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des Apostelbezirkes S~hweiz -

15. Jahrgang Halbmonatsschrift 

ZUM .NEUEN JAHR 

Sei wach, o Knecht des Herrn !-

Die höchsten Ziele heischen letzte Kraft, 
und nah dabei, neigt leicht man aufzugeben. 
Drum halte aus, bald ist es ja geschafft! 
Vergiß es nicht, Dir winkt ein ewig Leben. 

Ein ewig Leben in der H~rrlichkeit 
beim Vater und dem Sohne, die wir lieben; 
Reck auf das Haupt, bleib treu und sei bereit, 
denn Dir ist Gott auch treu geblieben. 

l. Januar 1954 

0 fasse es - Du darfst des H e r r- e n Bruder sein, 
und Goit will 1Jir ein lieber Vater bleiben. 
Sei wach! der nächste Tag kann uns der letzte sein; 
siehst Du es nicht an Satans wildem Treiben? 

o-halte au.s! bald, bald ist alles überstanden, 
und heim ins Licht gehn die - so überwanden; 
(•Amtsblatt• Nr. lil954.) · H.E.K.,,P. 



Meine lieben Brü~er ! 

Unser treuer Gott hat im v:ergangenen Jahr unsere Arbeit gesegnet. 
Er legte zu unserem Bemühen seine Kraft und war so in uns, den Schwa­
chen, mächtig. Die äußere Zunahme der Gemeinden ist jedoch nicht die 
einzige Wirkung seiner Hilfe. Vielmehr ist das innere Wachstum an Glau­
ben und Vertrauen, an Erkenntnis und Hoffnung, an Liehe und den Tu­
genden des Heiligen Geistes die schönste Frucht seiner gegenwärtigen 
Wirksamkeit. 

Im Ablauf des Jahres folgen auf die Aussaat Reife und Ernte. Alles 
Schaffen umfaßt Beginn, Fortgang und Vollendung. Nicht anders ist es 
im Werke unseres Gottes. Wir haben unter seinem Schutz gesät und ge­
pflanzt. Wir haben begossen, und Gott hat das Gedeihen gegeben, wie 
Paulus in 1. Korinther 3, 6 schrieb. Doch geschieht dies nicht in alle 
Ewigkeit. Der Sohn Gottes hat laut Offenbarung 14, 14----16 die Ernte ge­
zeigt. Es ist die Ernte der guten Frucht, die aus dem Samen seines Gei­
stes hervorging. Näher, als jemals Menschen diesem Ereignis waren, ste­
hen wir heute vor dieser seiner Wiederkunft. Daß sie erfolgt, steht für uns 
außer allem Zweifel. Daß sie bald erfolgen wird, vermag selbst der Ober­
flächliche zu erkennen, sofern er sich nur ein wenig Mühe gibt. Daß sie 
unmittelbar bevorsteht, ist uns aber selige Glaubenserwartung und Ge­
genstand unserer Hoffnung. Wir gründen diese Erwartung nicht auf 
menschliche Überlegungen und Berechnungen, uns ist vom Herrn die 
Offenbarung geworden, daß er zu unserer Zeit kommt, wie einst einem Si­
meon «war eine Antwort geworden von dem heiligen Geist, er sollte den 
Tod nicht sehen, er hätte denn zuvor den Christus des Herrn ge;sehen» 
(Lukas 2, 26). Hatte Gott damals Macht, Menschen mit dem vertraut zu 
machen, was zu ihrer Lehzeit geschehen sollte, dann hat er diese Macht 
auch heute. Er zeigt den Seiueu Jen Weg, offenbart ihnen seinen Willen, 
und er selbst ist es, der sie führt, bis sie Jas Ziel erreicht haben. In die­
sem Glauhensbewußtsein beginnen wir den neuen Zeitabschnitt. Er ist uns 
von Gott geschenkt. Er wird von Gott mit Gnade und Segen, mit Heil und 
Erbarmen erfüllt werden. Wir werden auch fernerhin unter seiner Für­
sorge, dem Frieden J esu und der seligmachenden Wirksamkeit seines 
Geistes stehen, denn der Herr, der uns erwählt hat und der uns zu seinem 
Dienst berief, wird uns vollenden auf den Tag der Erscheinung Jesu 
Christi, unseres Heilandes und Erlösers. 

Mit den besten Wünschen für das neue Jahr und dem Gruß des Friedens 

Euer ]. G. Bischof/ 
( •Amtsblatt• Nr. 1/54.) 

Warum Qlauben 1 
(Hebräer· 11, 6) 

Durch das «Sollte wohl» der Schlange wurde in dem ersten Menschen­
paar Ungewißheit, Zweifel, Unglauben, Ungehorsam und damit Gottent­
fremdung und Sünde hervorgerufen. Das Einwilligen in die Sünde ge­
schah freiwillig. Niemand hat Eva und Adam dazu gezwungen. 
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Der liebe Gott aber hat seine Geschöpfe lieb; er kann ihnen nur so 
helfen, daß er sie wieder auf den Weg zurückführt, von dem sie gefallen 
waren. Er hat ihnen auch gleich, nachdem sie in die Sünde verstrickt 
waren, ein Wort zum Glauben und Hoffen gegeben. In 1. Mose 15, 6 le­
sen wir sehr deutlich, was dem lieben Gott angenehm war und ist. 

Alle Propheten haben auf den zukünftigen Erlöser hingewiesen, um 
das Volk Israel zum Glauben zu bringen (Jeremia 5, 1-3). 

Als dann Jesus erschien, mußte er feststellen, daß nur in Wenigen die 
Bereitschaft stand, ihn als den anzunehmen und anzuerkennen, der er 
war (Johannes 1, 11-12). Seine Worte: «Denn so ihr nicht glaubet, daß 
ich es sei, so werdet ihr sterben in euren Sünden». (Johannes 8, 24), wa­
ren bezeichnend. Wie oft sprach Jesus die Worte: «Dein Glaube (nicht 
dein Verstand oder Zweifel) hat dir geholfen.» 

In Hebräer 11, 6 lesen wir: «Ohne Glauben ist's unmöglich, Gott zu 
gefallen.» 

Und für unsere Zeit sprach der Herr die so bedeutungsvollen Worte 
(Lukas 18, 8): «Doch wenn des Menschen Sohn kommen wird, meinst du, 
daß er auch werde Glauben finden auf Erden?» - W eichen Glauben 
sucht wohl Jesus, wenn er wiederkommt? Den Glauben an die Vergan­
genheit? - Den Glauben, daß heute wieder seine Apostel tätig sind? Be­
stimmt nicht, da er ja die Worte zu den Seinen sprach, von denen er er­
warten kann, daß sie diesen grundsätzlichen Glauben · aufbringen. Er 
erwartet von uns gegenwärtigen Gotteskindern, die wir in der Zeit seines 
Wiederkommens leben, den Glauben an die Botschaft, die er dem Stamm­
apostel übermittelte. Diese Krone des Glaubens ist es, die er in uns, sei­
nem Eigentum sucht. 

Ein Erlebnis das zur Sache spricht: Als ein Amtsbruder vor einiger 
Zeit im Kindergottesdienst die Frage Lukas 18, 8 aufwarf, welchen Glau­
ben wohl der Herr J esu suche, antwortete unter anderen ein dreizehn­
jähriges, erst aufgenommenes Mädchen: «Er sucht in uns den Glauben, 
den der Stammapostel in sich trägt.» 

Unser Stammapostel sagte schon oft, daß er niemandem befehlen kann, 
so zu glauben und zu hoffen, wie er glaubt und hofft. Es muß in der 
Seele das freiwillige Bedürfnis stehn dem Herrn zu glauben. - Ein gro­
ßer Feldherr sagte einmal: «Wer nicht gelernt hat zu gehorchen, der 
kann auch nicht befehlen.» - Was hat das mit dem Glauben zu tun, 
könnte man fragen? Nun, ein freiwilliges Glauben ist ein Gehorsam der 
Stimme Gottes gegenüber. Und sollen wir nicht einmal Könige und Prie­
ster im Reiche des Friedens werden und mit J esu regieren? 

Als vor kurzem große Flutkatastrophen ganze Landstriche verwüste­
ten, da wurden zuvor viele durch alle nur möglichen Nachrichtenmittel 
gewarnt. Aber manche sagten sich, das gab es ja noch nie seit Menschen­
gedenken und schlugen die Warnung in den Wind. Sie wurden aber bald 
eines anderen belehrt. 

So muß es uns nicht ergehn. Wir wollen der Botschaft des Stamm­
apostels freiwillig Glauben schenken und bewußt danach leben, da sich 
Jesus Christus selbst in dieser Botschaft festgelegt hat. Wir wollen nicht 
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durch ein «Sollte wohl» in Ungewißheit, Zweifel, Unglauben U:nd Unge­
horsam offenbar werden und damit alles- verlieren (Offenbarinig 21, 8), 
sondern beharren bis ans Ende und damit die ewige Seligkeit davontra-
gen (Matthäus 24, 13). (•Amtsblatt• Nr. 23;53.) 

I\Jahe bei 1esus 
(2. Korinther 5, 18-19) 

«Gott war in Christo und versöhnte die Welt mit ihm 
selber ... und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der 
Versöhnung.» 

In einem unserer Lieder singen wir: «Nahe bei Jesus, o Leben so 
schön.» Die Kinder Gottes finden diese greifbare Nähe J esu in erster 
Linie im Hause Gottes. Sie empfinden hier sein Wirken, seine egen • 
reiche Gegenwart, seine Gnade, sein Erbarmen, seine Liebe und fühlen 
sich darunter wohl. Dies hat seine Ursache darin, daß wir durch das Ver­
dienst Christi mit Gott versöhnt wurden. Der Apostel Paulu s sagte hier• 
von: «Aber das alles von Gott, der uns mit ihm selber v rsöhnt hat durch 
J esum Christum und das Amt geg ben, das die Versöhnung predigt. Denn 
Gott war in Christo und vers"hnte die Welt mit ihm selber» (2. Korin­
ther 5, 18- 19) . Voraussetzung dieser er öhnung war also, daß Gott in 
Christo war. Und wenn h eute die Apostel precben: «So sind wir nun 
Botschafter an Chri ti tatt, denn Gott vermalmL durch uns; so bitten 
wir nun an Christi Statt: Lasset euch versöhnen mit Gott!» (2. Korinther 
5, 20), dann kann die nur geschehen, wenn Christus durch ~einen Geist 
im Apostel steht. Hierfür gibt es ein untrügliches Kennzeichen: Dort ist 
Christus im Apostel, wo der Apostel mit dem Stammapostel eins ist. Dort 
ist Christus mit seiner erlösenden Kraft in den Brüdern, wo die Brüder 
mit dem Apostel eins sind. Da ist Christus in ihnen und wirkt durch sie 
durch die Kraft seines Heiligen Geistes. Darin liegt für uns die Nähe un­
seres Heilandes, seine Gegenwart, die an unserer Seele tätig ist, daß wir 
seinem Wirken nicht ferne gegenüberstehen. So können wir sagen: Die 
Gnadensonne Christi ist über uns aufgegangen, ihr heller Strahl hat un­
sere Finsternis durchdr~ngen und erleuchtet, und wir werden gereinigt 
und geheiligt durch seine Gnade. 

Neben dieser räumlichen Nähe gibt es auch noch eine zeitliche Nähe. 
Es ist für uns sehr wichtig, wie nahe wir uns dem Tag des Herrn fühlen. 
Wie schön ist es, wenn wir ihn auch in seinem Kommen nahe fühlen, 
und nicht, wie jener böse Knecht, in unserem Herzen sagen: «·Mein Herr 
kommt noch lange nicht!» (Matthäus 24, 48). Seine Nähe zu fühlen und 
zu empfinden, macht uns glücklich und erfreut uns ange_sichts aller Trüb­
sale: Der Herr konnte durch seine Gesandten an unserer Seele wirken 
und arbeiten, und wir können die Folgen hinnehmen, die damit verbun­
den sind, nämlich, bereit zu sein an seinem Tag, wenn er kommt, um die 
Seinen zu sich zu n ehmen! ( •Amtsblatt• Nr. 23153.) 

Herausgeber : Nauapoetolleche Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7 /32, Gemelndeetnu,ee 32 - Druck : Buchdruckerei Minnedorf-Zch. 

Nachdruck, euch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.2 15.Jahrgang 15. Januar 1954 

Ströme aes lel,enai9et1 Wassers 
(Johannes 7, 38) 

Der Sohn Gottes hat klar gesagt, daß die Ströme des lebendigen Was­
sers nicht dort fließen, wo man nach eigener Weise an ihn glaubt. Er hat 
es damit den Menschen nicht freigestellt, irgend einen Glaubensweg zu 
ihm aufzurichten, der ihren eigenen Wünschen entspricht und dieser oder 
jener Meinung entgegenkommt. Vom Wirken, Leiden und Sterben Jesu 
hat schon die Schule gelehrt. Niemand aber wird behaupten wollen, daß 
der auf diese Weise übermittelte biblische Lehrstoff zu der Quelle des ewi­
gen Lebens geworden wäre, von der wir in einem unserer Lieder (Nr. 304, 
5) singen: «Du bist ja des Lebens Quelle, die den Durst auf ewig stillt. Sei 
der Born in meinem Herzen, der zum ew'gen Lehen quillt!» 

Israel, das alte Bundesvolk, ist wiederholt vom Herrn abgefallen; es 
brachte nicht in allen Lebenslagen den festen Glauben auf und verharrte 
nicht zu allen Zeiten in der Treue. Der liehe Gott mußte einmal klagen: 
«Mein Volk tut eine zwiefache Sünde: mich, die lebendige Quelle, ver­
lassen sie und machen sich hie und da ausgehauene Brunnen, die doch 
löcherig sind und kein Wasser gehen» (J eremia 2, 13). Damit gibt er 
zu erkennen, daß· unser menschliches Bemühen nicht ausreicht, das Was­
ser des Lebens aus eigener Kraft zu schöpfen. Wer aus des Menschen Geist 
hervorgegangen ist, kann wohl das Wissen über die stofflichen Dinge er-



weitern - unser ewiges Leben aber kommt nur aus dem Geist des Herrn, 
der Quelle des Lebens! 

Viele Menschen erwarteten von Gott, daß er durch seinen Sohn die 
Gesetze und Ordnungen erneuern, daß er Vorschriften geben und die Men­
schen in ihre Bahnen weisen werde, damit sie sich durch ihr eigenes Ver­
halten das ewige Leben schaffen könnten. Der Herr Jesus sagte aber ledig­
lich: «Wer von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wi_rd 
ewiglich nicht dürsten; sondern das Wasser, das ich ihm geben werde, das 
wird in ihm ein Brunnen des Wassers werden, das in das ewige Leben 
qui1lt» ( Johannes 4, 14). Wichtiger als alles Wissen um diese oder jene 
Vorgänge des religiösen Lebens ist der Empfang des Lebens aus Christo. 
Wie es zur Zeit der ersten apostolischen Gemeinden war, so ist es auch 
heute. Der Auferstandene läßt für unsere Zeit sagen: «Wen dürstet, der 
komme; und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst» 
(Offenbarung 22, 17). Welch einen hohen Stand der Erkenntnis weisen 
heute oft Geschwister nach der Heiligen Versiegelung auf, und wie oft 
zeigen sie eine so starke Glaubenskraft, daß man darin die Auswirkung 
des empfangenen Heiligen Geistes recht deutlich erkennt! Eine derartige 
Einstellung haben doch die Seelen von draußen, wo sie herkamen, nicht 
mitgebracht. Dieses Leben konnte ihnen auf keine andere Weise gegeben 
werden; es wurde nicht durch lange Unterweisungen und Belehrungen, 
nicht über den Weg menschlichen Wissens erweckt, sondern wie ejne 
Quelle auf sprudelt und klares Wasser gibt, so ist in den Seelen ein Born 
auf geschlossen worden, aus dem helles, lauteres Wasser des Lebens quillt, 
das Zeugnis davon ablegt, was an ihnen geschehen ist. 

Am J akobsbrunnen war das Weib damals durch die Worte des Herrn 
Jesus tief bewegt; sie eilte zu den Ihren in der Stadt_ mit der Aufforde­
rung, zu kommen und den zu hören, der am Brunnen saß und ihr soviel 
Wunderbares gesagt hatte. Nachdem diese Menschen den Herrn selber ge­
hört hatten, bekannten sie dem Weibe gegenüber: « Wir glauben nun hinfort 
nicht um deiner Rede willen; wir haben selber gehört und erkannt, daß 
dieser ist wahr lieh Christus, der Welt Heiland» ( Johannes 4, 42) . So muß­
ten wir alle, nachdem wir eingeladen wurden, zuerst dem Wort der Ein­
ladenden glauben. Als wir aber den Herrn, der in seinen Knechten an 
der Segensstätte wirkt, kennen lernten, hörten wir selber seinen Ruf: 
«Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke!» (Johannes 7, 37.) Da 
haben wir an ihn geglaubt, wie die Schrift sagt, und durften erfahren: 
« Von des Leibe werden Ströme des lebendigen Wassers fließen!» Wir 
brauchten uns nicht erst mit Fleisch und Blut zu besprechen. Wer von 
der Quelle des Lebens genossen hat, der steht im lebendigen Glauben, 
ist treu und wach, der hält sich an der Hand dessen, der uns vorangeht 
und die ihm Nachfolgenden sicher ans Ziel bringt. 

Der Herr hat uns erwählt und durch seine Taten mit uns Gemein­
schaft gemacht; er hat uns aus der Knechtschaft der Sünde gelöst und 
die Kleider des Heils gegeben; und der Herr ist es, der den Durst de·r 
Seele gestillt hat, der uns zu einer neuen Kreatur macht durch das Bad 
der Wiedergeburt; er ist es auch, der uns dort die herrliche Stätte berei­
tet und uns durch den an diesen Ort bringt, den er uns in unserer Zeit 
sandte, auf daß vollendet wird da1, Geheimnis Gottes und die Heiligen zu­
gerichtet werden zum Werk des Dienstes, dazu sie berufen sind. 
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Die Zubereitung der Seelen ist die schönste und größte Arbeit. Wie 
ofi steht man vor mancherlei Kunstwerken und bewundert das aus Men­
schenhand H rvor.,.egan .,.ene ! Wi groß i t aber , was Chri tu an der e le 
tut, daß er sie au acht nnd Fin l rni e r1ö t ha t und si wunderbar zu 
einem • behhilcl gestaltet! Wir könn n die en Vorgan g nicht annähernd 

begreifen ; aber im Glaub n könuen wir die Arbeit des He ili gen Geiste 
an uJ1.Serer eele gesch h en Ja · n. n Eh r fur h werden wir stille st hen 
vor solch einem wunderbaren göttlichen Wirken und Walten, wenn wir 
sehen, was der Herr durch die Gnade und Vergebung ausrichtet! Welcher 
Friede zieht in die Herzen ein, wenn sie erkennen, wie die Seelen rein­
gewaschen sind durch das Blut des Lammes! 

Heute noch laden die Boten des Friedens jeden ein, den da dürstet, 
daß er komme und trinke; heute noch geht der Ruf an unsere Herzen, 
daß wir uns reinigen und heiligen lassen im Quell des Lehens, daß der 
Strom der Gnade alle anhaftenden Unvollkommenheiten und Sünden 
hin wegspüle. Welche Freuden erfüllt die in der Gemeinschaft mit Christo 
l b enden Seelen, die befreit wurden von dem üblen, giftigen Wasser des 
Todes und sich in dem von Christo geschenkten Lehen voll entwickeln 
und die Ausreife rl an gen konnten! Laßt die Ströme des lebendigen Was­
sers ungehindert fli eßen, damit gereinigt und zurechtgebracht werde, 
was am Tag des Herrn vor ihm erschein~n will mit Freuden. 

( •Amtsblatt• Nr. 2/54.) 

VerheilJungen 
(1. Johannes 5, 4) 

Als Kinder Gottes haben wir erkannt, daß wir in die Zeit hineinge­
kommen sind, für die der Herr seine Wiederkunft verheißen hat. Darüber 
hinaus haben wir die Gewißheit erlangt, daß unser Stammapostel die 

oll ndung arb it abschli ß en und die znb r eitete Braul dem H errn ent­
" er nführen wird. Dieser un er Glaube äußert ich nich t nur in Worten, 
sondern wir bewei en ihn auch mü uns ren Werk n. Geschwister die 
anders handeln, laufen Gefahr, am Tag des Herrn zurückbleiben zu müs­
sen, weil sie von mancherlei Geistern noch gebunden sind, denen sie in 
ihren Leidens h aften gedient haben. D r Herr J e u h at m ehrfach auf 
die Iotwendigk it de ü b erwind n hingewies n n nd uen ·· b cr w:indem 
die größten erheißungen g geben. «W r über winde t., der wi rd. es alles 
ererben, unc1 ich werde sein Gott sein, un l er wird m ein Sohn sein» 
( Offenbarung 21, 7). So verscM eden die sieben Sendschreiben ( Offenba­
rung 2 und 3) auch sind, so enthält doch ein jedes von ihnen eine Ver­
heißung für die Überwinder. 

«Wer überwindet, dem will ich zu essen gehen von dem Holz des Le­
hens, das im Paradies Gottes ist.» 

«Wer überwindet, dem soll kein Leid geschehen von dem andern Tode.» 
«Wer überwindet, dem will ich zu essen gehen von dem verborgenen 

Manna und will ihm gehen einen weißen Stein und auf dem Stein einen 
neuen Namen geschrieben, welchen niemand kennt, denn der ihn emp­
fängt.» 

«Wer da überwindet und hält meine Werke bis ans Ende, dem will 
ich Macht gehen über die Heiden, und er soll sie weiden mit einem eiser-
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--
nen Stabe, und wie eines Töpfers Gefäße soll er sie zerschmeißen, wie 
ich von meinem Vater empfangen habe; und ich will ihm geben den 
Morgenstern.» 

«Wer überwindet, der soll mit weißen Kleidern angetan werden, und 
ich werde seinen Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und 
ich will seinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor seinen Engeln.» 

«Wer überwindet, den will ich machen zu einem Pfeiler in dem Tem• 
pel meines Gottes, und er soll nicht mehr hinausgehen; und ich will auf 
ihn schreiben den Namen meines Gottes und den Namen des neuen Je­
rusalem, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel herniederkommt von 
meinem Gott, und meinen Namen, den neuen.» 

«Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir auf meinem Stuhl zu 
sitzen, wie ich überwunden habe und mich gesetzt mit meinem Vater auf 
seinen Stuhl.» 

Das Wort «überwinden» wird allerdings häufig auch noch falsch ver­
standen. Eine Leidenschaft, zu der wir niemals getrieben worden sind, 
können wir auch nicht überwinden. Auch wenn das Interesse an einer 
Sache nachläßt oder überhaupt verschwindet, ohne daß Kämpfe zu be­
stehen waren, dann ist das keine Überwindung. Wenn sich beispielsweise 
ein früher leidenschaftlicher Tänzer, der nun siebzig Jahre alt geworden ist 
und von Gicht und Rheuma geplagt seine Tage im. Liegestuhl verbringt, 
nicht mehr im Tanzsaal sehen läßt, so ist das doch keine Überwindung. 

Ein Bruder, der heute ein hohes Amt bekleidet, war in seiner Jugend 
ein solch leidenschaftlicher Tänzer. Im Alter von zweiundzwanzig Jahren 
wurde er apostolisch. Er besuchte nun keine Tanzsäle mehr, aber sie be­
deuteten für ihn immer noch eine starke Anfechtung. Wenn er unter­
wegs war und ferne Tanzmusik hörte, beeilte er sich wegzukommen, weil 
er fürchtete, der Anfechtung zu unterliegen. Dieser Zustand währte noch 
viele Jahre. Erst nach und nach gelang es ihm, dieser Leidenschaft Herr 
zu werden, und seit vielen Jahren macht es ihm nicht mehr das Geringste 
aus, wenn er Tanzmusik hört. Er haL uiese Leidenschaft überwunden. 

Unsere leiblichen Bedürfnisse fallen mit dem Ablegen unseres Erden­
kleides weg. Alles, was der Seele zum Bedürfnis geworden ist, wird da­
mit zu einem Bestandteil der Seele und geht mit in die Ewigkeit. Han­
delt es sich um Dinge, die von der Welt angeboten werden, so begibt sich 
damit die Seele in die Gefangenschaft der betreffenden Geister. Auch 
alle Genußmittel, soweit sie zur Sucht geworden sind, wurden damit zum 
Bestandteil der Seele. Soweit diese Leidenschaften nicht überwunden 
werden, bleibt die Seele in der Gewalt fremder Geister. 

Die Leidenschaften, mit denen der einzelne behaftet ist, sind sehr ver­
schieden, und ebenso unterschiedlich sind auch die Kämpfe, die damit 
ausgetragen werden müssen. Eines aber haben wir alle mitbekommen, 
das von uns allen überwunden werden muß. Es ist der eigene Wille ! Er 
ist wohl am schwersten zu überwinden. Schon bei ganz kleinen noch 
völlig hilflosen Kindern können wir beobachten, daß sie unter a11en Um­
ständen ihren eigenen Willen durchsetzen wollen. Erst dann, wenn der 
Wille unter den Glaubensgehorsam gestellt wird, kann er uns nicht mehr 
behindern, denn dann ist er überwunden. (-Amtsblatt- Nr. 22/53.) 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck : Buchdruckerei M:!innedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet, 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.3 15. Jahrgang 1. Februar 1954 

Wachet, betet, han~elt! 
(1. Thessalonicher 5, 1 -6) 

l) •r Apost l Paulu wandt sich im The ·aloui ·h rbrie f' ni ·hl an I n• 
eh n, die in den Anfäng n de Glaubens tehen " bliehen incl oudern 
r wandte sich an olch , denen an h die letzten 11utl höchsten Erkennt· 

nisse zu eigen waren, so wie es eigentlich auch bei uns, bei jedem einzel­
nen von uns, sein sollte, denn wir sind entsprechend belehrt. Es ist uns 
nichts vorenthalten wo.rden. Und nieina111l von uns würde doch heute bei 
dem Wort, daß das Kommen Jesu nahe ist, auf den Gedanken kommen 
zu fragen: Was ist denn damit eigentlich gemeint? Wir alle sind hinrei­
chend belehrt, um zu wissen, was unser in der Zukunft wartet. Und auch 
uns brauchte man eigentlich nichts zu sagen von den Zeiten und Stunden, 
in denen wir leben, und nichts von denen, die einmal kommen werden, 
«denn ihr selbst wisset gewiß, daß der Tag des Herrn wird kommen wie 
ein Dieb in der Nacht». Das ist für uns. kein neues Evangelium, das ist 
fü:r uns nicht die Offenbarung eines seither verschlossenen Geheimnisses. 
Es ist fi.i.r uns nichts weiter als eine Selbstverständlichkeit. Und dennoch 
i t' !!lrt und heil am, , ' 1u1 wir e ,m inun r wieder vor U"'en halt n. 
Einer <ler Alten agt chon einmal: « hr uns bedenken daß wir . ter­
b n mii n, auf daß wir klu g werclen» (P ·alm 90, 12). Ob cl nu dje Men­
schen das nicht schon sell!st gewußt haben, daß sie sterben mußten? Aber 
es liegt doch in dem Wort: «Lehre mich bedenken» etwas mehr als ein 



bloßes Wissen um die Dinge. Dieses «Lehre mich bedenken» setzt doch 
die künftigen Geschehnisse 1n unsere Gegenwart und bringt sie uns nahe, 
so daß wir daran denken b i allem, was wir tun . Der Stammapostel h at 
uns vor kurzem gesagt, daß die dr i orte wa.clien, beten und harideln 
zusammengehören, und zwar sollen wir das tun, bis der Herr kommt. Es 
ist aber doch ein Unterschied, oh unser Handeln von rein menschlichen 
Gesichtspunkten getragen \Vird, oder oh wir bedenken lernen, daß der 
Tag des Herrn nahe ist! Viele Gespräche mit treuen Brüdern brachten 
immer wieder die Wendung zum Vorschein, wenn über zukünftige Pläne 
und Absichten die Rede war, «wenn wir es noch brauchen» oder «wenn 
wir da noch hier sind» oder «wenn nicht zuvor der Herr J esu gekommen 
ist! » Gewiß man könnte sagen cla ist ja wohl ein wenig übertrieben. 
Dennoch pricht au s solchen ' orten die Gegenwart der Erwartung Jesn. 
Im Gcgeusal.'1; dazu ist m an auch schon b ei Gesprächen mit anderen et­
was b etrüht davongegan g n, ·weil sie o ganz mit ihren Plänen und Ab­
sichten nur auf das Irdische gerichtet waren und e innerhalb dessen, 
wa · sie ich vorgenommen bauen, gar keinen Pla tz für das Ersch einen 
]esu gab; er hätte gestört, -er würde "diese Pläne ja durcheinander brin­
gen, w nn er kiim ! Und man h at clann auch das sichere Gefühl , daß es 
solchen auch ~virklich uicht darum zu tun ist. ngeführ die gleiche Situa­
tion war es wohl, au d r d r post l dam.al sinngemäß schrieb «eigent­
lich ist es ja nicht nötig, euch davon zu sch reiben, de.an ihr wißt's ja». 
Aber er sclireiht's dennoch. Und er , ist auch darauf hin : «Ihr seid nicht 
in der Finstemis, onclern Kinder des Licht s.» Aber es klingt dennoch 
die Ermahnung durch «daß ihr auch ja noch im Lichte bleibt, und weil 
üu keine Kinder der N acht und der Fio ternis seid», deshalb ermahnt er 
denn anch: « o lasset uns mm nicht scblafen wie die andern, sondern 
lasset un.s wachen und nüchtern sein. » Und deswegen erinnert er ie noch­
mals an das läng t Bekannte, an das, was sie alle wissen, aber was ihnen 
d nnoch offenbar nicht immer gegenwärtig genug ist, nämlich daß der 
T ag des H errn -wie ein Dieb kommt, also überraschend tmd unerwartet , 
nicht vorher lan ge angekündigt, und däß gerade clie Zeit , in der die an­
deren so im Halbschlafe agen: «Ach, es ist ja doch Frieden, es hat keine 
Gefahr !» - daß gerade die Zeit so sehr gefährli ch ist. Gefährlich niim­
li h für die die nicht auf dem Posten sind, die da dennoch schlafen und 
nicht wachend bleiben. Das ist eigentlich das Wichtigste. Es bleibt zu 
dem, was der Apostel Paulus damals schrieb, auch heute nicht viel mehr 
zu sagen ; das ist der Weg, auf den wir gewie en nnd üher den wir belehrt 
werden sollen . Denn das chl afen s hließt ja auch den Stillstand, das 
Verharren an einem Orte ein, während der wach. sein muß, der weiter 
wandert und das Ziel er•reichen ·will. Uns lieg doch allen sehr daran., daß 
keines zurückbleibt. Man möchte doch selbst auf alle Fälle tmd unter 
allen Umständen dabei sein. Und wenn wir unseren Nachbarn und unsere 

achharin auf der Kirch enbank neben uns fühlen, und wir wis en, wie 
la.nge diese Geschwister ebenfa1Js mühevolle Wege zurücklegen mußten, 
wie sie gerungen haben und wie sie im Glauben wuch sen, wer wollte auf 
einen solchen Gedanken kommen, daß eins von denen sollte dableiben, 
wenn man selbst gewürdigt wäre, mitzukommen? So ist das Streben des 
Stammapostels, so ist das Streben der Apostel und der mit ihnen verbun­
denen Brüder, keines zu verlieren, sondern alle zu mahnen, wachend zu 
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sein, am Beten zu bleiben, aber auch zu handeln bis zu dem Augenblick, 
an dem der Herr erscheint, um seine Verheißung an: uns zu erfüllen. 

(•Amtsblatt• N1. 24/53.) 

Ewiges Feuer 
(3. Mose 6, 6) 

Wenn man ei~ Feuer anzünden will, dann· versucht man dies nicht 
mit Steinen, Sand oder Eisen, sondern verwendet dazu brennbares Mate­
rial wie Papier, Holz, Kohlen und ähnliches. Unser Herr und Meister 
konnte in ungläubigen Menschen, in Zweiflern, in den Sadduzäern, Phari­
säern und Schriftgelehrten sein Feuer nicht anzünden. Wie fand nun Je­
sus - einst und heute - die für sein Werk brauchbaren Menschen? Der 
Herr Jesus gab selbst die Antwort: «Es kann niemand zu mir kommen, 
es sei denn, daß ihn ziehe der Vater, der mich· gesandt hat» (Johannes 6, 
44), der Vater führte diese Seelen zu ihm.- später, wie auch heute, zu 
seinen Aposteln. So wurde das Feuer zunächst in den zwölf Aposteln ent­
zündet. Später finden wir weitere siebzig Jünger, doch zeigte es sich, daß 
das in ihnen entzündete Feuer nicht von Dauer war. 

Als Auferstandener redete der Herr mit den beiden Jüngern auf dem 
Wege nach Emmaus. Nachdem · sie ihn erkannt . hatten, sagten sie: 
«Brannte nicht unser Herz in uns, da er mit uns redete auf dem Wege, 
als er uns die Schrift öffnete? » (Lukas 24, 32.) An Pfingsten waren die 
Jünger einmütig beieinander, als sich die Verheißung Jesu an ihnen er­
füllte: «Ihr aber sollt in der Stadt Jerusalem bleiben, bis daß ihr ange-

- tan werdet mit Kraft aus der Höhe» (Lukas 24, 49), und wir lesen, daß 
der Heilige Geist über sie kam in Gestalt feuriger Zungen. Dadurch 
wurde ein großes Feuer entfacht, so daß an diesem Tage in dreitausend 
Seelen das göttliche Feuer hineingegeben werden konnte. Und so brannte 
es nun weiter von Seele zu Seele, von Ort zu Ort, ob Juden oder Heiden_, 
so daß es auch durch Verfolgungen, gleich welcher Art, nicht mehr ge­
löscht werden konnte. 

Nachdem der von Salomo erbaute Tempel zerstört worden war, wurde 
durch Nehemia der zweite Tempel des Alten Bundes gebaut. Auf den Al­
tären beider Tempel brannte das gleiche Feuer, wie wir in 2. _Makkabäer 
1, 19-22 nachlesen können. So ist auch das gleiche Feuer, das in den 
Seelen zur Zeit des Frühregens entzündet wurde, heute in der Zeit des 
Spätregens wirksam. Wir durften es aus Gnaden in unserer Zeit erleben 
und bezeugen, daß es das gleiche Feuer des Heiligen Geistes ist, welches 
heute auf dein Apostelaltar brennt, wie in der Urkirche. Als ehrliche, 
aufrichtige und gläubige Seelen wurden wir an die Offenbarungsstätte 
des Sohnes Gottes gezogen, so daß wir am Tag des Herrn als kluge Jung­
frauen mit brennenden Lampen offenbar werden können. Auch wir kön­
nen in die Worte der Emmaus-Jünger einstimmen: «Brannte nicht unser 
Herz», besonders als uns durch den Mund unseres Stammapostels gesagt 
wurde: «Der Herr kommt zu meiner Lebzeit ! » - Möge dieser in uns hin­
eingelegte Funke des Heiligen Geistes zur Flamme werden, die uns als 
Licht den noch vor uns liegenden Glaubensweg klar und deutlich erken-
nen läßt! ( •Amtsblatt• Nr. 23.,53.) 
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Die Heili9un9 in aer Furdtt _Gottes 
(2. Korinther 7, 1) 

Es genügt nicht, daß wir einmal durch die zeugende Aposteltat zu 
Gotteskindern geworden sind, sondern es ist auch erforderlich, daß wir 
uns das von Gott gegebene neue Leben erhalten. Für die Kinder Gottes· 
ist es darum eines der wichtigsten Gebote, sich aller Verunreinigung zu 
enthalten. Schon unser Körper hat Pflege und Reinigung nötig. Würde 
die Körperpflege lässig betrieben oder gar ganz eingestellt, dann wären 
Krankheiten oder gar der Tod die unausbleibliche Folge. Jeder, der Wert 
auf einen gesunden Körper legt, wird es darum nicht µnterlassen, ihm die 
notwendige Pflege angedeihen zu lassen. Die Mittel zu seiner Pflege und 
Reinigung sind bekanntlich Wasser u_nd Seife. 

Für die Wiedergeborenen ist es auch eine Notwendigkeit, Wert auf 
eine sorgfältige Pflege des in ihnen erzeugten Lehens zu legen. Auch hier­
zu hat der liebe Gott die erforderlichen Mittel gegeben, da er nicht will, 
daß jemand in seinen Sünden sterben soll. Ein Gottesmann sagte einmal 
:von dem Herrn, daß dieser wie die Seife in der Hand des Wäschers sein 
will (Maleachi 3, 2). Wie die Seife ihren Zweck nicht erfüllen kann, 
wenn der Mensch sich ihrer nicht bedient, so ist auch das Verdienst 
Christi für jene Menschen wertlos, die es nicht zum Heil ihrer unsterb­
lichen Seele verwenden. Wir wollen doch' zu dem Mannesalter Christi 
heranreifen, und darum ist es unbedingt notwendig, daß wir uns der von 
Gott. gegebenen Gnadeneinrichtung resdos bedienen. Leichtfertigkeit und 
Gleichgültigkeit in dieser Hinsicht würden sich verhängnisvoll am eige­
nen Seelenleben auswirken; denn dann könnte man mit sehenden Augen 
nicht mehr erkennen, was zum eigenen Heil und Frieden dienlich ist, 
und mit hörenden Ohren wäre es auch nicht -mehr möglich, die Stimme 
des guten Hirten zu vernf\hm~n. Wird die Sünde nicht getilgt, so bleibt 
die Verunreinigung der Seele bestehen. Die Liehe zu Gott und seinem 
Werk würde erkalten, der Glaube müßte wanken und das Sehnen nach 
einer Vereinigung mit dem Bräutigam der Seele würde allmählich in den 
Hintergrund treten. Es würde im Fleische vollendet, was man hoffnungs­
froh und voller Zuversicht einstens im Geiste begonnen hat. Die Ver­
unreinigung des Geistes bewirkt unreine Gedanken und formt daraus 
unreine Worte, Taten uml Handlungen. Wer die von Gott gegebenen 
Gnadeneinrichtungen nicht mit aller Sorgfalt in Anspruch nimmt, muß 
in seinen Sünden sterben. «Der Tod ist der Sünde Sold; aber die Gabe 
Gottes ist das ewige Lehen in Christo Jesu, unserm Herrn» (Römer 6, 23). 

Bediene sich darum jeder der Gottesgabe in ausreichendem Maße! 
Das Blut J esu Christi macht uns rein von aller Sünde. Nur die Reinheit 
des Herzens bildet die Grundlage sdiger Hoffnung. Es wird nur der auf 
dem Berge des Herrn gehen und an seiner heiligen Stätte stehen, der un­
schuldige Hände hat und reines Herzens ist. Diese werden den · Segen 
vom Herrn empfa ngen und Gerechtigkeit vom Gott des Heils. Auch Jesus 
hat die selig gepriesen , welche reines Herzens sind; sie sind Träger der 
Verheißung, daß sie Gott schauen sollen. (•Amtsblatt• Nr. 23/53.) 

Herausgeber: Neuepoetallsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndeetrasee 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zc::h. 

Nachdruck, auch aus~ugewelee, nur mit Bewilllgung dliilr Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.4 15.Jahrgang 15. Februar 1954 

Seelische Hilfe 
(Lukas 5, 12-16) 

Als sich der Herr Jesus wieder einmal in einer Stadt des jüdischen 
Landes aufhielt, wandte sich dort ein Aussätziger mit der Bitte an ihn, 
er möge ihn von seiner entsetzlichen Krankheit befreien. Der Herr kam 
diesem Wunsch nach. Er gebot aber dem Geheilten, daß er schweigen 
solle über das, was an ihm geschehen sei. Da dieser aber davon erzählte, 
kamen noch viele mit Krankheit geplagte Menschen zu dem Herrn mit 
der Bitte, sie auch gesund zu machen. Der Herr kam aber ihrem Verlan­
gen nicht nach. Er wandte sich der Wüste zu und betete dortselbst. 

Diese Begebenheit läßt rkennen, daß man Jesum als Sohn Gottes voll­
kommen in iner endung verk•annte. Man sah in ihm nur eine Art Wi_m­
derdoktor. Der Herr war aber von seinem himmlischen Vater nicht aus 
dem Grund in die Welt gesandt worden, daß er die Menschheit von leib­
lichen Plagen und Gebrechen heile, sondern daß er ein Retter sei für die 
Menschen, die infolge ihrer Sünde dem Tod verfallen waren. 

So sagte schon Johannes der Täufer ih dem Hinweis auf Jesu: «Siehe, 
das ist Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt! » (Johannes 1, 29.) 
Es sollten sich somit die prophetischen Worte erfüllen: «Aber er ist um 
unsrer Missetat willen verwundet und um unsrer Sünden willen zerschla-



gen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch seine 
Wunden sind wir geheilt» (Jesaja 53, 5). 

Als sich der Herr Jesus in der samaritischen Stadt Sichar mit einem 
Weib unterhielt, das aus dem alten J akobsbrunnen Wasser schöpfte, sagte 
er ihr: «Wenn du erkenntest die Gabe Gottes und wer der .ist, der zu dir 
sagt: Gih mir zu trinken!', du bätest ihn, und er gäbe dir lebendiges Was­
ser. Wer aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wird 
ewiglich nicht dürsten; sondern das Wasser, das ich ihm geben werde, das 

, wird in ihm ein Brunnen des Wassers werden, das in das ewige Leben 
quillt» (Johannes 4, 10 und 14). Dazu heißt es in Johannes 17, 3: «Das ist 
aber das ewige Leben, daß sie dich, der du allein wahrer Gott bist, und den 
du gesandt hast, J esum Christum, erkennen.» Vielen Men.schen mangelte 
damals diese Erkenntnis, Man sah in J esu nur einen Menschen, der mit 
Wunderkräften ausgestattet war, der Unheilbare gesund machen konnte, 
ja sogar Tote zum Leben zurückzurufen vermochte. 

Als dann Jesus seinen Einzug in Jerusalem hielt, hoffte die ihm zu­
jubelnde Volksmenge_:__ um mit den Worten der Emmaus-Jünger zu reden 
-, daß .er Israel aus der Hand der r„mischen Legionen erlösen würde. 
Aber man sah sich in diesen Erwartungen enttäuscht und wandte sich von 
Je·su ab. Das Volk verlangte fetzt seine Verurteilung zum Tod am Kreuz. 
Der verblendeten Menschheit kam nicht zum Bewußtsein, daß das Reich 
des Herrn nicht von dieser Welt ist (Johannes 18; 36). 

Es waren nur recht wenige, die sich an den He~rn mit der frage wand­
ten, was sie tun müßten, um das ewige Leben zu haben. Als zum Beispiel 
der reiche Jüngling die Bedingungen zur Erlangung des ewigen Lebens 
hörte, wandte er sich wieder von J esu ab, denn sein Herz hing allzusehr 
an dem Zeitlichen (Matthäus 19, 22). 

Schmerzerfiillt mußte der Herr sagen: «Wenn doch auch du erkenntest 
zu dieser deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! Aber nun ist's vor dei­
nen Augen verborgen» (Lukas 19, 42). «Denn mit sehenden Augen sehen 
sie nicht, und mit hörenden Ohren hören 'sie nicht; denn sie verstehen es 
nicht» (Matthäus 13, 13). · 

Nach dem göttlichen Willen bestand der Auftrag Jesu nicht darin, daß 
er Zeichen und Wunder unter dem Volke verrichte, sondern daß er die 
zerstreuten Schafe aus dem Hause Israel wieder seinem Vater zuführe, 
um sie sicher und geborgen zu wissen im Reiche des Friedens. «Denn Gott 
war in Christo und versöhnte die Welt mit ihm selber.» «Denn er hat den, 
der von keiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir 
würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt» (2. Korinther 5, 19 
und 21). 

Die Apostel J esu setzen heute wie damals die von J esu begonnene Er­
lösertätigkeit fort. Sie haben Macht und Auftrag erhalten, die Sünden zu 
vergeben und ~ine völlige Versöhnung mit Gott herbeizuführen. 

So sprechen auch die Apostel J esu in dieser letzten Zeit gleich dem 
Apostel Petrus: «Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe, das 
gebe ich ... » (Apostelgeschichte 3, 6). 
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Wer nun auch heute in das Haus des Herrn kommt mit der Erwartung, 
daß er nunmehr von allerlei Plage und Krankheit, von Sorge und Not be­
freit werde, der wird sich in seinen Erwartungen enttäuscht fühlen. Der 
Herr will auch heute nur Helfer für eine jegliche Seele sein und bleiben. 
«Der natürliche Mensch aber vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist 
ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen: denn es muß geistlich 
gerichtet sein» (1. Korinther 2, 14). So kann man auch hier fragen: «Wer 
hat des Herrn Sinn erkannt?» 

Solche aber, die Christi Sinn haben, sind bedacht auf die Heilung aller 
Seelenschäden, um vor dem Herrn bestehen zu können, wenn er kommen 
wird, die Braut heimzuholen. 

Handle darum ein jeglicher nach dem Worte Jesu: «Trachtet am ersten 
nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit ... » (Matthäus 
6, 33). ( •Amtsblatt- Nr. 3,54.) 

Brief eines ßisdtofs 
In Christo liebe Brüder und Vorsteher! 

Unaufhaltsam eilt die Zeit dahin. Der angebrochene Tag, der gestern 
noch Zukunft war, wird heute zur Gegenwart; morgen gehört er schon 
der Vergangenheit an. Wie recht hatte der P,salmist, als er sagte: ... es 
fähret schnell dahin, als flögen wir davon! (Psalm 90, 10). An der Ver­
gangenheit ist nichts mehr zu ändern, aber ein Gefühl der Dankbarkeit 
durchzieht unsere Herzen im Bewußtsein der Gnade, die der Herr durch 
seine Gesalbten uns übermitteln ließ und dadurch das Anrecht der Gei­
ster beseitigte. Die Zukunft ist den Getreuen nicht dunkel, denn schon 
ist uns durch den Stammapostel der neue Tag angekündigt, dem keine 
Nacht mehr folgen wird. Wohl ist uns nicht bekannt, was bis dahin noch 
alles durchlebt werden muß. Demgegenüber steht aber das Wort des 
Herrn: «Fürchte dich nicht, du kleine Herde! denn es ist eures Vaters 
Wohlgefallen, euch das Reich zu geben» ( Lukas 12, 32) . Wer in der rech­
ten Liebe steht, braucht keine Furcht zu haben ( 1. Johannes 4, 18) . Ge­
trost sehen wir auf unsere Vorgänger, den Stammapostel und die Apostel, 
die uns der Herr gegeben hat. Sie sind nicht tote Wegweiser, sie gehen 
uns voran; sie fordern ·nichts von uns, was sie nicht selbst tun und glau­
ben .. So wie der große Meister selbst im Erdentale Leid und Schmerz, 
Trübsal und Spott, Anfechtung und Versuchung, ja sogar Schmach und 
Tod erduldete, so sind alle unsere Vorgänger geläutert im Feuer der Trüb­
sal; es bleibt ihnen nichts erspart. Und wie einst der Sohn Gottes den 
V errat durch einen der Seinen erleben mußte, so sind auch heute be­
sonders der Stammapostel, unser Apostel und einige weitere Apostel den 
gehässigen Anfeindungen derer ausgesetzt, die sich «die Verstoßenen» nen­
nen, in Wirklichkeit abgefallen und um ihres Verhaltens wegen ausge• 
schlossen wurden. Kein Bauer läßt in seinem Apfelvorrat faule Äpfel lie­
gen; er sondert die faulen von den guten ab. Die treuen Gottesmänner ver­
teidigen sich nicht jenen gegenüber, denen sie einst viel Liebe erwiesen 
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und um ihrer Halsstarrigkeit willen schon manche Tränen geweint ha­
ben, denn sie kämpfen nicht mit gleichen Waffen. Sie köririen nicht mit 
gleichen Worten oder im gleichen Ton antworten, weil der in ihnen woh­
nende Geist der Liebe dies gar nicht kann. Für uns ist eine Auseinander­
setzung auch gar nicht notwendig, denn wir kennen den Geist, der sein 
Haupt erhebt, aber wir kennen auch den Stammapostel und die Apostel, 
die nichts anderes wollen und kein höheres Ziel haben, als allen treuen 
Brüdern und Geschwistern zu helfen. 

Ihr lieben Brüder! Wir neigen als Menschen nur gar zu gerne dazu, 
die Gaben, die der Herr gegeben hat, als selbstverständlich hinz1,1.nehmen. 
Gewiß freuen wir uns über den Stammapostel und die mit ihm in der 
Treue verbundenen Apostel, aber sind wir uns auch der köstlichen Ga­
ben bewußt, die uns der treue Gott damit gegeben hat? Das ist nichts 
Selbstverständliches:, das ist Gnade von Gott, das sind für uns Geschenke 
des Himmels! Wird nicht auch im Leben mancher Vater oder manche 
Mutter erst dann recht eingeschätzt, wenn sie das Zeitliche gesegnet ha­
ben? Was wollten wir tun, wenn der liebe Gott eine solche Gabe zurück­
nehmen würde,- weil wir sie nicht genug wert geachtet haben? Ich darf es 
Euch mit gutem Gewissen sagen, daß ich oft meine Knie beuge und dem 
himmlischen Vater meinen Dank darbringe, daß er uns solch überaus treue 
und edle Männer gegeben hat, und daß er sie erhalten möge, bis daß wir 
alle mit ihnen das Ziel erreicht haben. Wenn wir auch ohne jeden Zweifel 
darüber sind, daß der tamn1apostel das Werk vollendet und ihm der 
Herr die Kraft und Gesundheit, aber auch die Zeit hiefür gibt, so blei­
ben wir trotzdem in Dank und Bitte vor dem Herrn, denn damit ehren wir 
den Geber aller guten Gaben. Aber auch für unseren Apostel wollen wir 
ernstlich eintreten, ihn als himmlische Gabe achten und wertschätzen, 
von ganzem Herzen lieben und ihm im kindlichen Glaubensgehorsam 
nachfolgen. Dann wird ihn uns der Vater erhalten, und so werden wir 
durch ihn gesegnet und mit ihm ·vollendet werden. 

Um dieses Ziel erreichen zu können, gibt uns der treue Gott durch sei­
nen Gesalbten in der Wirksamkeit des göttlichen Geistes zeitgemäß das 
rechte Wort und die notwendigen Anleitungen, die uns im Gottesdienst 
und auch im Amtsblatt übermittelt werden. Außerdem werden uns vom 
Apostel die erforderlichen himmlischen Kräfte übermittelt und zeitgemäß 
Gnade gespendet, um am Tag des Herrn mit Freuden stehen zu können. 
Möge uns darin der Herr die Größe seiner Liebe allezeit erkennen lassen 
und uns die Fähigkeit schenken, solche, die sich zu Werkzeugen verleum­
derischer und verführender Geister benutzen lassen, sofort zu erkennen 
und uns entschieden von ihnen abzuwenden. Der treue Gott stärke eure 
Seelen allezeit! 

Mit herzlichen Grüßen ( gez.) H. S., G. 
(•Amtsblatt- Nr. 3/54.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.5 15.Jahrgang 1. März 1954 

Ve,-hei1Jun9eH una ih,-e Erfüllung 
(Lukas 21, 36) 

Solange Menschen auf dieser Erde sind, hat ihnen der liebe Gott auch 
stets ein Ziel angegeben und über den Weg, der zu diesem Ziele führt, 
keinen Zweifel gelassen. Das Menschengeschlecht wurde mit göttlichen 
Verheißungen von dem Sündenfall an durch die Jahrhunderte begleitet. 
Ja, es gibt keinen Zeitabschnitt, der ohne Hoffnung gewesen wäre, kei• 
nen Zeitabschnitt, in dem nicht eine bedeutsame göttliche Verheißung 
ihrer Erfüllung geharrt hätte. :Freilich haben nicht alle Menschen auf 
dieser Erde die Erfüllung solcher Verheißungen durchlebt. Wenn wir 
von den ersten Menschen sprechen wollen, dann wissen wir, daß ihnen die 
Verheißung gegeben wurde: es soll ein Erlöser kommen, der der Schlange 
den Kopf zertritt. Daß dieser Erlöser kam, haben sie nicht mehr hier auf 
Erden erlebt. Als ihnen der erste Sohn geboren wurde, gaben sie sich 
vielleicht der Hoffnung hin, daß er der verheißene Erlöser sei. Aber wie 
furchtbar mußte ihre Enttäuschung sein, als s.ie sahen, daß der, den sie 
für den Erlöser hielten, eines Tages zum Mörder seines Bruders gewor­
den war. Sie mußten an ihm sehen, welche Folge ihre Handlungsweise 
gehabt hatte, denn damit trat ihnen der Tod zum ersten Male in seiner 
unerbittlichen Strenge entgegen. Es vergingen nicht nur Jahrzehnte und 
Jahrhunderte, es vergingen Jahrtausende bis zu dem Augenblick, von dem 
es hieß: Als die Zeit erfüllet war, sandte Gott seinen Sohn. Durch Jahr-



tau.sende hindurch war die göttliche Verheißung den Menschen Trost 
und Hoffnung geblieben. Aber sie haben's nicht erlebt. Und als es dann 
soweit war, bezogen die, die bei seiner Erscheinung hier auf dieser Erde 
zugegen waren, nicht in jedem Fall eine zustimmende Stellung. Wir le­
sen, daß Herodes erschrak und mit ihm ganz Jerusalem. Um sich ]esu zu 
entledigen, gab er den Befehl zu dem bekannten Kindermord. Wir wis­
sen von den andern, die es zeitlich erlebt haben, daß von ihnen gesagt 
ist: Er kam in das Seine, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. 

Wir wissen noch von anderen göttlichen Verheißungen. So sprach 
Gott zum Beispiel zu Abraham: Ich will dich zu einem großen Volke 
machen. Abraham glaubte dem Worte Gottes. Aber er konnte nach 
menschlichem Ermessen nicht mehr damit rechnen, daß er die Erfüllung 
dieser Verheißung sah. Wenn sich von einem Manne ein ganzes Volk 
ableiten soll, so vergeht darüber lange. Zeit; und die Schrift b eweist uns 
auch, daß es J ahrhunderte gedauert hat, bis · sich diese Verheißung er­
füllte. Als J esu lebte, beriefen sich die .luden darauf, daß sie Abrahams 
Samen seien. Die Verheißung, die von einem Abraham geglaubt werden 
mußte, hat sich eines Tages erfüllt. 

Die Verheißung, daß der Sohn Gottes wiederkommt, um die Seinen 
zu sich zu nehmen, ist nun auch schon bald zweitausend Jahre alt. Sie 
hat sich bis h ute n och nicht e,füllt. her auch si e ist in der .ergan,gen­
h i t in Tro t u nd eine H offnun g gewesen. Es winl der Ta" kommen, a n 
dem Gott seinen Sohn wiedertun endet. Die vor un gel bt haben, konn­
ten ' zu ihr r Zeit ni cht erlehen. Alle V erl1eißungen Gotte haben sich 
aber unter den 1\1[ nscl1en erfüllt und es war n founer nsch n da, die 
sie erlebten. Die Verheißungen erfüllen sich zu ihrer Zeit. Solange die 
Zeit n icht erfüllt war, mußten sie geglaubt werd n. an hat e auch Ver­
heißungen ue.geben, c\ie unmittelbar in das Leben clerer einariffen, denen 
clie erh ißungen uegeben waren . achclem der H en- oah eröffnet 
hatte, daß eine Sintflut kommen würde, er aber mit den Sein~n bewahrt 
bleiben sollte, da wäre es zwecklos gewesen, wenn er untätig geblieben 
wäre und zu seinen Mitmenschen gesagt hätte: Es wird eine Sintflut 
kommen, der liehe Gott wird euch strafen, ich aber werde bewahrt blei­
ben. - Er inußte die Hände rühren und - wie ihm Gott befohlen hatte 
- den Ka t n b auen. Vielleicht hatt er in der rsten Zeit manchmal ge­
dacht: Hoff ntlich komme ich mit dem Ban d s großen W erkes zur cht 
bevor das Unheil einbricht hoffentlich werd i ch fertig, bevor <lie int­
flu t kommt! D aran hing Leb en uncl Err Uun cr einer e1hst uncl der Sei­
n n. Hätte er die ände in d n choß gelegt, o wiirde Gott wohl nicht 
gezögert haben, sich einen anderen zu erwählen und als Samen fur die 
Zukunft aufzubewahren. Noah aber hat dem lieben Gott keine Schwie­
rigkeiten gemacht, sondern getan, was er mußte. Er hat die Botschaft 
a] in Verbeißu n cr genomm en und p;etan, was ihm gesa!rt worden ist. 

An ch wir haben mit göttli chen Verheißungen zu reclmen. Wir wissen, 
daß der H err i n R ich aufricht t. Das i t ein AngelegenJ1eit, die un­
mittelbar in nnser eben eingreift, denn wir haben dieses· Ereignis he1tte 
zu erwarten. Was in unser Lehen bestimmend eingreift, ist die Botschaft 
des Stammapostels, daß der Herr zu unserer Zeit kommt. Das läßt auch 
dieses Schriftwort in einem besonderen Lichte erscheinen. Der Herr Je­
sus hat es schon lange gesagt. Wem ist es: bestimmt? Das Wort richtet 
sich nicht an solche, die dem Herrn angehören und entschlafen sind. Wo 
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diese Seelen sind, besteht keine Gefahr, der sie entfliehen sollten. Es 
muß und kann sich nur um solche handeln, die hier auf Erden sind, 
wenn der Herr kommen will, denen durch das Kommen des Herrn eine 
Möglichkeit gegeben ist, dem Schrecklichen zu entfliehen. Einen anderen 
Weg gibt es nicht. Wer glaubt, heute eine andere Möglichkeit zu haben, 
weiß nicht, was draußen vor sich geht. Er bemühe sich einmal, in einem 
Atlas einen Platz zu finden, wo er bewahrt bleiben kann. Es gibt nur ei­
nen Ausweg, und dieser Ausweg geht nach oben, würdig zu werden, um 
dem entfliehen zu können, was da auf Erden geschehen soll! Das ist es, 
was der liehe Gott will. Wir sollen durch sein Handeln, durch seine Se­
genstaten auf den Tag seines S.ohnes zubereitet werden. Wachend sein 
hat mir dann wirklich einen We.j:-t, wenn es etwas zu bewachen gibt. Wir 
haben ja einmal eine Zeit durchlebt, und viele Brüder haben sie mitge­
macht, da hatten wir nichts mehr, worüber es zu wachen lohnte. Wer in 
einem Gefangenenlager war, der war frei und los von jeder Verantwor­
tung. Er war nur noch dem ausgeliefert, der Gewalt über · ihn hatte. Dazu 
waren die meisten so von Kräften gekommen, daß an Wachen überhaupt 
nicht mehr zu denken war. Man wollte nur noch schlafen, und das hat 
man denn auch die meiste Zeit über getan. Wenn geistigerweise ein 
Mensch so ins Gefängnis gerät und von Kräften kommt, wie es hier der 
Fall war, dann ist an ihn die Aufforderung _?:U wachen umsonst gerichtet, 
weil er nichts mehr hat. Man kann ihm nur helfen, indem man ihm neue 
Kräfte zuführt. 

Ein solcher Zustand ist bei uns nicht ge~eben. Wir tragen in uns, was 
der Herr in uns gelegt hat. Wir sind durch seine Kräfte, durch seinen 
guten und heiligen Geist · mit himmlischen Schätzen erfüllt. Sie zu be­
wahren und zu bewachen ist unsere Aufgabe. Der Stammapostel erzählte 
einmal von einem Nachtwächter, der seinen Arbeitgeber eines Morgens 
warnte: Fahren sie heute nicht mit dem Auto. Ich habe geträumt, sie wür­
den einen schweren Unfall haben. Der Chef sprach seinen Dank für die 
freundliche Warnung aus, sagte aber dazu, er könne aufs Lohnbüro ge­
hen und sich seine Papiere geben lassen, einen Nachtwächter, der nachts 
schlafe und träume, könne er nicht gebrauchen. Wer wachen soll, soll das 
Empfan~ene bewahren. Uns gilt das Wort: Halte, was du hast, damit 
niemand deine Krone nehme! -Amtsblatt- Nr. 2/54.) 

Qef ahren aer 2eit 
(Offenbarung 3, 11) 

Im Betrachten der Tatsache, daß sich an unsere kurze Erdenzeit die 
unendliche Ewigkeit anschließt, sagte Jesus einst: «Trachtet am ersten 
nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch sol­
ches alles zufallen» (Matthäus 6, 33) und «Was hülfe es dem Menschen, 
so er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an seiner Seele?» 
(Matthäus 16, 26). 

Damit ist gezeigt, wie notwendig es also ist, daß wir uns an einen· Ort 
begehen, an welchem die reine Apostellehre und das lauter~ Wasser der 
Wahrheit gereicht wird. Wenn Vögel an einem Platz nicht mehr die nö­
tige Nahrung finden, fliegen sie dorthin, wo sie ihre Bedürfnisse stillen 
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können. Unsere Seele ist aber das Höehste und Wertvollste im Menschen. 
Wollen wir das vorgestreckte Ziel erreichen, so müssen wir unter allen 
Umständen für ihre einwandfreie Pflege und Ernährung Sorge tragen. 

Für ein Kind Gottes ist von größter Wichtigkeit, daß ES einen Platz 
meidet, an dem unreine Redensarten geführt werden oder wo abfällig 
über Brüder und Geschwister gesprochen wird. Der Geist, der sich in sol­
ch r Gemeinschaft offenbart, ist nicht vom Herrn; und daß derartige Re­
den keine Nahrung für eine wiederrreborene Seele sein können, liegt auf 
der Hand. 

Kürzlich wurde in einem Kreise darüber gesprochen, <laß die törich­
ten Jungfrauen außerhalb der Gemeinde zu suchen seinen. Diese Dar­
stellung bringt aber den V erkünder einer solchen Lehre in kein gutes 
Licht. Laut Matthäus 25, 1-13 sagt Jesus selbst: «Dann wird das Himmel­
reich gleich sein zehn Jungfrauen», und als der Ruf erscholl: «Siehe, der 
Bräutigam kommt», gingen alle zehn Jungfrauen mit ihren Lampen dem 
Herrn entgegen. Sie hatten also alle Öl in ihren Lampen. Nun haben wir 
allein in Deutschland außer den beiden großen Kirchen über neunhundert 
weitere Religionsgemeinschaften, deren Anhänger fast alle getauft sinrl. 
Eine Lampe kann man wohl mit Wasser (dem Mittel zur Taufe) reini­
gen, aber jeder Mensch weiß, daß Wasser nicht brennt! Auch .die Glie­
der der NeuapostoH chen Kirche haben die Reinirrnng mit a r dnr h 
die Taufe hincrenommen · dadurch wurde ihnen die onrnssetzung zum 
Empfang de H i]jgen Geiste~ geg b n . Diez hn Juurrfrauen ab r hauen 
ihre Lampen außerdem mit öl gefüllt, denn die Lampen brannten doch, 
was dadurch bestiitigt wird, daß die Törichten zu den Klugen sagten: 
«Gebt · uns von eurem öl, denn unsre Lampen verlöschen.» ·wenn aber 
eine Lampe am Verlöschen ist, dann muß sie doch zuvor-gebrannt haben! 

Derartige Irrtümer können aber nur da in Erscheinung treten, wo 
man die Lehre und das Wort des Stammapostels und der Apostel, die 
also lehren wie er, verläßt. Es ist bekannt, daß man nicht nur den Stamm­
apostel, sondern alle, die glauben wie er und die lehren wie er, als Schwär­
mer und Phantasten bezeichnet. Vor einiger Zeit meinte sogar j emau<l , 
daß die vom Stammapostel verkündigte Botschaft eine Alterserscheimmg 
sei. Die solches und ähnliches sagen, wollen mit derartigen Redensarten 
lediglich ihren Mangel an Glauben verbergen. Sie machen es innerhalb 
der Gemeinschaft ähnlich wie die Menschen in der Welt. Nur wer das 
Logische, das Vernünftige, das mit dem Verstand Faßbare, das mensch­
lich leicht Begreifliche sagt und lehrt, der gilt dort etwas! Man hält alle 
übrigen, die den von Gott und nicht von Menschen geforderten Glauben 
aufbringen, für Phantasten, Schwärmer, Fanatiker und wie derartige 
Namen mehr sein mögen. - Das alles aber behindert das Kommen des 
Herrn nicht! Der Augenblick ist nahe, in welchem der Herr durch sein 
Erscheinen seine Verheißung erfüllt. Dann wird das Wort seine Bedeu­
tung erlangen: «Das Warten der Gerechten wird Freude werden; aber 
der Gottlosen Hoffnung wird verloren sein» (Sprüche 10, 28). 

Lasse sich keiner der Getreuen das Kleinod rauben! Der Herr hat die 
Gefahr vorausgesehen und darum zur Vorsicht ermahnt mit den Worten: 
«Halte, was du hast, daß niemand deine Krone nehme!» 

C•Amtsbla1t- Nr. 4/54.) 

Herauegeber : Neu.apoetollsche Gemel,:ide der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch, 

Nt1chdruck. auch auszugsweise, nur m1t Bewllllgung der Schrlftleilung ~eslallet. 

20 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.6 15. Jahrgang 15. März 1954 

Das C.amm una aie Seinen 
(Offenbarung 14, 1-3) 

«Und ich hörte eine Stimme vom Himmel wie eines gro­
ßen Wassers und wie eine Stimme eines großen Donners; und 
die Stimme, die ich hörte, war wie von Harfenspielern, die 
auf ihren Harfen spielen. Und sie sangen wie ein neues Lied 
vor dem Stuhl und vor den vier Tieren und den Ältesten; 
und niemand konnte das Lied lernen denn die hundertund­
vierundvierzigtausend, die erkauft sind von ,)er Erde.» 

In der Welt sieht man nicht mit besonderen Hoffnungen in die Zu­
kunft, aber dem Volk des Herrn ist das Ziel des Glaubens b ekannt. Es 
begeht nicht die doppelte Sünde, die lebendige Quelle zu verlass n und 
sich dann künstliche Brunnen zu graben. 

Wir kennen das Lamm, das Sinnbild der Sanftmut und Geduld, das 
alle unsere Lasten auf sich genommen hat, und mit dem die Erstlinge ver­
eint werden. Wer über jede Bürde murrt und nichts tragen kann, zeigt 
sich noch nicht in der Lammesgesinnung; die Liebe aber trägt alles. Wir 
leiden um unserer eigenen Unvollkommenheiten willen, das Gotteslamm 
hingegen brachte sein Leben zum Opfer für viele. 



Jedes Gotteswort ist den Aufrichtigen Trost, Licht U:nd Freude. Für 
die Gottlosen ist da Wort. des Herrn wie ein gewaltiger Donner. Als Pau• 
]us die Stimme J esu auf dem Wege nach Duma kn hörte, diente ihm 
das hefl ame Erschreck en zur Umkehr. Dem Demütigen ist Gott Wort 
ein Harfenspie1, d ro verstockten H erz ·n he 1 utet es in ·· rg n1is. Der 
Herr r det gern freundlich mi un und will uns das neu Li d 1 hren. 
Die Kinder der Welt singen Klagelieder, und unter den 7ölkern werden 
Haßge änge angestimmt. Das neue Lied können nur neue. Kreaturen sin­
gen. Als Könige und Priester werden sie es im Reiche des Friedens allen 
Menschen singen und allen verlangenden Seelen das Heil bringen. 

(•Amtsblatt•:Nr. 5/54.l 

,Der 9öttlidae Auftrag 
(Jeremia 18, 7- 8 und 18) 

Al der Herr Jeremia zum P rophet n au· ondert und ihm einen 
Auftrag gab, cla sagte J eremia : «Ich hin zu ,tung.» Der rr autwort te : 
«Du oll t g hen, wohin ich <lieh .nde, uncl predi .,.en, was ic.b di ch heiße.,> 
Daraus geh t hervoi:, daß J eren i a nicht founer an in n Ort bundcn 
war und anderer eit , daß da , a r reden sollte, ihm r L voni H rrn 
gegeben wurde. Er kam also bei seiner Arbeit unter Israel nicht in sei­
nem eigenen amen, auch nicht mit seinen eigenen Worten, sondern im 
Namen und uftrag des Herrn, und der Herr redete durch ihn. Aber was 
hat ihm das eing,ebracht? Man könnte sagen: Armer Jeremia ! Er mußte 
dem Volke Gottes mitteilen, was ihm der Herr zu sagen befohl en hatte. 

Wir wissen nun, daß die Worte des Herrn durch J eremia immer dem 
jeweiligen Zttstancl des Volkes entsprachen. Hatten i Gutes getan, hat­
Len sie die Gebote Gottes erfüllt, ihr .L_ehen nach dem Wort des Herrn 
eingeste1lt, so verhieß der H eu egen . Ab r er lrntte mehr U rsach e, zu 
ta cleln, als zu loben. eil Jeremia nun auf <las ungliiuhige e rha lLen de 
Volk Gottes dem or cles Herrn g geniiber hinwies, fancl u ich ein 
Oberen h imlich zu ammen und b ratschlaate11 miteinander: «Wir ha• 
ben. doch die Prie ter die an lehren und rlie Weisen, die ihre be ond • 
ren Fähigkeiten haben, um uns zu beraten. Und auch die Propheten 
können nicht irren in dem, was sie lehren.,» · 

as h ab n sie .nun her atscblagt? «Kommt her, laßt un ihn mit d r 
Zunge totsdtJa.,.en und nicht eh n a_uf alle seine R ecle !» Dan.1it k o1mten 
ie aber die göttliche ahrheit nicht be eitigen. uch dadurch nich t, 

daß der oher te Priester im Hause d Herrn den J ercmia ines Al>ends 
iiher -acht in clen tock leeren ließ. J eremia 1,at ihnen dann verheiß en, 
wa sie infolge ilire rhaltens zu erwarten hatten: an sta-n göttlichen 

egen - Kri g, Gefangen ch aft, Hunger und P til nz ! Das waren kein 
<ruten \l ssich ten , aber eine gan:r. natü.rli h e Folge des Verhaltens, da 
das olk dem ort cle H 1::.rrn a genüher ~n den ag legte. ln J ~remia 20, 
)4- 18 Je en wir daß sein Leid aufs höch ste ge tiegen war so daß er so­
gar ,yii.nschl nicht tveboren zu in. Wer h at ihn denn soweit gebracht? 
Der ngeh orsam de clumaligen Volkes Got Les ! Auch J aja aate mal, 
daß er dachte, eine Kraft um on t ing etzt z-u haben, obwoltl -ejn A:af-
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trag und Amt die Sache des Herrn war (Jesaja 49, 4). Es ist nicht leicht, 
als Bote Gottes an verantwortlicher Stelle zu stehen. 

Man kann doch den Glauben einer Braut, die kurz vor der Hochzeit 
steht, nicht in Zweifel ziehen, denn sie weiß, ihr Bräutigam hält Wort. 
Sie wird sich nicht irre machen lassen. Aber wie steht es mit dem Volk 
des Herrn der Gegenwart? Sind es nicht viele, die die Erfüllung der Bot­
schaft des Stammapostels anzweifeln? Er hat das Seine getan und kann 
sagen: «Herr, ich habe getan, was du mir befohlen hast!» Zu Hesekiel 
sagte der Herr: «Wenn ich dem Gottlosen sage: Du mußt des Todes ster­
ben, und d~ warnst ihn nicht und sagst es ihm nicht, so wird er um sei­
ner Sünde willen sterben; aber sein BJut will ich von deiner Hand for­
dern» (Hesekiel 3, 18). Also hängt die eigene Seligkeit davon ab, dem 
Volke Gottes den Willen des Herrn zur rechten Zeit zu übermitteln. Der 
Stammapostel hat noch keine Stunde bereut, dem Volke Gottes das ihm 
vom Herrn übermittelte gesagt zu haben. Er weiß, daß das nicht nur im 
Volke Gottes allerlei Auswirkungen nach sich zog, sondern daß seine Bot­
schaft, der Herr werde zu seiner Lebzeit kommen, die gesamte christ­
liche Welt erregt hat. Es ist so, als ob man einen Stein ins Wasser wirft, 
und die Kreise ziehen sich dann immer weiter bis· ans Ufer. 

Wir leben heute in der Zeit, in der wir entweder den Worten des 
Herrn Glauben schenken oder sie anzweifeln;. ein Mittelweg ist heute 
nicht mehr denkbar. Entweder wir glauben dem Worte, das der Gei!!t des 
Herrn durch den Stammapostel gibt, oder wir lehnen es ab. An das erstere . 
ist die Verheißung gebunden: Kornmet her zu mir! an das letztere das 
Urteil: Hinweg von mir! 

Man könnte dabei ängstlich werden, wenn nicht der Sohn Gottes das 
alles schon im voraus gesehen und gesagt hätte. Er wies darauf hin, daß 
das Himmelreich, zur Zeit seines Kommens, zehn Jungfrauen gleich sei, 
von welchen fünf klug und fünf töricht seien. Sie a1le haben den Ruf ge­
hört: Der Bräutigam kommt! Sie alle haben ihre Lampen genommen 
und gehen ihm entgegen. Aber in der Zeit von dem Weckruf an bis zu 
dem Augenblick, wovon es heißt: «Die bereit waren, gingen mit ihm hin­
ein zur Hochzeit», hat es sich entschieden, wer zu den klugen und wer 
zu den törichten zählt. Wenn wir nun dem Sohn · Gottes glauben, dann 
müssen wir auch das glauben können, was er uns im Hinblick auf das Letzte 
sagt, was wir zu erwarten haben, nämlich: unsere Entrückung. 

Ob der Vater im Alten Bund durch die Propheten redete, oh der Sohn 
Gottes damals Worte gesprochen hat für jene Zeit, ob er Worte für un­
sere Zeit gesprochen hat oder ob der gesandte Geist -der Wahrheit zu uns 
spricht, die Worte des Herrn behalten immer ihre Kraft und erfüllen 
sich zur getreb nen Zeit. Alle Gottesverheißungen mußten zunächst ge­
glaubt werden. Lassen wir uns das zur Lehre sein! Das einst erwählte 
Volk Gottes hat der gegebenen Verheißung geglaubt, daß ein Erlöser 
kommt; als er aber kam, haben sie ihn verworfen. Stehen wir nicht in 
derselben Gefahr? Wir haben bis vor kurzem geglaubt, daß der Herr 
Jesus kommt. Als aber der Sohn Gottes den Stammapostel hat wissen las­
sen, daß er zu seiner Lehzeit kommt, fing bei vielen das Glaubensgebäude 
an zu schwanken; Gott sei Dank aber nicht bei allen. Die Botschaft des~ 
sen, was der Herr den Stammapostel hat wissen lassen, hat er in den Apo-
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stelkrei gegebeil in den I reis der Brüder in den Kreis der G~meinden 
durch Predigt, Amtsblatt, Wächtersti.mme und Jugendfreund. Der tamm­
a po tel hat erst kürzlich gesagt : «Ich habe auch eine eele, und ich will 
nicht verloren aehen · darum habe ich al Wächter dem olk Gottes 
gesagt und habe es wissen lassen, was im Ratschluß Gottes vorgesehen ist 
und was er zu tun beabsichtigt.» - Es liegt aber bei uns, wie wir uns da-
zu einstellen wollen. . (-Amtsblatt- Nr. 4,54.) 

Al,gefallen ! 
(Hebräer 6, 4-8) 

Das Wort «abgefallen» bedeutet so viel wie: Abweichen von Gott und 
seinem Werk sowie von der Lehre Christi. Abfallen wird bewirkt durch 
Besserwissen und eigene Meinung, durch Überschätzung eigener Werke 
und durch Verlassen der einmal erkannten Wahrheit. Viele wenden sich 
auch dadurch von dieser Wahrheit ab, daß sie sich über die uns zeitgemäß 
verkündete göttliche Wahrheit eine irrige oder falsche Meinung machen. 

Das Wort aus Hebräer 6, 4-8 ist ausschließlich an wiedergeborene 
Gotteskinder «ericht t. Es sind nur solche gemeint, die erleuchte..l sind, 
die die himmlische Gabe geschmeckt haben die teilhaftig geworden sind 
des Heiligen Geistes und die ge cluneckt haben das gütige Wort Gottes 
und die Kräfte der zukünftigen Welt. 

All da Angeführte zeigt doch, daß den l fodern Gott chon im die -
seitigen Leben ein VorfTeschmack der jenseiligen W 1t l11il ihren Freuden 
11erm·ue.lt worden ist. Wer nun aber von die er zeilgemiiß n ahrheit 
des Herrn abweicht, so wie sie uns durch den Stammapostel und die Apo­
st l J e·u hristi übermittelt wird kreuzigt zum andern fal d n Sohn 
Gottes. Es gibt gevriß auch solche, die J um wi der kreuzig n auf der 

traße, cli da heißt gei, tlich << odon, und ·· gypten» (Offenbarung 11, 
8) . Die aber hristo angehör n wenn er kommen wird die kreuzigen ihr 
Fleisch samt seinen Lüsten und Begierden. 

Gerade in unserer Zeit ist es so überaus wichtig, der göttlichen Füh­
rung im Stammapostel zu folgen und auf das Wort der mit ihm treu ver­
hun_denen Apostel Jesu zu achten. 

Schon im A1t n Buud sprachen die beiden Getreuen des Herrn zu den 
Kindern Israel: «FaJlet nur nicht ab vom Herrn ... » ( 4. Mose 14, 9). 
An jenen allerdings ist das Wort des Herrn vergeblich gewesen. Wir je­
doch zählen nicht zu denen, die da weichen, sond rn zu denen, die blei­
ben und die Seele erretten. Wenn der Zeitpunkt der völligen Reife ge­
kommen ist, wird der Herr der Ernte die reifgewordenen Früchte auf 
~inen Augenblick in di ewigen Scheuern einsammeln. Früchte, die vor­
zeitig abfa]]en bewei en damit daß sie irgend ein n ha Jen haben. Die 
reifgewordenen Früchte aher werden gesammelt in d r t1.1nde, -die vom 
Herrn festgesetzt ist. (-Amtsblatt• Nr. 3/54.J 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbe~irkes Schweiz 

Nr. 7 15.Jahrgang 1. April 1954 

.2ur Kottfirmation 
(1. Joha11nes 2, 28) 

«Und nun, Kindlein, bleibet bei i.hm, auf daß, wenn er 
offenbart wird, wir Freudigkeit haben und nicht zu Schan­
den werden vor ihm bei seiner Zukunft.» 

Unsere Konfirmanden haben nun einen wichtigen Abschnitt ihres Le­
hens beendet, aber weit wichtigere stehen ihnen noch bevor. Sie sind nicht 
nur in einer ernsten Zeit geboren, sondern auch in eine erriste und welt­
bewegende Zeit hineingewachsen. Es ist erfreulich, wenn sie ihre Schul­
zeit ausgenutzt und gut gelernt haben. Wohl ihnen, wenn in ihr Seelen­
leben neben dem zeitlichen Wissen, durch ihre Eltern und Lehrer auch 
ein gutes Fundament des Glaubens eingebaut werden konnte. Dadurch ist 
ihnen ein Stab in die Hand gegeben, der auch in den schwersten Stunden 
des Lebens nicht versagt, sofern er festgehalten wird. 

Wir wünschen den Konfirmanden Gottes Schutz und Gnade bis zum 
Tag des Herrn. Möge es allen gelingen, so zu leben, daß sie b eim E rschei­
nen des Herrn sagen können: «Ich habe einen guten Kampf gekäm p ft, ich 
habe den Latif vollendet, ich habe Glauben gehalten; hinfort ist mir bei­
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an jenem Tage, 
der gerechte Richter, geben wird, nicht mir aber allein, sondern auch allen, 
die seine Erscheinung liebhaben» (2. Timotheus 4, 7 und 8). 

• 



Wer einen solchen Lebensabschluß erreichen will, der muß sich an 
die Quelle des Lebens halten; denn sie allein bietet die Gewähr, das von 
Gott verheißene Ziel zu erreichen. Jesus sagte hierzu ausdrücklich: «Wer 
aber von dem Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wird ewiglich 
nicht dürsten; sondern das Wasser, das ich ihm gehen werde, das wird in 
ihm ein Brunnen des Wassers werden, das in das ewige Lehen quillt» 
(Johannes 4, 14). Die Wahrheit dieser Worte ist von vielen erfahren wor­
den, die keine Gottesdienste mehr durchleben konnten. Das Wasser des 
Lehens, das sie früher in den Gottesdiensten in sich aufgenommen haben, 
ist ihnen dann zur Quelle des Trostes und der Erquickung geworden. 

Außerdem müssen alle an dem Platz, an dem sie stehen, ihre Kräfte 
und Fähigkeiten einsetzen, rim das Ziel zu erreichen, woran wir glauben 
und worauf wir hoffen. Der Apostel schrieb: «Was kein Auge gesehen 
hat und kein Ohr gehört hat und in keines Menschen Herz gekommen 
ist, was Gott bereitet hat denen, die ihn liehen» ( 1. Korinther 2, 9). Es 
wird jeder ernten, was er a-µssät. Es ist deshalb von größter Wichtigkeit, 
darauf zu achten, daß kein Wort über die Lippen kommt und keine Tat 
geschieht, die von gottfeindlichen Geistern erzeugt sind; dann jedes Wort 
und jede Tat tragen den Geist und das Leben dessen in sich, aus dem sie 
hervorgegangen sind. Dieses Bewußtsein sollte uns alle zur größten Vor­
sicht mahnen. Der Dichter von Bodenstedt sagte: 

Mit jedem Hauch entflieht ein Teil des Lebens, 
Nichts heut Ersatz für das, was du verloren; 
Drum suche früh ein würdig Ziel des Strebens, 
Es ist nicht deine Schuld, daß du geboren, 
Doch deine Schuld, daß du gelebt vergebens. 

Wie tröstlich ist es deshalb, wenn man am Ende seiner Laufbahn, 
gleichgülti!!: ob in der Todesstunde oder bei der Verwandlung, sa!!;en kann: 
«Tch habe den Lauf vol1endet und habe Glauben gehalten.» Wer zu der 
vom Herrn verheißenen Ruhe eingehen wi11, muß sich in der Zeit seines 
Erdenlebens entsprechend einstellen und solchen Glauben bezeugen, wie 
er zum Eingang ins Reich Gottes vom Herrn gefordert wird. 

(•Amtsblatt• Nr. 6/54.) 

"'esus tttadat aich gesutta ,,, 
(Apostelgeschichte 9, 32-35) 

Von Petrus, dem Haupt der ersten Apostel, berichtet uns die Apostel­
geschichte viel Gutes. In dem angeführten Worte lesen wir, wie er einem 
Manne, der schon acht Jahre krank darniederlag, geholfen und ihn von 
seiner Krankheit befreit hat. «Äneas, Jesus Christus macht dich gesund, 
stehe auf!», so sagte er zu ihm, und der Kranke stand auf und war gesund. 

Es mag manche geben, die denken, warum hat der Herr Jesus eigent­
Jich nicht so eine Genesungsstelle eingerichtet, eine Stelle, wo alle Men­
schen immer wieder, so oft es ihnen beliebt, hingehen können, ihre Ge­
sundheit wiederzuerlangen? Das wäre doch eine feine Sache. Dann brauchte 
eigentlich kein Mensch mehr zu sterben. Vor kurzem erst starb einJunge. Er 
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hatte sich erkältet, und aus der Erkältung ist dann eine Lungenentzün­
dung geworden, die den Tod zur Folge hatte. Ein' anderer J ugend1icher 
hatte sich die Hand verletzt. Aus der kleinen Verletzung wurde eine Blut• 
vergiftung, woran er dann ebenfalls starb. Manche haben in den letzten 
Jahren des Krieges ihre Angehörigen verloren. Wie viele Tränen und 
H erzeleid waren jede mal die • olge des Todes ! 0 wie schad e daß der 
Herr Jesu nnd sein A postel neu· einz ~nen Mensch en gehol~en und nicht 
eine dauernd Hilf telle für all_e k rank n Menschen eingerichtP.t haben! 
E ine St lle, wo m an vi. 11eicht jede Woch e einmal hingeh en könnte, und 
wo dann durch ein paar Worte jede Krankheit sofort b eseitigt würde. Ja, 
dann wäre allen Menschen geholfen, dann brauchte ni mand mehr zu 
sterben. Dann gäbe es keine Tränen, kein Leid und kein Weh m ehr. So 
und ähnlich könnte mancher denken. 

Wirklich, gäbe es dann kein Leid mehr? Ist natürliche Krankheit das 
schlimmste übel? In einer Zeitung war von zwei jungen Burschen zu le­
sen, die eine Gelegenheit benutzt und gestohlen hatten. Nun hatte man 
sie ertappt, und sie wurden zu einer langen Gefängnisstrafe verurteilt. Ein 
anderer, der es noch schlimmer getrieben hatte, wurde sogar zu einer 
lebenslänglichen Zuchthausstrafe verurteilt. Es waren aber alles junge 
Menschen mit einem gesunden Körper. Etwas war aber doch an ihrien 
krank: Die Seele! Wenn aber die Seele krank ist, so ist dies viel schlim­
mer, als wenn der Körper krank ist. ~ Tir 'lenschen sollen ja nicht auf 
die er begrenzten Erde bleiben . W enn eit Adam und Eva niemand ge• 
torben wäre, -0 wäre die E rde 1lingAt zu klein . 1ein, wir Menschen sind 

für ein unbegrenztes Land, für die Ewigkeit, geschaffen. Dort aber brau­
chen wir den natürlichen Körper nicht, dort geht nur unsere Seele hin, 
die aber bleibt in jenem Lande ewiglich. Wehe aber, wer mit einer kran­
ken Seele dorthin geht! Er ist dann ewig krank. Wie furchtbar muß das· 
sein! Denken wir nur einmal a:n Zahnschmerzen! Nur eine Nacht Zahn­
schmerzen zu haben, ist schon schlimm. Nun aber ewig Schmerzen zu 
leiden -- das ist so schlimm, daß man es sich gar nicht vorstellen kann. 

Ja, an der Seele zu kranken, ist viel schlimmer als am Körper krank 
zu sein. Darum mußten· die jungen Burschen auch ins Gefängnis, obwohl 
sie jung und gesund waren. Wer am Körper krank ist, und sei es eine noch 
so schlimme, ja sogar eine ansteckende Krankheit, kommt in das Kranken• 
haus. Dort bemühen sich die Ärzte und Krankenschwestern um ihn. Er 
wird gut gepflegt, bis er wieder gesund ist. Wer aber an der Seele krankt, 
mit dem will niemand etwas zu tun haben. Darum sagte Jesus schon: 
«Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne, und 
nähme an seiner Seele Schaden?» (Markus 8, 36.) Gerade für solche Men• 
sehen aber hat der Herr auch hier auf Erden eine Genesungsstelle einge, 
richtet, wo allen geholfen werden kann. Das Apostelamt ist diese Stelle. 
Seinen Aposteln hat er die Macht gegeben, alle Seelenschäden zu h eilen . 
Wer freilich diese göttliche Einrichtung nicht benutzt, mti.ß den ewig n 
Tod erleiden. Das wollen wir aber nicht. Im Gegenteil; wir w 11en jede 
Woche zu dieser Hilfsstelle gehen und wollen jede kleine Kran~heits• 
erscheinung gleich im Keime ersticken. 

Hätten das die jungen Leute getan, von denen die Zeitung berid1_te!e,, 
so wären sie nicht in das Gefängnis gekommen. Wenn wir merken, <Jaß 



wir von der Lüge, vom Neid, von der Unehrlichkeit oder gar der Lieb­
losigkeit angesteckt sind, dann wollen wir dorthin gehen, wo auch heute 
die Apostel sagen: «Jesus Christus macht dich gesund!» 

(-Amtsblatt• Nr. 5 54.) 

Auf aem Weg ttam Hause 
(2. Korinther 5, 8) 

«Wir sind aber getrost und haben vielmehr Lust; außer 
dem Leibe zu wallen und daheim zu sein bei dem Herrn.» 

Mit ungezählten Wünschen zieht mancher junge Mensch hinaus in die 
Welt. Viele Hoffnungen und allerlei Pläne trägt er in sich und muß dann 
doch im Lauf des Lebens feststellen, daß die meisten seiner Wünsche nie 
in Erfüllung gehen konnten. 

Wohin geht das _Sehnen, das Ringen und Streben der Gotteskinder? 
Welchem Ziele gehen sie entgegen? 

Hat eine Seele ehrlich nach dem wahren, beständigen Gut gesucht und 
entschlossen alles Törichte beiseite geschoben, dann konnte der liebe Gott 
sie an die Hand nehmen und sicher führen. Er bringt sie weiter von einer 
Stufe zur anderen, in Erkenntnisiiefen voll beglückender Seligkeit. Die 
von der Liebe des Vaters ergriff_enen Seelen erkennen, daß all die Dinge 
dieser Welt keine geeigneten Mittel sind, ein unbeschwertes Wandern zum 
himmlischen Ziel zu ermöglichen. Da.rum gehören schon Ernst und Auf­
richtigkeit dazu, den Blick ungetrübt zu erhalten für das vorgesteckte 
unvergängliche Ziel unseres Glaubens und Hoffens. 

Den vom Herrn als Braut erwählten Seelen geht es nicht mehr darum, 
daß ihnen die aufs Irdische gerichteten Wünsche erfüllt werden. Gewiß 
trugen sie als Menschen allerlei Hoffnungen in sich; doch der sie aus 
Gnaden erwählte und zu seinem Eigentum machte, der lehrte sie, sich zu 
bescheiden ;' er ließ sie stille werden in manchen Enttäuschungen des Le­
bens und lehrte sie, daß all dies fallen mußte, um den Kern freizulegen. 
Die Augen des Geistes wurden aufgetan in den Stunden natürlicher und 
seelischer Not und. Bedrängnis, daß sie die Nichtigkeit des früher Ange­
strebten und Erhofften sehen und erkennen konnten, daß es abbröckeln 
mußte, um das Gültige, Wertvolle und Wichtige zutage zu bringen. 

Solchen gereiften Seelen sind alle menschlichen Belastungen und 
Kümmernisse, Schule zum ewigen Leben; sie sind ihnen Mittel zur Los­
lösun,g von allem Irdischen. Die unsagbar beglückende überzeugm:ig ·er­
greift die Seele: Wir sind auf dem Weg nach Hause! Wir wandern dem 
einen, dem·herrlichen Ziel entgegen - nichts anderes hat daneben noch 
Raum in .unserem Hoffen, Streben und Wünschen, 

Fleckenlos und rein, angetan mit dem Heilskieid, erfüllt· mit dem Frie~ 
den aus Christo, geschmückt mit den edelsten Gaben ihres Freundes und 
Erlösers, geziert mit der Krone der Überwinder: So sind dann im ewigen 
Licht beim Vater und heim Sohne die heute auf dem· steilen Lebensweg 
hinziehenden Erstlinge am großen Tag - daheim, daheim! 

(-Amtsblatt• Nr, 6/54:) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.8 15. Jahrgao.,. 15. April 1954 

Hier ist unseres Bleibens nicht 
(Hebräer 13, 14) 

Der Apostel gab zu seiner Zeit den Hinweis, daß wir hier keine blei­
bende Stadt haben. Er erteilte den Rat, die zukünftige zu suchen. 

Alle Menschen sind dem Gesetz des Werdens und Vergehens unter­
worfen; denn was von dieser Erde genommen ist, muß ihr eines Tages 
zurückgegeben werden. Von Erde sind wir genommen und zu Erde sol­
len wir wieder werden. Demzufolge sprach einst der Psalmist die Bitte 
aus: «Herr, lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen, auf daß wir 
klug werden.» So ist allen Menschen die Wohnung ihrer Seele bereits ge­
kündigt, und nach den Worten des Apostels Paulus wird unser irdisch 
Haus, die Leibeshütte, einmal zerbrochen. Jeder, der dies in bezug auf 
natürliche Dinge erlebt, wird nicht erst auf die Wohnungssuche gehen, 
wenn er die alte Wohnung verlassen muß, sondern wird sich beizeiten be­
mühen, eine neue Unterkunft zu finden. 

Den Menschen mangelt es hinsichtlich ihrer Seele oft an der erforder­
lichen Klugheit. Sie lassen nutzlos die Tage· der göttlichen Gnade ver­
streichen und kaufen ihre Zeit nicht aus. Sie treffen für die Ewigkeit 
keine Vorsorge. Wer nicht zeitig seine Vorbereitungen trifft, der muß da­
mit rechnen, daß er einst eine Wohnung bekommt, die ihm nicht gefällt. 

Ein König sagte eines Tages zu seinem Hofnarren, als er seinen Tod 
nahen fühlte, daß er eine weite Reise antreten müsse, von wo es kein «Zu-



rück» mehr gebe. Als der Hofnarr dann die Frage an ihn richtete, welche 
Vorbereitungen er für seine große Reise getroffen habe, mußte der König 
antworten: «Keine.» Der Hofnarr überreichte dem König darauf sein 
Narrenzepter mit dem Bemerken, daß er, der König, dann zeitlebens ein 
größerer Narr gewesen sei als er selber. 

Das Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus spricht hierzu 
auch eine eindringliche Sprache. Während der arme Lazarus sicher und 
geborgen 'in Abrahams Schoß war, mußte der ehemalige Reiche Qual und 
Pein erleiden. Der reiche Mann kam nicht deshalb an den Ort der Qual, 
weil er auf Erden reich war, sondern er hatte versäumt, sich nach dem 
Wort der Boten Gottes einzustellen und für das Zukünftige zu sorgen. 

An einer anderen Stelle sagte der Herr zu einem reichen Mann: «Du 
Narr! diese Nacht wird man deine Seele von dir fordern; und wes wird's 
sein, das du bereitet hast? Also geht es, wer sich Schätze sammelt und ist 
nicht reich in Gott» (Lukas 12, 15-31). Alle diese Unklugen meinen, 
daß sie reich wären und gar satt hätten. Sie wissen aber nicht, daß sie 
elend und jämmerlich, arm, blind und bloß sind (Offenbarung 3, 17). 
Wer aber im Licht der rechten Erkenntnis lebt, wird die notwendigen 
Vorbereitungen treffen und sich täglich fragen: «Was muß ich tun, um 
das ewige Leben zu haben?» Dem reichen Jüngling wurde von dem Herrn 
Jesus diese Frage dahingehend beantwortet, daß er alles verkaufen solle, 
was er habe. Ferner sollte er sein Kreuz auf sich nehmen und Jesu nach­
folgen. Der reiche Jüngling hat den Rat des Herrn nicht befolgt. 

Sein bequemes Leben weiterzuführen erschien ihm begehrlicher als 
darnach zu ringen, in den Besitz des ewigen Lebens zu kommen; Es ist 
niemand, der ein Haus verläßt oder Eltern oder Brüder oder Weib oder 
Kinder um des Reiches Gottes willen, der es nicht vielfältig wieder emp­
fange in dieser Zeit, und in der zukünftigen Weh das ewige Leben (Lukas 
18, 29-30). 

Einem Nikodemus, der auch suchend war, wurde gesagt, daß er wie­
d~rgeLoren weruen müsse aus Wasser und Geist, wenn er in das Reich 
Gottes kommen wolle. Alle, die heute nicht nur den Worten des Herrn 
glauben, sondern es auch befolgen und danach handeln, werden nicht 
verloren gehen, sondern das ewige Leben haben. So heißt es, danach zu 
ringen, um durch diese enge Pforte einzugehen. Die Pforte ist wohl eng 
und der Weg ist schmal, der zum Leben führt. Wenige sind ihrer, die ihn 
finden und noch weniger, die ihn gehen. Viele wollen sich ihre Be­
wegungsfreiheit nicht nehmen lassen und nicht in den gesteckten Schran­
ken laufen, wie es der Apostel Paulus einmal erwähnte. Auf dem breiten 
Weg braucht es der Mensch nicht so genau zu nehmen; denn dort kann 
man selbst ein breites Gewissen haben. Solche bedenken aber nicht, daß 
sie einst Rechenschaft geben müssen am Jüngsten Gericht; selbst von 
einem jeglichen unnützen Wort, das sie geredet haben. 

Allen ehrlich suchenden Seelen läßt es der 1iebe Gott auch heute ge­
lingen, die Heimat der Seele zu finden. Diese lassen sich nicht von dem 
Glanz der vergänglichen Weh blenden, sondern trachten nach dem Reiche 
Gottes und seiner Gerechtigkeit. Alle Geistgesalbten, an denen die Wie­
dergeburt aus Wasser und Geist am Tag der Heiligen Versiegelung voll­
zogen wurde, machen sich nach J esu Wort bereit, zumal des Menschen 
Sohn kommen wird zu der Stunde, da man es am wenigsten meint. So 
wollen wir den Herrn täglich erwarten, damit sich an uns das Wort er-
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fülle: «Ich will euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich hin.» Er 
hat uns die Stätte bereitet im Hause des Vaters. Dann werden die Erlösten 
in Gottes Hand sein, und keine Qual rührt sie mehr an. «Die ihm ver­
trauen, die erfahren, daß er Treue hält; und die treu sind in der Liehe, 
]äßt er sich nicht nehmen. Denn seine Heiligen sind in Gnaden und 
Baa11herzigkeit, und e-.: hat ein Auf eh n aiLf seine Auserwäl11 en» (Weis­
heit 3 9) . elbst ein Ger chter , ob er gleich zeitlich stirbt, ist er doch in 
der Ruh . Lasset uns nun fürchten, daß wir die rheißtmg, einzugehen 
zu seiner Ruhe, nicht versäumen und unser keiner dahintenhleihe (He-
bräer 4, 1) . (•Amtsblatt• Nr. 4154.) 

,~Himmel una Erae weraen uer9elten .. . ~~ 
(Matthäus 24, 35) 

lVlit diesem Wort hat der Herr angedeutet, daß die gegenwärtige Erde 
nicht für alle E wigkeit bestehen bleiht. Gott ließ schon Ju.rch den P ro• 
pheten J esa ja sag o : «Denn siehe, ich will ein :n neuen H immel und eine 
neue Erde schaffen daß man der vorigen nicht mehr gedenken wird noch 
sie zu Herzen nehmen» (Jesaja 65, 17). In Offenbarung 20, 11 lesen wir: 
«Und ich sah einen großen, weißen Stuhl und den, der darauf saß; vor 
cle Aug sieht floh die E rde nnd der Himmel, un d ilmen ward keine 
tätte gefunden. >> Dies wird außerdem in Ofrenharung 21, 1 mit den or­

ten b estätigt: «Und ich sah einen n euen Himmel und eine neue E rde; 
denn der erste HimmeJ und di e rste rcle verging, und da eer ist nicht 
m ehr.» 

Wenn nun laut 1. Mose 8, 22 Gott sprach: «Solange die Erde steht, 
soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Win­
ter, Tag und Nacht», so geht daraus hervor, daß die Erde nach göttlichem 
Willen nicht immer bestehen bleibt. Selbstverständlich tritt die neue 
Schöpfung erst dann in Erscheinung, wenn der Heils- und Erlösungsplan 
Gottes durchgeführt und das in Offenbarung 20, 11-15 beschriebene 
Endgericht vorüber ist. Dann kann gesagt ·werden: « ... das Alte ist ver­
gangen, siehe, es ist alles neu geworden! » ( 2. Korinther 5, 17. ) 

Wenn der Herr Jesus kommt, um uns zu sich zu nehmen, dann ist da­
mit nicht die Vernichtung der Erde verbunden; denn nach der Hochzeit 
im Himmel kommt erst das Tausendjährige Friedensreich, das Jesus hier 
auf dieser unserer Erde aufrichtet. In diesen tausend Jahren wird allen 
Menschen, die noch leben , sowie auch den Entschlafenen im Jenseits das 
Evangelium vom Reiche Gottes verkündigt, damit alle die Heilsbotschaft 
vom Erlösungswerk Gottes erfahren. Dabei müssen sie sich für oder gegen 
den Herrn entscheiden. (•Amts_!>lalt• Nr. 4/54.J 

Der treue Kned,f 
(Matthäus 24, 45-51) 

Wer sich im Glauben nach dem Wort des Herrn einstellt, die Heili­
gung nach dem Vorbild des Stammapostels erstrebt und die Erlösung im 
Gnaden- und Apostelamt ergreift, wer also den Brautschmuck anlegt, 
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handelt ähnlich wie Israel kurz vor seiner Erlösung., « Uin eure Lenden 
sollt ihr gegürtet sein und eure Schuhe an euren Füßen haben und Stäbe 
in euren Händen, ... als die hinwegeilen!» (2. Mose 12, 11.) Auch Jesus 
hat die Seinen ermahnt mit . den Worten: «Lasset eure Lenden umgürtet 
sein und eure Lichter brennen und seid gleich den Menschen, die auf ih­
ren Herrn warten» (Lukas 12, 35). Wer de_r vom Stammapostel verkün­
digten Botschaft bedingungslos glaubt und sein Leben danach einrichtet, 
erfüllt damit den zeitgemäßen göttlichen Willen. Jesus vergleicht einen 
solchen Menschen mit einem· klugen Mann, der sein Haus auf einen Fel­
sen baute. Wenn dann die Gewässer menschlicher Meinungen und grü­
belnden Verstandes kommen, so steht dieses Haus fest, denn es ist auf 
den Felsen des_ göttli_chen Wortes, wie wir es aus dem Munde des Stamm­
apostels hinnehmen, gebaut. Und selbst die Pforten der Hölle werden das 
auf diesen Felsen Gebaute nicht vernichten können, denn der Herr hat's 
gesagt, und wer auf diesem Felsen bleibt, wird auch von den Fluten der 
Enttäuschung nicht berührt werden, sondern sein Glaube kommt zum 
Schauen. Dann gelangen wir aus der Schmach zur Ehrenkrone, aus dem 
Tränental in den Freudensaal, vom Kampfplatz dieser Erde an den Ruhe­
platz der Sieger und Überwinder. . 

Ein Knecht aber, der seines Herrn Willen weiß und tut ihn nicht, 
wird doppelte treic~e empfangen. it die n · Worten hat Jesus he tä• 
tigt, daß der Knecht, der den Willen Gottes kennt aber nicht darnach 
fragt, viel chlüruneres zu erwarten hat. Wenn J esus mahnt, daß wir clie 
Lichter brennen haben sollen, so wo1Jte er doch damit sagen, daß uns ein 
totes Wissen um sein Vorhaben nicht reiche, um an der Ersten Auferste­
hung teilzuhaben. Ein Bräutigam, der seiner Braut die Hochzeit ankii.n­
digt, wird wenig Freude haben, wenn sie gleichgültig mit dem Kopf dazu 
nickt. Er hat ja um ihr Herz geworben, er wilJ, daß sie ihn in herzlicher 
Liebe erwartet und den Tag cler Vereinigung herbeisehnt. Darum muß 
auch unser Verlangen nach Erkenulnis aus unserer Liebe zu dem Bräuti­
gam unserer Sede wachsen und darf nicht zur eugier werdeu die von 
der Liebe abgehoben ist. Daß seine Braut viel von ihm weiß, macht sie 
dem Bräutigam nicht wertvoll, wohl aber, daß ihr Herz il1m gehört und 
sie ihre ungeteilte Liebe nur ihm allein schenkt. Für sie wird keines sei• 
ner Worte nebensächlich sein, und wenn die Liehe beider zueinander rein 
und herzlich ist, so wird auch keines von beiden auf den Gedanken kom­
men, das Wort des anderen abzuwägen und zu prüfen, wie weit ihm ge­
glaubt werden darf. Aus reiner nnverfälschter Liebe kommt auch ein fe­
ster und ungeteilter Glaube! Glauben aber heißt gehorchen und ver­
trauen, und erst dann, wenn uns dies im Aufschauen zu denen, die uns 
zum Segen gesetzt sind, keine Mühe mehr bereitet, werden wir von reiner 
Liebe sprechen können, clie uns mit ihnen verbindet. Treue und kluge 
Knechte wollen ihrem Herrn zur Freude dienen, sie lasse,i sich gerne aU,f­
merksam machen, wi~ sie dies rioch besser und erfolgreicher tun können. 
Sie lernen aus der Vergangenheit und ergreifen in der Gegenwart das 
Heil für die Zukunft zu ihrem ewigen Glück und zum Segen für viele 
hier und im Reich des Friedens. ( •Amtsblatt• Nr. 6/54.) 
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Halbmonatsschrift für. die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.9 15.Jahrgang 1. Mai 1954 

Verbinclung 
(Römer 8, 38-39) 

«Nichts mag uns scheiden von der Liebe Gottes, die in 
Christo ]esu ist, unserm Herrn.» 

Was man unter dem Wort « Verbindung» versteht, wissen wir von man­
chen Dingen des täglichen Lebens. Zwischen mehreren Orten ist durch die 
Eisenbahn oder eine Omnibuslinie eine Verbindung hergestellt. Nur wenn 
unsere Wasserleitung mit dem Behälter oder der Quelle verbunden ist, 
bekommen wir Wasser. Ist der Draht, mit dem der Fernsprecher an das 
Netz angeschlossen ist, durch irgendwelche Einwirkungen unterbrochen 
worden, so nützt ein noch so lautes Schreien in die Hörmuschel nichts. 
Wenn der vom Elektrizitätswerk zur Lampe führende Draht zerstört wird, 
kann man am Schalter drehen, so viel man will, das Licht wird nicht 
brennen. Man könnte noch viele solcher Verbindungen, durch Menschen­
hand hergestellt, aufzählen. 

Es gibt auch wichtige Verbindungen, die der ewige Gott geschaffen 
hat. Der menschliche Körper bietet dafür das beste Beispiel. Wie fein und 
sinnreich sind dort alle Verbindungen! Durch Knochen mit ihren Gelen­
ken, durch Sehnen, Muskeln und Adern wird ein Teil des Körpers mit 
dem anderen verbunden und wird die Lebenskraft von einem Glied zum 



anderen geleitet. Wie leicht sind aber auch diese feinen Verbindungen zer­
stört! Wird einmal ein Glied abgeschnürt, so darf das nicht zu lange ge­
schehen, da es sonst abstirbt. Es muß dann abgetrennt werden, weil an­
dernfalls der ganze Körper in Lebensgefahr wäre. 

Doch unser Gott hat noch andere Verbindungen geschaffen, die für 
den Menschen von weit größerer Bedeutung sind. Von welch lebens­
wichtiger Bedeutung ist die rechte Verbindung zwischen den Kindern 
und ihren Eltern! Ist diese gute Verbindung gestört, so wirkt sich das 
immer unheilvoll aus, denn damit geht den Kindern der Segen Gottes 
verloren. Der Herr sagt: · «Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, 
auf daß, dir's wohlgehe und du lange lebest auf Erden.» 

Von entscheidender Wichtigkeit aber ist für den Menschen die innigste 
Verbindung mit Gott. Wie arm ist der Mensch, der diese Verbindung ver­
Jiert! Er ist dann wie ein Verirrter, der überhaupt nicht weiß, in welcher 
Richtung er gehen soll. Diese Verbindung von Gott zu den Menschen hat 
Jesus hergestellt. Er tut das aber nicht immer wieder für jeden einzelnen 
Menschen, sondern er hat eine einmalige Verbindung · geschaffen, die nach 
seinen Worten bleiben soll bis an der Welt Ende. Jesus kam zur Zeit vom 
Himmel mit dem Auftrag des Vaters, die Verbindung zwischen Gott und 
den Mern,chen, die durch die Sünde zerstört war, wieder herzustellen. Als 
er diese Aufgabe erfüllt hatte, ging er zum Vater zurück, und hat als wei­
teres Mittel der Verbindung das Gnaden- und Apostelamt aufgerichtet. 

~' ollen wir nun von dem ewigen Gott etwas wissen, wollen wir sein 
Wort hören, seinen Willen erfahren, möchten wir Vergebung unserer 
Schuld hinnehmen, dann ist das nur durch diese Verbindung möglich. 
Durch das Apostelamt allein vermittelt er den Menschen auch seinen Hei­
ligen Geist. Und nur durch die Wiedergeburt aus Wasser und Geist sind 
wir J esu Eigentum. Als Glieder eines Leibes stehen wir untereinander in 
lebendiger Gemeinschaft; und unser ewiges Leben ist daran gebunden, 
daß wir von dem Haupte, unserem Stammapostel, nie getrennt sind. Ach­
ten wir deshalb sorgfältig darauf, daß diese Verbindung zu der Quelle 
alles Segens an keiner Stelle und zu keiner Zeit gestört wird! Nutzen wir 
die Gnadenzeit und die Segensstunden im Hause Gottes, um am großen 
Ta~ <les Herrn mit ihm für ewig verbunden zu sein! 

(•Amtsblatt• Nr. 6/54.) 

Fromm - gläubig! 
(Römer 3, 22-24) 

l i11 allgem ineu v r teh 11 di Mensch en tmte.r den b id n E igcfüch af­
Lcm << fromm» und «o-läuhi" >> ein und da selhe oder <loch e Lwa Ähnliche • 
ull!l doch b t eht zwisch en b iden B egri ffen ein o-ewaltiger Unterschied. 
Zu allen Zeiten gab e fromme Men chen - man fi ndet sie auch in allen 

Y. i.r l1eu uml Gem iuschaften - , di e sich . Mi.ihe geh en, ein Gott woltl rrc­
fälliges Leb en zu führen nnd n ach einen frilh r geo-ebenen Geb oten ihr 
L beu einzurichten. olan o-e solch e Mensch en in einer p-rophet n • oder 
gn:adeulo n Zeit lebten, da 4 eißt, als kein Gottgesao clt -r unter ihnen 
wirkt •, war e da H öch te, wa Men eh n :tu rlie er E rd nz it llln konn-
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ten, und gewiß weiß der liebe Gott auch deren Bemühen zu lohnen. Wir 
sehen dies an Henoch, Noah und Elia. Solche Menschen erweisen sich 
auch als Wohltäter unter ihren Zeitgenossen, beten viel, entsagen, um Gott 
angenehm zu sein, möglichst vielen irdischen Genüssen und bringen es 
in ihrem Bemühen zu beachtenswerten Leistungen. 

Von Zeit zu Zeit gab der Herr im Alten Bund Männer, von ihm er­
wählt uod ausgerü tet, durch die er redete und seinen illen kundtat so­
wie seine egmmgen spendete. Leider zeigte sich dann oft, daß g rade tlie 
sogenannten frommen lfon eben diese Gottesge andten nicl1t erkannt n 
und auch nicht aufnahmen. i glaubten mit ihrer eigenen FrömmigkeiL 
und ihren gut n erken ins Reich Gottes zu kommen; sie wollten sich 
den Himmel verdienen. Die Nichtannahme der vom Herrn gesandten Bo­
ten war aber eine größere Sünde, als wenn ein Mensch sonstige Unvoll­
kommenheiten an sich hatte. 

Als vor neunzehnhundert Jahren der Vater seinen Sohn sandte, brach 
für die Menschen die größte Gnadenzeit an. Wie wenige der damaligen 
frommen Israeliten nahmen ihn auf? Er erschien ihnen viel zu gering; 
denn er konnte nicht auf eine hohe menschliche Abstammung, auf den 
Besuch hoher Schulen hinweisen, aber doch war ihm vom Vater alle Macht 
im Himmel und auf Erden gegeben: Er hat sie da und dort in natürlichen 
Dingen auch bewiesen, wiewohl sein Hauptauftrag nicht war; Wunder 
und Zeichen zu tun oder das Volk aus der natürlichen Knechtschaft zu 
erlösen. Er kam, um die Menschen vom ewigen Tod zu erretten! Die 
Nichtannahme des Sohnes, vom Vater der Liebe gesandt, war die schwerste 
Sünde, die Menschen begehen konnten, wogegen die, die ihn aufnahmen, 
das ewige Lehen erlangten. Zöllner und Sünder nahmen ihn auf, die 
«Fromnien» standen abseits oder wurden seine erbittertsten Gegner. Die 
Pharisäer und Schriftgelehrten waren die Hüter und Verkünder der gött­
lichen Verheißung, daß dei: Messias kommt; als sich aber die Verheißung . 
erfüllte, standen sie abseits! Was half aber dem reichen Jüngling, daß er 
clie Gebote, durch Mose gegeben, von Jugend auf gehalten hatte, als er der 
Aufforderung J esu, ihm nachzufolgen, nicht gehorchte? Wäre Saulus __:_ 
der spätere Apostel Paulus - auf seinem früheren Standpunkt verharrt, 
dann wäre er nach eigener Behauptung unsti:äflich nach dem Gesetz ge­
wesen, aber welche Sünde hatte er sich durch die Verfolgung der Christen 
auf seine Seele geladen? Der Täufer Johannes führte ein frömmeres, das 
heißt entsagungsreicheres Lehen als Jesus, aber wie weit hat er es mit sei­
nen ·werken gebracht? Nicht einmal ins Paradies, noch viel weniger ins 
Himmelreich konnte er eingehen, weil der Kleinste in diesem Bereich 
größer ist als er. 

Wir leben heute in der Zeit, in der Jesus als Vollender seines Werkes 
offenbar ist und den Menschen durch die Sendung der Apostel eine Gna-· 
clenzeit beschieden ist. Wie aber haben sich die heutigen Frommen gegen­
über den Gottgesandten eingestellt? Genau so abweisend wie vor neun­
zehnhundert Jahren! Darüber dürfen wir uns nicht wundern, wiewohl 
viele unter ihnen durchs Lesen der Heiligen Schrift zu der Erkenntnis ge­
!--ommen sind, daß, ehe der Sohn Gottes wiederkommt, um die Seinen zu 
sich zu nehmen, nochmals eine Gnadenzeit kommen werde; ja, andere 
sind sogar der Überzeugung, daß nochmals Apostel kommen müßten; nur 
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lehnen sie die Apostel der Neuapostolischen Kirche ab! Es wurde in ihren 
Kreisen ja auch darum gebetet, was die Lieder «Löwen, laßt euch wieder­
finden wie im ersten Christentum» «Wach auf du Geist der ersten Zeu­
gen» und andere mehr bezeugen. Diejenigen aber, die sich als Hüter der 
göttlichen Verheißungen für die Endzeit berufen fühlten, nahmen deren 
Erfüllung so wenig wahr wie jene vor neunzehnhundert Jahren! 

Die Kinder Gottes in unserer Zeit sind nun von Anfang an seit ihrer 
Zugehörigkeit zur Gemeinde durch die gegenwärti gen Lehrer zur G-e­
rechti„keit unterrichtet worden, daß wir in der le tzten Zeit leben und der 
Herr für diese Zeit sein Wiederkommen verheißen hat. Wir waren uns 
nur darüber im Unklaren, welcher Generation dieses Glück beschieden 
sein wird. Schon seit Jahren bereitet der Herr sein Volk auf die Wieder­
kunft seines Sohnes immer eindringlicher vor, und nun hat er unseren1 
Stammapostel vor zwei Jahren geoffenbart, daß die Erfüllung der Ver­
heißung zu dessen Lebzeit erfolge. Anstatt daß nun alle Apostel, Amts­
brüder und Geschwister diese Botschaft, die der Stammapostel pflicht­
gemäß den Kindern Gottes weitergab, im freudigen Glauben aufgenommen 
haben, hat der Böse in einem Teil derselben Zweifel erwecken können. 
Je weniger aber solche Zweifler an diese Botschaft glauben, destomehr 
verlegen sie ihr Hauptbemühen auf Werkheiligkeit; das aber steht bei 
Gott nicht hoch im Kurs, denn seine Augen sehen nach dem Glauben. So 
war es früher, und so ist es auch heute. Die treuen Knechte hauen den 
Glauben an diese Botschaft in die Herzen der Kinder Gottes tief ein, die 
bösen Knechte hingegen legen den Hauptwert auf ihre Werkheiligkeit. 
Sie halten es nicht für ni;itig, in jedem Gottesdienst die Botschaft des 
Stammapostels vom nahen Kommen des Herrn den Kindern Gottes ent• 
gegenzuhringen, damit diese als Brautseelen ausreifen können. Wohl er• 
wähnen sie auch ab und zu das nahe Kommen des Sohnes Gottes, aber 
im Stillen hegen sie doch die Befürchtung, daß zu oft darauf hingewiesen 

. wird. Kann man es aber einer Braut verargen, daß sie zu viel von ihrem 
Bräutigam und der nahen Hochzeit redet oder zu oft daran denkt? Das 
wäre widernatürlich, denn je größer ihre Liehe zum Bräutigam ist, umso­
mehr freut sie sich auf die baldige endgültige Vereinigung mit ihm! Wenn 
sie sich schon bisher um die Beschaffung ihrer Aussteuer bemühte, so 
wird sie das Wissen um den nahen Hochzeitstag dazu beflügeln, ihre bis­
herigen Anschaffungen zu überprüfen und das eventuell noch :Fehlende 
rasch zu beschaffen. 

Wir wollen also nicht nur «fromme» Menschen im landläufigen Sinne 
sein ondern tiefgläubi.,. , di die B ot chaft cle tamm apo tels im Her• 
zen tragen und ni .h t im gerin,gsL n zweifeln, daß d r Tag des H errn nahe 
ist. St ellen wir uns de halb in Wort und undel entsprech end ein! Noch 
ist die Zeit gegehen, zu dieser Überzeugung zu g"'langen, und der Herr 
wird auch hier niemand, der zu ihm will und ehrlich und aufrichtig dar-
um ringt., zuriickstoßen. ( •Amtsbl11tt• Nr. 5/54.) 

Her1uageber: Neuapoetollech~ Gemeinde der Schweiz, Zilrlch 7/32, Gemelndeetraeee 32 - Druck : Buchdruckerei Minnedorf-Zch. 

Nachdruck, auch aus:zugswelee, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 

36 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.10 15.Jahrgang 15. Mai 1954 

Das Qeheimnis aes Reiches Cioftes · · 
(,\larkus 4, J 1) 

«Euch ist's gegeben, das Geheimnis des Reiches Gottes zu 
wissen; denen aber draußen widerfährt es a.lles durch 
Gleichnisse.» 

Qer Herr Jesus hatte den Seinen das Gleichnis von dem vierfachen 
Ackerfeld erzählt. Sie waren aber noch nicht recht vertraut mit dem, was 
er hierdurch sagen wollte und fragten ihn daher nach dem Sinn seiner 
Worte. Und da gab er ihnen .die Antwort: «Euch ist's g.egehen, das Ge­
heimnis des Reiches Gottes zu wissen; denen aber draußen widerfährt es 
alles durch Gleichnisse.» 

Somit hat der Heiland, der doch allen helfen will, einen klaren Tren­
m,mgsstrich gezogen · zwi lten «Euch» und «denen draußen». Von den 
Armen, den Unvollkommenen , den Sündern sagt der Herr nicht, daß sie 
draußen steh en. Er ist zu den H eilungsnchenden, den Erlö ungsuchenden 
g.ekommen. Als ZölJner und Sünder mit J esu zu Tische saßen und man­
.ehe Selbstgerecht n sich des . verwuuderten, sagte er: «Die Starken hedür­
ten _keines Ar ztes, sondern die Kranken. Ich hin gekommen, zu rufen die 
Sünder zur Buße, und nicht ditr Gerechten» (Markus 2, 17). 



Die aber in ihrem Eigendünkel nicht zu ihm, dem Erlöser kommen 
wollen, die seinen Liebesruf verachten und seiner Sendung widerstreben, 
die konnten und können nicht beim Herrn «drinnen» sein. Sie bekämpfen 
seinen Auftrag, sie versündigen sich derart an ihm, daß seine Gnade an 
ihnen unwirksam bleibt. 

Die von einem anderen Geist beherrschten Seelen wissen nichts von 
der Freude, der Seligkeit und dem Frieden der Gotteskinder. Es ist ihnen 
völlig fremd und unverständlich, was die vom Geiste Gottes erfüllten See­
len aus Liebe zu dem, der auf sie seinen Namen schrieb, und aus Liebe zu 
seinem Werk für Opfer bringen. Weil sie sich selbst soweit außerhalb des 
Geistes und Wesens der Liebe gestellt haben, ,darum sehen sie nicht, was 
uns klar vor Augen ist, und es erscheint ihnen der Glaube, die Treue, das 
Sehnen der Brautseelen gar unverständig. 

Diese kalten, lieblosen Geister sind nicht imstande, sich für das Echte, 
Wahre und ewig Beständige zu erwärmen. Wenn wir den Stammapostel 
schätzen und ehren , wenn wir ihn achten und Lieben, dann haben sie da­
für kein Verständnis, weil sie sell:er zu einer solchen Liebe nicht fähig 
sind. Sie können ja alles nur von ihr m eigenen Standpunkt aus betrach­
ten und müssen daher über die Dinge uns r s Glaubens zu einem Fehl­
urteil kommen. Wie kein Wort einem, der nie zu sehen vermochte, die 
Schönheit der Farbenwelt zu erklären vermag, so ist auch kein noch so 
treffendes Gleichnis geeignet, diesen Geistern zu erschließen, was im 
Werke Gottes vorgeht. Selbst die offen zutage liegenden Dinge können sie 
nicht sehen; was sie deutlich hören, :ist ihnen doch nicht faßbar. Sie neh­
men vom Wirken des Heiligen Geistes nichts wahr. 

Sollte ein Mensch etwa vom wirtschaftlichen Standpunkt aus das Werk 
Gott.es untersuchen wollen, dann könnte er feststellen, wie und auf welche 
Weise die Mittel zur Pflege und Erhaltung unserer Kirchenlokale, zur Er­
richtung von Kapellen und vielen anderen notwendigen Dingen zusam­
menkomm o. Er könnte eine Abhandlung darüber schreiben, wie alles ver­
waltet wird und manche Tabellen und Übersichten zusammenstellen. Man 
würde dann von Geldern, ihrer Verwaltung und Verwendung lesen, viele 
Zahlen würden einein in dieser Schrift begegnen. Vielleicht möchte die­
ser in seinem wirtschaftlichen Denken befangene Mensch als Zweck des 
Zusammen chl usses angeben , daß sich die Mi1;g1ieder gegenseitig he.1fen, 
in Not1agen b eistehen und große Opfer bringen, um den Bau von Kirch en 
und Kapellen zu ermöglichen. In den gesamten Aufzeichnungen wäre 
aber nicht eine einzige Zeile über Gottes Werk enthalten. 

Was unsere Seele erfüllt, was unser Tun und Handeln bestimmt, was 
un er e Augen leucl1ten läßt, wa un so unsagbar glücklich m acht, was un-
er eigen is t, weil es unser Wesen , unser ganzes ein ist, das ist dort ver­

borgen , dort ein Geh eimnis ! Wie klar st eht uns das Glaubensziel vor Au­
gen: Ich möchte h eim beim H errn i m R eiche cles Lichtes und ewigen 
Frie dens sein, nahe de~n Vaterherzen! Wir warten auf den Sohn, der zu 
unserer Zeit kommt, um uns zu siich zu nehmen, wie er es gesagt hat! 
Das tragen wir als Trost und lebendige Hoffnung in uns. Kopfschüttelnd 
wenden die in der Welt stehenden Menschen sich von uns ab, wenn sie 
hören, worauf wir warten; dieses Geheimnis des Reiches Gottes ist ihnen 
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verborgen. Un ere p rach e i t ihnen unverständlich, ihr Denk ermögen 
ver agt gegenüber unserer G1auhensfrendigkei t. E rst dann kann ihnen 
aufgeschlo sen werden , , enn ie den gleichen Weg beschrei ten, den wir 
geh en ; denn nu r auf diesem ege kann man an das Ziel kommen. E ist 
nicht anders möglich , a)s daß man von draußen sich umkehrt, seine Ein­
stellung dort draußen aufgibt und nach drinnen kommt. 

Das Glück, erin Kind Gottes zu sein, an seiner Vaterhand heimgeführt 
zu werden geborgen zu sein vor den drohenden W e tlern, kann nicht 
dmch irgen dwelche B chreibungen denen draußen ühermiltelt werden. 
Das steht in u nseren Herzen . Was Gott an unserer ·eel e getan, daß er uns 
so reich und voller Friede gemacht hat, das kann einem, der nicht unter 
die Lichtesstrahlen der Gnadensonne Christi gekommen ist, durch keine 
loaisch en Erkläro:ngen mitgeteilt werden, daß er es etwa nachfühlen oder 
versteh en könnte. Nur eins können wir tun, ihm sagen: Komm mit, tu 
dein Herz auf, geh' mit uns denselben Weg, dann wirst du es selber er­
leben und an dir erfahren! Uns ist's gegeben, das Geheimnis des Reiches 
Gottes zu wissen, das köstliche Bewußsein, daß wir es sind, die wir die 
Wiederkunft des Herrn erleben dürfen. (•Amtsblatt• Nr. 7/M.) 

2H1eierlei (iesinnun9 
(Obadja 17-18) 

«Aber auf dem B erge Zion wird ein~ Errettung sein, und 
er soll heilig sein, und das Haus Jakob soll seine Besitzer 
besitzen. Und das Haus Jakob soll ein Feuer werden und 
das Haus Joseph eine Flamme, aber das Haus Esau Stroh; 
das werden sie anzünden und verzehren, daß dem Hause 
Esau nichts übrigbleibe; denn der Herr hat's geredet.» 

Der Geist des Herrn bekundet, daß auf dem Berge Zion eine Erret• 
tung sein wird. T ausende von Schrit ten sind nötig um einen Berg zu be­
steigen , aber ein. Fehllritt ch on kann den Ab turz verur achen. Alle, die 
sich du rch den Geist des H errn nich t in die Brautgesinnung hineinführen 
ließen, haben ein Gericht zu erwarten. Die Kinder des Höchsten dagegen 
sind durch die Gnade erlöst. Jakob wußte um ,den hohen Wert der Erst­
geburt und des Erbes, während Esau dem augenblicklichen Genuß grÖ· 
ßere Beachtung schenkte. Obgleich · Jakob ein u nvollkommener Mensch 
war, fand er doch nach manchen Trübsalen den Frieden seiner Seele. «Ich 
lasse dich nicht, du segnest mich denn» ( 1. Mose 32, 27), so stand es in 
seinem Herzen. Gotteskinder, die solches Heilsverlangen in sich tragen, 
werden wie Jakob eine Flamme sein, wie geläuterte, strahlende Lichtes­
körper in einer Welt voll Ungerechtigkeit. In den esauges.innten Herzen 
aber brennt es wie Stroh. Dort brennt das verzehrende Feuer des Ärger­
nisses und des Bruderhasses. Die gleich Esau Gesinnten suchen die Schuld 
für ihre Unverläßlichkeit in dem Verhalten der anderen. Die aber im 
Feuer der Liebe Christi brennen, tragen alles Unvollkommene und alle 
Schwächen. Allein in dieser Gesinnung kann die Braut Christi vollendet 
und dem Gottessohne zugeführt werden. <-Amtsblatt• Nr. 7/54.) 
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Dem 2iele :u 
(Philipper 3, 13-14) 

«Meine Brüder, ich schätze mich selbst noch nicht, daß 
ich's ergriffen habe. Eines aber sage ich_: Ich vergesse, was 
dahinten ist, und strecke mich zu dem, das da vorne ist, und 
jage - nach dem vorrre teckten Ziel - nach dem K leinod, 
welches vorhält die himml'isc7w Berufung Gotte in Christo 
]esu.» 

Der junge Mensch, der sein Leben noch vor sich sieht, der mancher­
lei Pläne und Hoffnungen hat, der die tausend Wünsche noch mit sich 
trägt, mit denen auch wir einmal ausgegangen sind, der wird schwerlich 
volles V erständis dafür haben, daß zum Schluß nur noch die Sehnsucht, 
nach Hause zu kommen, die tragende und treibende Kraft ist, die uns 
aufrecht erhält und die unsere Schritte beflügelt. Aber es ist dennoch so! 
Es geht uns nicht mehr darum, tausend Hoffnungen in uns zu tragen. Es 
ist so vieles an Wunsch und Hoffnung zerbrochen, so vieles an Plan und 
Absicht zunichte geworden. Und wir haben nicht nur gelernt, uns zu be­
scheiden, sondern auch, daß aU dies fallen mußte, um den Kern freizu­
legen und uns erkennen zu lassen, daß alles Nichtige, wiewohl es von uns 
angestrebt und erhofft wurde, a_bbröckeln mußte, um das Gültige, Wert­
volle und Wichtige z:iitag,e zu bringen: Nun sind es nicht mehr die am 
Wege stehenden Blumen, die uns aufhalten können, nein, wir haben he­
griff en, daß wir auf dem Wege sind, um das Ziel zu erreichen. Wir haben 
erkannt, daß wir auf der Wanderung sind, um nach Hause zu kommen. 
Und als wir das und nicht unsere vielen oft so törichten Wünsche vor uns 
sahen, da konnte uns auch der liebe Gott an der Hand nehmen und konnte 
uns führen. Solange wir noch da und dort hinstrebten, solange uns noch 
wer weiß was aufhielt, interessierte und beschäftigte, war auch der Ernst 
und der volle Wert des Werkei, Gottes von uns nicht recht erkannt und 
begriffen _worden. Nachdem aber all das Vergängliche seinen Wert einge­
büßt und an Wertschätzung verloren hatte, konnte das Ewige und Be­
ständige für uns an Wert gewinnen. Das ist nun freilich nicht die Erkennt­
nis eines gewissen Lebensalters. Wir haben unter unseren jungen Ge­
schwistern nicht wenige, die genau so· ernst über diese Dinge denken, Und 
es ist Gott sei Dank so, daß bei unseren jungen Leuten es Au!lnahme,n 
sind, wenn sie sich da und dort noch ablenken lassen. Dennoch wird eine 
solche Erkenntnis von inanchen Enttäuschungen gefördert. Sie wird von 
manchen erlorenen Hoffnungen gespeist uud von manchen zerbrochenen 
P länen besser getrauen als von den Dingen, die immer noch da und dort 
vor <lern menschlichen Auge als Zie und Wunsch oder Hoffnuµg . stehen 
geblieben sind. Es kommt a}so darauf an, wenn wir soweit gekommen 
sind daß wir auch alles recht seh en u nd recht erkennen . · ur bej der 
richtigen Erkenntnis des «vorgesteckten Zieles» wird auch der rechte Weg 
dazu beschritten und die vom Herrn dazu gegebenen .Anweisungen befolgt 
werden. 

Am Ende dieses Weges steht dann der Erfolg des Glaubens. 
(•Amtsblatt• Nr. 7154.) 

Herausgeber: Neuapostollsche Gem81nde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdr:0ck8re_l Männedorf-:Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schriftleitung gestaltet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.11 15. Jahrgang 1. Juni 1954 

/.,(,nteraienst in Stuttgart 
am 21. Februar 1954 

Die versammelten Brüder sangen zu Beginn gemeinsam das Lied: 
«Stehet auf, ihr Gotteszeugen ... » Dann folgte das Gebet. Als Textwort 
diente Hesekiel 33, 30-33. 

Danach sprach der Stammapostel: 

Meine lieben Brüder! Wir konnten uns unter der Gnade und Güte 
Gottes zusammenfinden, um für unseren Geist und unsere Seele das hinzu­
nehmen, was wir zunächst für uns nötig haben, dann aber auch, was wir 
brauchen, um den uns zur Pflege anvertrauten Seelen eine Hilfe zu sein. 
Es ist heute mehr denn je erforderlich, daß wir durch den Geist Christi, 
den Geist der Wahrheit, aufs engste verbunden bleiben und alles andere, 
auch jegliche eigene Meinung und Ansicht aus unserem Seelenleben aus­
schalten. Es kann im Reiche Gottes nur ein Geist, nur ein Glaube, nur 
eine Lehre, nur eine Hoffnung sein, wenn wir das Heil unserer Seele su­
chen und bestrebt sind, das ewige Leben zu erlangen. 

Es ist nicht immer leicht, die eigene Meinung dem Worte des, Geistes 
der Wahrheit unterzuordnen. Ich habe in verschiedenen Ämtern gedient 
und mußte auch als Diakon meinen Willen unter dem Wort des Vor-



stehers beugen. Ich konnte meine Meinung nicht vertreten, sondern habe, 
als ich apostolisch wurde, erkannt, daß ich nur selig werden kann, wenn 
ich alles eigene zurückstelle und mich bedingungslos an das mir gege­
bene Wort halte. So .geschah es auch dem Apostel gegenüber. Das Wort 
des Apostels war für mich alles. Es stand für mich höher als die Worte, 
die ich schließlich von dem einen oder anderen Gottesboten in der Hei­
ligen Schrift nachlesen konnte; denn das Wort des Apostels brachte mir 
das Leben. Der Buchstabe der Schrift brachte mir kein Leben; er er­
we_iterte im günstigsten Fall mein religiöses Wissen, und das war alles. 

Ich bin apostolisch geworden, weil ich in der mir entgegengebrachten 
Wahrheit allein die Möglichkeit -gesehen habe, das ewige Lehen zu erlan­
gen. Weil ich mich aber an das Wort meines Apostels, später an das Wort 
des Stammapostels gehalten habe, wurde mir auch die Kraft, dem Volke 
Gottes ein Lehrer zu se_in. Dadurch war es mir auch möglich, so zu le­
ben, daß der Segen des Allerhöchsten mit meiner Arbeit war; und das ist 
so geblieben bis auf den heutigen Tag. Andere haben an Vater Niehaus 
oft Fehler gesehen; ich habe keinen geseh en . Was ich durch ihn emp­
fangen habe, war niir Ursache zum Heil meiner unsterblichen Seele. 

Ihr lieben Brüder, es ist auch heute noch mein Streben, das ewige Le­
ben, die Krone der Herrlichkeit zu erlangen. Ich kann auch heute nicht 
mehr tun als den Willen Gottes. Ob ein Bruder das Diakonenamt trägt 
oder Stammapostel ist, spielt hierbei keine Rolle. Wenn der Diakon sei­
nen Auftrag gewissenhaft erfüllt, dann erlangt er das ewige Leben. Führe 
ich meinen Auftrag gewissenhaft aus, so ist das ewige Leben damit ver­
bunden. Deshalb ist es erforderlich, daß sich gerade die dienenden Brü­
der durch keinen anderen Geist beeinflussen lassen, sondern im Erken­
nen der Wahrheit unbedingt im Gehorsam des Glaubens folgen, das Wort 
gewissenhaft ausführen und vor allem für sich selbst verwenden, damit 
sie nicht nur Hörer, sondern Täter des Wortes sind. Wenn die Nahrung 
aufgenommen und dann wieder erbrochen wird, kann sie den Körper 
nicht stärken. Sie muß im Körper verarbeitet werden, denn aus ihr neh­
men alle Organe ihre Aufbaustoffe. Der Herr Jesus, der in bezug auf das 
Heil unserer Seele in allem maßgebend ist, sagte auch, daß es nicht aus­
reicht, «Herr, Herr» zu sagen, sondern daß man den Willen des Vaters 
tun müsse. Wie soll aber ein Bruder den Willen Gottes tun, wenn er seine 
Meinung über das gehörte Wort stellt? 

· Vergessen wir nicht, das Wort ist wie ein zweischneidig Schwert und 
trifft zuerst den, der da redet, und dann den, der da hört. Es ist nicht 
schwer, anderen zu predigen; aber selbst nach dem gesprochenen Wort 
zu leben, das ist nicht so leicht. Vor vielen Jahrzehnten schrieb mir ein­
mal ein Amtsbruder: «Ich weiß nicht, was das ist: wenn ich in der Ge­
meinde gedient und mit ihr das Abendmahl gehalten habe, dann gehen 
die Geschwister freudigen Geistes weg. Ich aber bleibe belastet, ich komme 
nicht zur Freude.» Dem schrieb ich: «Sie sind in Ihrer Arbeit einseitig. 
Sie predigen anderen, Sie vergeben anderen die Sünden; Sie selbst aber 
behalten Ihre Belastung auf dem Geist und auf der Seele, und zwar des­
halb, weil Sie für Ihre Person das nicht annehmen, was der Geist der 
Wahrheit durch Ihren Mund der Gemeinde sagt. Denken Sie doch an das 
Wort von J esu: ,Ihr seid es nicht, die da reden, sondern eures Vaters 
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Geist i t es, der durch euch redet'» (Mattl1iius 10, 20). Wenn ich. die Ver• 
gebung der Sünden ausspreche, dann spreche ich da3 nicht nur für die 
Hörenden, ondern der Geist spricht auch zu meiner eele, und wenn 
ich da nic]1t glaube, dann behalte ich meine Last, und die anderen emp• 
fangen da ewige Leben · da i t der Unterschiecl ! 

Nun müssen wir in allen Lagen unseres Lebens im Gehorsam des Glau­
bens offenbar werden. Ich habe auch manches aus dem Mund meines 
Apostels gehört, wa ich in dem_ Augenblick, als er es sagte, nicht fassen 
konnte. Ich habe mich aber gehütet, abfällig darüber zu rechen, auch 
wenn ich es noch nicht aleich erkennen konnte. Ich habe auch manches 
om ta1nma postel gehörl, was ich im Augenblick nicht verstehen konnte. 

Ich babe mich auch da gehütet, dariiher zu i:eden oder gar zu denken. 
das hätte ich doch besser gemacht oder be ser gewußt als er. Ich habe ab­
gewartet und es hat sich immer efunden, daß sich die Worte erfüllt ha­
ben; und mir wurde die Freude, ein Täter und nicht ein Richter des 
Wortes gewesen ZLt sein. Freilich sind di dienenden Brüder und Ge-
chwister nur solange verpflichtet, ihrem Apostel in Wort und Wandel 

nachzufolgen solange der postel dem Stammapo tel folgt. 

Auf dem Weg zur ewigen Heimat erleben wir mancherlei. Da ist es 
verständlich, daß der Geht des Herrn uns immer dem jeweiligen Seelen­
zustand und den Verhältnissen entsprechend belehrt und ermahnt, damit 
wir das Ziel erreichen und würdig werden, an der Ersten Auferstehung 
teilzuhaben. 

Für das Volk Israel war die Wanderung nicht immer leicht, auch dann 
noch nicht, als sie das Gelobte Land bereits erreicht hatten. Sie erfüllten 
auch dann nicht immer den Willen des Herrn, als die gottesdienstlichen 
Handlungen nach göttlicher Anweisung ordnungsgemäß vor sich gehen 
sollten. Der liebe Gott hat einmal den Propheten Hesekiel in den Tem­
pel geführt und gesagt: «Grabe durch die Wand. Gehe hinein und schaue 
die Greuel, die sie allhier tun.» Da standen Männer, mit dem Rücken 
gegen den Tempel des Herrn gekehrt _und mit dem Angesicht gegen Mor­
gen (Hesekiel 8, 7-16). Ihr Verhalten war dem Herrn ein Greuel. 

D r Inhal des orgele enen Schriftwortes pricht auch z1.1r Sache. 
Der Herr sagte: «Dein Volk redet über dich an d n Wiinden -und 11nter 
den Haustüreu und so weiter.» Warum denn? ar denn Hesekiel ein 
schlechter Mensch, daß das Volk Veranlassung hatte, über ihn abfällig 
zu reden? 0 nein; aber das, was Hesekiel dem Volke sagte, war Ursache 
und Stoff zu mancherlei Gesprächen, die über ihn geführt wurden. Der 
Herr gibt selber zu, daß es ihnen Freude machte, was er sagte; trotzdem 
aber blieben sie in ihrem alten Wesen. 

Meine lieben Brüder, wir haben in den letzten 40 Jahren allerlei er­
lebt. Wir mußten die Schwere des Krieges 1914/18 ertragen und die Fol­
gen des verlorenen Krieges auf uns nehmen. Wir hatten damals auch Ur­
sache, allerlei darüber zu reden. Aber hätten wir damit etwas gebessert? 
Ich weiß, daß Geschwister, die in bitterer Not waren, ihre Unzufrieden• 
heit auch in ihren Worten zum Ausdruck brachten. Ich sagte: «Ihr Ge­
schwister, wenn ihr nun unzufrieden seid und schimpft, bekommt ihr da­
durch Brot auf den Tisch?» - «Nein, da3 nicht», antworteten sie. Dann 
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sagte ich: «Dann hat doch auch das Schimpfen keinen Wert. Beugt eure 
Kine und bittet den lieben Gott, daß er euch das M-angelnde gebe!» 

Der frühere 'Älteste Martig in Amneville wurde am Magen operiert. 
Die Sache war sehr schmerzhaft. Als der Arzt am andern Tag kam, sagte 
er: «Herr Martig, wie steht es? Haben Sie große Schmerzen?» - Er 
antwortete: «Ja, Herr Doktor.» -- «Ja, warum schreien Sie denn nicht?» 
---:- «Ei», sagte er, «Herr Doktor, wenn ich schreie, gehen dann die Schmer­
zen weg?» - «Nein, das nicht.» - «Dann hat es auch keinen Wert, wenn 
ich ·schreie», sagte er. Und er hatte recht. 

Dann kam die Inflation, die unsere Ersparnisse völlig vernichtet hat. 
Später kamen wir unter eine andere Regierung. Was wir, da durchleben 
mußten, weiß der am besten, der in dieser Zeit eine führend Stellung 
innehatte, besonders wenn es auf religiösem Gebiet war. Schimpfen hatte 
keinen Wert, im Gegenteil, das wäre Ursache gewesen, für immer zu ver­
schwinden. Auch diese_ Zeit ging vorüber. Wir kamen in einen furchtba­
ren Krieg. Heute sind noch Brüder in Gefangenschaft, andere sind in 
letzter Zeit entlassen worden. Darüber schimpfen hat keinen Wert. Vori­
ges Jahr schrieb mir eine Schwester, daß ihr Junge zu zehn Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt worden sei, ein anderer Bruder, der schon ver­
heiratet war, zu 25 Jahren. Was sollte man machen? Ich habe der Schwe­
ster geschrieben: «Beten Sie zum Herrn, ich werde es auch tun. Der liehe 
Gott ist immer noch imstande, Menschenherzen zu lenken wie Wasser­
bäche.» - Der Erfolg war, daß nach sechs Wochen der Junge vor der 
Tiir seiner Mutter und der Bruder, der zu 25 Jahren Zwangsarbeit ver­
urteilt worden war, vor der Tür seiner Frau stand. - Also hat der Herr 
unsere Gebete erhört. So haben wir es nun im Laufe der hinter uns lie­
genden Jahre oft erlebt. 

Das waren Erfahrungen auf natürlichem Gebiet. 

Aber so ist es auch im Hinblicl~ auf die Führung durch den Geist der 
Wahrheit. Er hat uns in den verflossenen Jahren immer zeitgemäß ent­
gegengebracht, was im Ratschluß Gottes vorgesehen war, nicht, was etwa 
in unserem menschlichen Sinn gereift wäre. Und wenn wir klug genug 
waren und uns an das Wort hielten, wenn wir das eigene Ich, die eigenen 
Ansichten und Meintmgen ausschalteten, dann ruhte der Segen Gottes auf 
unserer Arbeit. Wir waren glücklich, denn wir sahen, wie der Herr uns 
half. Die meisten von euch wären doch auch nicht hier, wenn ihr nicht 
auf das Wort geachtet und euer Lehen danach eingestellt hättet. 

Nun ist es selbstverständlich, daß über ewas Neues, das für uns kommt, 
gesprochen wird. Wenn dies im Sinn und Geist Christi geschieht, dann ist 
es gut. Wenn aber durch unseren Geist das vom Geist des Herrn Ge­
wirkte angefochten wird, so daß man schließlich denkt: «Das müßte so 
und so sein!», dann sind wir nicht Befolger, sondern Richter des Wortes. 
Wir richten damit den Herrn, der das Wort ist, wie Johannes schrieb: 
«Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht» (Johannes 1, 1-3). 

Wenn wir das Wort des Herrn gehört haben und unser Lehen danach 
einrichten, dann werden wir innewerden, ob die Lehre von Gott ist oder 
ob man von sich selber geredet hat. Jesus sagte ja schon damals: «So je-
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mand will des Willen tun, der wird innewerden, ob diese Lehre von Gott 
set, oder ob ich von mir selbst rede» (Johannes 7, 17) . So muß auch je­
der Amtsbruder in Wahrheit und persönlicher Überzeugung sagen kön­
nen: Die Lehre, die ich der Gemeinde sage, ist nicht mein, ·sondern des, 
der mich gesandt und an diesen Platz gestellt hat. 

Wir haben es kennengelernt, daß diese oder jene Gottesoffenbarung 
Ursache zu mancherlei Gesprächen war. Man hat nicht bloß an den Haus· 
türen, an den Wänden, sondern auch im Zimmer und auch auf dem Ar­
beitsplatz darüber gesprochen, und besonders war die Botschaft, daß der 
Herr Jesus zu meiner Lebzeit kommt, Ursache zu Äußerun aen und Ge­
sprächen. Es ist nicht lobenswert, wenn sich nun Brüder abfällig darü­
ber geäußert haben. Wer hat ihnen denn dazu das Recht gegeben? Ha­
ben sie dadurch ihren Seelenzustand und den Seelenzustand derer, zu 
denen ie ge prochen haben, verb essert ? l ein sie haben dadurch manche 
Seele schwer verwandet, und es ist nur dem <röttlich en Erbarmen zu dan­
ken, w nn sol he eJen n och am Leben erhalten -b1ieh en. 

Meine lieben Brüder, auch mir gelten die Worte: «Der Tod ist der 
Sünde Sold.» Daß ich aber eines Tages sagen k9nnte, daß dieses Gesetz 
an mir keine Macht hat, das habe ich dem Sohne Gottes zu danken, der 
mich wissen ließ, daß er zu meiner Lebzeit kommt. Ich konnte mit diesem 
Wort nicht deshalb hervortreten, weil ich ein ganz besonders heiliger 
Mensch geworden wäre, o nein, sondern weil dies eine Offenbarung des Soh­
nes Gottes ist. Wer kann oder will denn den Sohn Gottes zur Rechenschaft 
ziehen, weil er einst dem Schächer am Kreuz das Paradies geöffnet hat? 
Es war seine Sache. Er, der das Gesetz gab und gibt, nach dem wir, wenn 
wir es befolgen, in sein Reich kommen können, hat in diesem Fall, weil 
er dazu Macht hat, eine Ausnahme gemacht und einen Menschen verkom­
menster Art ohne Taufe, ohne Versiegelung das Paradies geöffnet. Er 
hatte dazu genau so Macht, wie der Schöpfer imstande war, sein der 
Schöpfung gegebenes Gesetz, daß das Wasser bergab fließt, ausnahms­
wei3e aufzuheben, damit das Volk Israel das Rote Meer durchqueren 
konnte. Das Wasser blieb stehen, so daß Israel trockenen Fußes hindurch­
ging. Später heim Durchgang durch den Jordan, geschah dasselbe. Das 
sind doch Fingerzeige für uns. 

Was erwarten denn die Seelen, die diese göttliche Botschaft anzwei­
feln oder sie überhaupt nicht glauben? Es wird ja niemand gezwungen, 
dies zu glauben; denn im Reiche Christi gibt es keinen Zwang, sondern 
nur Freiwilligkeit. Aber soviel ist sicher: sie werden dann zu der Schar 
gehören müssen, die ihren Geschwistern an seinem Tag nachsehen. · 

Vielleicht mag dies erneut Ursache zu Gesprächen gehen, wie hier der 
Herr durch den Propheten sagt; die Rede hört sich ganz schön · an, aber 
bei vielen bleibt es heim alten. Ich habe oft gesagt: Wer es nicht glauben 
will, der lasse es. Ich habe nichts weiter zu tun, als den mir gewordenen 
Auftrag auszuführen. Es wurde mir berichtet, daß sich manche Brüder, 
die bei der letzten Ämterversammlung hier waren, auf dem Nachhause­
weg recht unschön über das Gehörte ausdrückten. Ich war stille, denn 
ich habe Geduld und habe auch mit solchen die nötige Barmherzigkeit; 
aber sie werden reif, genau so wie die andern auch. Ich würde heute, 
wenn ich ein Amt hätte und das Entgegengebrachte nicht glauben könnte, 
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zu meinem Apostel gehen und sagen: «Was der Stammapostel sagt, kann 
ich nicht glauben; ich stelle Ihnen mein Amt zur erfügung.» Das wäre 
wenigstens ehrlich. Aher dann, wie Hesekiel sagt, hinter dem Rücken, 
an der Mauer, an den Wänden oder, wie es jetzt ist, im Eisenbahnwagen, 
im Omnibus darüber zu sprechen, das trägt keine guten Früchte. Für 
solche kommt der Augenblick, da sie - wie auch hier der Prophet sagt 
__.c._ erfahren werden, daß doch ein Mann Gottes unter ihnen gewesen ist, 
der ihnen helfen und mit der Wahrheit dienen wollte, damit sie das 
ewige Leben erlangten. 

Mein lieben Brüder, wir sind heute gewürcligt und begnadigt von 
Gott, Träger ines Geistes zu sein. Es wurden euch von clem Apostel 

eelen zu r P flege anvertraut, der Apostel glaubt uch , daß ihr dem Wort 
getreu folgt und sucht den Seelen zu helfen. Wenn dann das Gegenteil 
getan, abfällig gesprochen und Zweifel gesät wird, wie stellen sich dann 
solche Brüder die Ernte vor? Die Aussaat geschieht freiwillig, die Ernte 
muß hingenommen werden. Deshalb ist für uns so sehr wichtig und wert­
voll, daß wir im Glaubensgehorsam stehen. Wenn es einem Bruder schwer 
fällt zu glauben, dann ist es besser, er geht _zu seinem Apostel und sagt: 
«Helfen Sie mir doch darüber hinweg! Es kommen soviele Gedanken und 
Zweifel. Der Stammapostel ist doch jetzt schon so alt, und dann sagt er 
immer, der Herr Jesus kommt zu s.einer Zeit.» Ihr Brüder, cliese Bot­
schaft ist doch nicht aus meinem Geist geboren, so wenig wie die V erge­
bung aus meinem Geist kommt, so wenig wie die Segnung des Abend­
mahles aus meinem Geiste geschieht. Es ist doch der Geist des Herrn, 
der uns in dieser Weise bedient! 

Wenn ihr nun darin das Eure zu tun bemüht s'eid, empfangt ihr auch 
einen entsprechenden Lohn. Ihr tut ja alles für euch. Dadurch, daß ihr 
an eurer Arbeitsstätte den WiUen eures Arbeitgebers tut, schafft ihr eu­
ren Lohn. Der Lohn kommt nich t dadurch , daß ihr über clen aegeb enen 
Auftrag schimpft tm d clie Hände in den Schoß legt, nein, der Lohn 
kommt, wenn ihr die Arbeit macht. Ihr Brüder, lernt doch an mir! Es 
sind jetzt schon über 56 Jahre, daß ich im Amte tätig bin. Am 9. Januar 
waren e 56 J alue, daß ich das Diakon namt emvfangen h ab e, uncl jetzt, 
am 27. F ebr uar, werden es 56 J ahre, daß ich da Prie teraxnt empfing; 
I ch h abe doch den Aufbau des Werkes k ennengelernt. Was war denn im 
J ahre 1897 vorhanden? Ich habe am 12. Augu t 1906 das Apostelamt emp­
fangen, und Vater Niehaus hat mir damals den Apostelbezirk Frankfurt 
anvertraut. Da war der ganze Bestand von dem Apostelbezirk Frankfurt 
eintausendneunhundert und etliche Seelen. Und wie hat sich dann alles 
vermehrt! Wenn ich nicht im Gehorsam des Glaubens dem Stammapostel 
Niehaus gegenüber gestanden hätte, wenn ich ihm nicht in herzlicher 
Liehe zugetan gewesen wäre, dann wäre niemals das Werk Gottes - ob 
in Frankfurt, Württemberg oder Baden oder sonstwo - zu einer solchen 
Blüte gelangt. 

Als der Apostel Schall damals von Frankfurt nach Stuttgart versetzt 
wurde, waren seine Augen voll Tränen und das Herz voUer Trauer. Und 
heute ist aus dem Weinen ein Lachen geworden und aus der Trauer eine 
große Freude über · die Fülle des göttlichen Segens. Wäre er ungehorsam 
gewesen, wäret ihr nicht hier. Weil er aber im Gehor.sam stand, darum 
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-legte der liehe Gott auch seinen Segen auf sein Tun. Meine liehen Brü­
der, ich kann nur immer wieder betonen: Wenn euch etwas nicht klar 
ist, sprecht euch doch aus. Heute morgen habe ich dem Apostel V olz das 
Bezirksapostelamt gegeben, damit er als Nachfolger von Apostel Schall 
dienen kann. Solange Apostel Schall noch tätig ist und die durch das 
Apostelkollegium beschlossene Dienstaltersgrenze nicht erreicht hat, dient 
der Bezirksapostel Volz als sein Vertreter. Auch das mag wieder Ursache 
sein für viele, darüber zu reden. Aber das ändert an der Ausführung des 
göttlichen Ratschlusses nichts. Jesus sagte, daß er nur tun kann, was er 
den Vater tun si"eht, und ich kann sagen, daß ich nur ,das tun kann, was 
ich den Sohn tun sehe. So gehen wir einen Schritt um den andern weiter. 
Es ist die- Möglichkeit gegeben, über all das, was man erfährt, unliebsam 
zu reden. Man kann aber auch gehorsam sein und sich der göttlichen 
Führung freuen, und darauf ruht der Segen des Allerhöchsten. 

(Schlu.& folgt) 

(•Amtsblatt• Nr. 10/54.) 

I\Jid,t einig, sonaern eins! 
(Johannes 17, 22) 

Wieviel Arbeit hat der Geist Gottes, um uns mit ihm und untereinan­
der in .die gottgewollte Einheit zu bringen. Er muß dazu an uns manche 
besondere und gar schmerzhafte Behandlung vornehmen. Die Zuberei­
tung des Brotes, his es zum menschlichen Genuß fä!J.ig ist, bietet uns eine 
treffliche Lehre. Denken wir an den Weizen, der auf vielen Feldern kilo­
meterweit voneinander entfernt ·seiner Bestimmung entgegenreift. Tau­
sende und aber Tausende Halme führen auf den Feldern ihr Eigenleben. 
Jedoch der Schnitt der Ernte bringt sie schon zusammen zu Garben. Aber 
das ist noch nicht die Einheit, die sie haben müssen, um den Zweck ihrer 
Bestimmung zu erfüllen. Die einzelnen Garben von vielen Feldern wer­
den in der Scheune zusammengebracht und gedroschen. Dort ist die Ver­
bindung der Körner schon inniger, denn das in dieser Gemeinschaft hin­
derliche Stroh und die Spreu werden vom Korn geschieden. Jedoch noch 
nicht genug. Das so zusammengebrachte Korn kommt auf die Mühle und 
wird so fein gemahlen, daß jedes Eigenleben der einzelnen Samenkörner 
aufhört und die innigste Verbindung hergestellt wird. Jedoch auch sie ge• 
nügt noch nicht, um Brot für die Menschen zu sein. Erst das Feuer im Ofen 
muß seine Wirkung tun, wenn das Korn den Menschen zum Genuß des 
Lehens werden soll. 

So geht es auch mit uns. Wir, die Knechte und Kinder Gottes sollen 
hier schon und erst recht im Reich des Friedens für alle Menschen zum 
Brot des Lehens werden. Alle dunklen Stunden und so manche Trühsals­
hitze dienen in der Hand unseres Gottes nur diesem einen Ziel: das völ­
lige und absolute Aufgehen unseres Willens in dem seinen und die herz­
liche und aufrichtige Liebe und Einheit aller geistgesalbten Erstlinge 
untereinander. (•Amtsblatt• Nr. 6/54.) 
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Qattuertrauen 
(2. Mose 14, 14) 

«Der Herr wird für euch streiten, und ihr werdet still 
sein.» 

Über dieses Schriftwort könnte viel geschrieben werden, doch ist in 
dem einen Wort «Gottvertrauen» alles zusammengefaßt und gesagt. Nach 
dem Auszug des Alten Bundesvolkes aus Ägypten war vor ihnen das Rote 
Meer und hinter ihnen Pharao mit seiner ganzen Macht. Einer solch über­
wältigenden Streitmacht gegenüber, wie sie der ägyptische König mit sei­
nem ganzen Heer darstellte, wäre ihr Kampf und Bemühen völlig ver­
geblich gewesen. Und wie sie durch das Rote Meer gelangen sollten, war 
ihnen bis dahin auch unklar. Das beste, was sie in dieser Lage tun konn­
ten, war stille sein, damit der Herr für sie streiten und sie erretten konnte. 

Heute ergeht es dem erwählten Volke Gottes des Neuen Bundes nicht 
anders. Als Menschen stehen wir den Mächten der Finsternis und dem 
Fürsten dieser Welt machtlos gegenüber. Trotzdem ist der Sieg unser, so­
lange wir treu, still und geduldig zur göttlichen Führung stehen, denn 
dann kann der Herr für uns streiten; das hat er auch in der zurückliegen­
den Zeit bewiesen. Jesus hat den Seinen den Sieg zugesagt mit den W or0 

ten: « Und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen» (Johannes 
10, 28). 

Noch werden die Winde gehalten, solange, bis die Versiegelungsengel 
(die Apostel) ihre Arbeit vollendet haben (Offenbarung 7, 3). Heute 
droht wohl auch noch der Geist des Drachen, der das Knäblein vernich­
ten möchte (Offenbarung 12, 1-4), und vor unserem geistigen Auge ist 
das rote Meer der Sünde weit ausgebreitet. Aber der Herr hat für uns 
gesorgt. Mit diesen Mächten der Hölle; des Todes und des Abgrundes 
streiten wir nicht; das überlassen wir dem Herrn. Unsere Seele ist stille 
im Vertrauen zu Gott, wozu uns auch der Stammapostel immer wieder 
ermahnt. Aber der Geist des Herrn in uns darf nicht schweigen, sondern 
ruft jeden Tag neu: «Mache uns würdig, mit Freuden zu stehen vor des 
Menschen Sohn.» Auch in diesem Letzten vertrauen wir ganz auf den, 
der unsere Seele erlöst hat und darum auch vollenden wird zu seiner und 
unserer ewigen Freude. (-Amtsblatt• Nr. 5/54.) 

~ß ift beffer, auf Rat öll tJören, alß itJn öll geben. 

Hert1uageber: •Neuapoetollecha Gemeinde dir Schweiz, ZQrlch 7 /32 1 Gemelndeetraaea 32 - Druck: Buchdruckerei Mlnnedorf-Zoh. 
Nachdruck, auch au■zug1w1l■-1 nur mit B■wllllgung der Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.12 15. Jahrgang 15. Juni 1954 

,,Halte, was a„ hast, 

aap_ niemana aeine Krone nehme!,, 
(Offenbarung 3, 11) 

Alle Gotteskinder sind Königskinder und als solche erwählt, einst mit 
Christo Jesu als Könige und Priester zu regieren. Bei der heiligen Ver­
siegelung haben alle Gotteskinder durch das Gnadenamt die Anwartschaft 
auf diese Regentschaft und Krone bekommen. Was der Herr vor vielen 
Jahren zu den ersten Gemeinden sagte, das sagt er heute durch den Stamm­
apostel zu allen Gotteskindern: «Halte, was du hast, daß niemand deine 
Krone nehme!» Aber worin besteht denn die Krone, die wir halten müs­
sen? Sie kann nur der reine und kindliche Glaube sein, den wir dem 
Stammapostel und den ihm verbundenen Aposteln von der Stunde an, 
da wir sie als Botschafter an J esu Statt erkannten, entgegengebracht ha­
ben. Dieser Glaube ist unteilbar, das heißt, er gestattet nicht, das verküna 
digte Wort nach freiem Ermessen anzunehmen oder abzulehnen. Es ist 
nun für ein Kind Gottes, das durch die Pflege des Heiligen Geistes in die 
Erkenntnis des göttlichen Ratschlusses gekommen ist und gläubigen Her­
zens aus dem Mund des Stammapostels, der Apostel und der von diesen 
gesetzten Amtsbrüder das Wort der Vergebung hinnehmen kann, un­
denkbar, nicht auch in gleicher Weise aus uem selhen Mund die Botschaft 
Jesu im Glauben aufzunehmen, daß er selber, unser Erlöser, in Kürze, 



und zwar zu Lebzeiten unseres Stammapostels wiederkommen werde, um 
die Seinen nach der gegebenen Verheißung zu sich zu nehmen. Hier kann 
es nur eine klare Entscheidung geben: Entweder erkennen wir im Stamm­
apostel den Mann Gottes unserer Zeit, dem Gott die Schlüssel zum Him­
melreich anverlraut hal, dann schenken wir ihm. unser Verlrauen gai:-iz 
und ungeteilt und glauben ihm, was er uns im Auftrag seines Senders sagt 
- oder wir betrügen uns selber in jedem Gottesdienst, wenn wir aus dem 
Mund der von ihm gesetzten Brüder Gnade und Vergebung hinnehmen 
wollen! Wer sich also diesen kindlichen und ungeteilten Glauben anta­
sten läßt, läuft Gefahr, seine Krone zu verlieren. Der alte Apostel sagte: 
« ... auf daß euer Glaube rechtschaffen und viel köstlicher erfunden 
werde denn das vergängliche Gold, das durchs Feuer bewährt wird, zu 
Lob, Preis und Ehre, wenn nun offenbart wird Jesus Christus, welchen 
ihr nicht gesehen-und doch liebhabt und nun an ihn glaubet, wiewohl ihr 
ihn nicht sehet, und werdet euch freuen mit unaussprechlicher und hei-r­
licher Freude und das Ende eures Glaubens davonbringen, nfünlich der 
Seelen Seligkeit» (1. Petrus 1, 7- 9). 

N°ur durch das Gnadenamt werden wir auf unseren zukünftigen. Beruf 
als E ÖTU-f! und J riester vorbereitet. 011 einem l önig erwartet man auch 
ein kön.igliche G.:. ii.rnuug. Der H err Jesns haL hmner eine königliche 

7 sinuung gezeigt, Er hat sich ni <Yezankt od r a tritt 11 nn<l jede noch 
so große Beleidigung hat er vergeben, und er hat niemandem etwas nach­
getragen. Er war seinem Vater immer gehorsam, er hat sich nie als Herr­
scher gefühlt, sondern er wußte, daß ein König der erste Diener. seines 
Landes und Volkes sein soll. Er war für alle da und hat allen gedient. 
Wer Priester sein will, muß ein priesterliches Herz haben. Welch p~ie­
sterliches Herz hatte der Herr Jesus! AJlen Menschen, sogar seinen Fein­
den, brachte er Li be entueaen. Die königliche Ge inn oog und das prie-
lerli he Herz rhalt n wir in rbind mg miL cl m Apo telamt, darum: 

«Ha lt wa du hat, chiß niemand <l ine rou n hm ·.» 
(•Amtsblatt• Nr. 9154.) 

/.{,nter~ien s t in 'Stutt gar t 
am 21. Februar 1954 

(Schlul.i) 

Winke fiir die Amtsbrüder der Neuapostolischen Kirche. 

1. Hänge mit wahrer Liebe an deinem Apostel und folge seinem Wort 
in unhedin <Ytem Gehorsam, solange er den Stammapostel liebt und ihm 
gehorsam ist! Mit deinen Brüdern sei ein Herz und eine Seele! Handle 
nie selbständig, ' sondern frage in allen wichtigen Angelegenheiten deinen 
Vorgesetzten; dann bist du stets gedeckt. Sei ihm gegenüber immer offen 
und ehrlich! 

2. Diene dem Herrn mit Freuden in lebendigem Glauben und dem Be­
wußtsein, daß du im Auftrag deines Senders handelst! Dabei sei in allem 
ein Vorbild. Erwarte nie von der Gemeinde, was du selbst nicht tust! Im 
Opfern sei treu tmd habe eine ungefärbte Liebe zu Gott und den Menschen t 
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3. Im Verkehr mit den Gemeindegliedern sei zuvorkommend, höf­
lich und freundlich! Befleißige dich, ihnen gegenüber stets gerecht zu 
sein-und bevorzuge niemals ein Glied! Sei streng gegen dich selbst und 
mild gegen andere ! 

4. Mit den Schwachen und Sündern habe Mitleid und Geduld! Sie 
werden dir einstens dafür da_nkbar sein. Für die schwachen Glieder bete 
am meisten! 

5. Suche ein jedes Glied in seinem Wesen, ·seiner Veranlagung und 
der Eigenart seines Charakters zu verstehen! Nimm jeden Menschen, wie 
er ist! Dann wirst du ein Gehilfe seines Glaubens sein können. 

6. Beurteile und verurteile niemand, b vor du ihm Gelegenheit zur 
Re~htfertigung gegeben und seine Sache völli,,. unparteiisch untersucht 
hast!. Wenn nötig, ziehe zu diesen Besprechungen zwei oder drei Zeugen 
hinzu! Leihe aber niemals den Ohrenbläsern dein Ohr! 

7. Laß dich in all deinem Tun und Handeln nür von der Liebe trei­
ben, und hüte dich vor Selbstgefälligkeit und Hochmut! Achte jeden Mit­
bruder und jedes Glied höher als dich selbst, und beuge dein Herz in De­
mut vor Gott! 

8. Führe in der Welt und in der Gemeinde einen gottesfürchtigen 
Wandel! Laß niemals aus deinem Munde lose und zweideutige Reden 
kormnen. Treibe auch nicht unlautere Geschäfte und Hantierungen! 

9. Sei in allem, was deine Amtstätigkeit betrifft, streng verschwiegen 
gegenüber deiner Frau und deinen Kindern! Plaudere nicht aus, was du 
in der Ämterversammlung gehört hast oder was dir Brüder oder Glieder 
anvertraut haben! Dulde nicht, daß deine Angehörigen deine amtlichen 
Briefe öffnen oder lesen. Laß dich in Gemeindeangelegenheiten von kei­
nem Familienmitglied beeinflussen! Sprich auch nicht mit deiner Frau 
über ungute Verhältnisse, die du ·bei den Besuchen festgestellt hast. Be­
denke, wenn du diese deiner Frau erzählst, wird sie-- dadurch nicht ge­
bessert, sondern belastet. Du bringst dadurch deine Frau in Gefahr, daß 
sie das von dir Erzählte weitersagt. Der Prophet Micha gab den Rat : 
«Bewahre die Tür deinee Mundes vor der, die in deinen Armen schläft» 
(Micha 7, 5). Erzähle deiner Frau das Schöne und Gute, besonders Er­
lebnisse, die den Glauben stärken und die, Erkenntnis vertiefen. 

10. Suche dein Familienleben vorbildlich zu gestalten und zu führen! 
Mache dein Haus zu einem Bethanien ! Sei mit deiner Frau gastfreund­
lich! Ihre vornehmste Aufgabe l:iesteht darin, daß sie dir eine treue Ge­
hilfin ist und dich in deiner Arbeit in der Gemeinde auf betenden Hän­
den trägt. Gehst du mit fremdem Feuer in die Gemeinde, so wirst du die 
Seelen nicht selig machen, sondern dir die Herzen entfremden. 

Man ist ja immer bemüht, allen zu helfen und alles in gottgewollter 
Weise zu ordnen. Es sind nicht -viele, die mitempfinden, was alles heran­
kommt; ich aber muß alles hinnehmen, oh gut oder böse. Ich darf mich 
nicht beeinflussen lassen und denken: Macht, was ihr wollt. Nein, immer 
wieder soll die helfende Liebe offenbar sein .. Es handelt sich doch um un­
sere ewige Bestimmung. Wie schnell gehen die Erdenjahre eines Men­
schen vorüber! Wenn ich zurücksehe, muß ich mich immer wieder fra­
gen: Wo ist denn nur r:lie z~it hin~• kommen! Das ~;ne tröstet aber, daß 
man sich sagen darf: Man hat sein Leben nicht zugebracht wie ein loses 
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Geschwätz, sondern man hat Erlöserdienste getari, man war den unsterb­
lichen Seelen behilflich, daß sie das ewige Lehen erlangen. Wir vermö­
gen heute noch nicht zu übersehen, welchen Dienst wir den armen Seelen 
erweisen können, die vor uns oder in der Zeit unseres Daseins als Uner­
löste in die Ewigkeit gegangen sind. Mit welcher Dankbarkeit werden sie 
denen am Tage des Herrn begegnen, die fo Mitleid und Barmherzigkeit 
behilflich waren, daß sie erlöst und freigemacht werden konnten! Davon 
können wir uns heute keine Vorstellung machen. Wir haben ja .selbst 
bittere Tage und Zeiten durchlebt. Wie froh war man, wenn der eine oder 
andere ein Stückchen Brot übrig hatte, um einem anderen den Hunger 
zu stillen! Das löste schon eine Dankbarkeit aus, wie sie jemand, der noch 
nie Hunger hatte, nicht nachfühlen kann. So ist das auch mit den See­
len, die nicht nur Jahrzehnte und Jahrhunderte; sondern Jahrtausende im 
Gefängnis der Geister gequält wurden, Tag und Nacht ( um unseren Maß­
stab an zuwenden) und keinen Ausblick auf Erlösung hatten, bis der Sohn 
Gottes dann am Kreuz überwunden hatte und selbst ins Totenreich ging, 
um denen, die zu Noahs Zeit nicht glauben konnten, Hilfe zu bringen. 
Im wdteren schrieb Apostel Paulus, daß den Heimgegangenen - durch 

bermittlung der Segnungen aus dem Geist Christi gehol f n wurde. Wie 
h errlich, wie köstlich ist es doch, wenn wir sagen können: In einer sol­
chen Arbeit haben wir uns finden lassen! 

Wenn nun einzelne das nicht begreifen können oder wollen, so darf 
uns das nicht aufhalten. Ich kümmere mich auch nicht darum, wenn es 
welche gibt, die abfällig üher das Gesprochene reden. Sie müssen eben 
sehen, wie sie zurechtkommen. Ich kann euch jedenfalls mit gutem Ge­
wissen sagen: Ich habe nie von einem B ruder oder Gemeindeglied etwas 
verlan gt, was ich nicht selbst als Vorbild getan habe. Es kann niemand 
kommen und sa gen , i ch h ätte rrefordert, eine Lehre zu b efolgen, die ich 
nicht elbst zuer st geübt ha1Je. Weil das so ist , dart1m hat de r lieb~ Gott 
auch seinen Segen darauf gelegt. Zufrieden sein mit der Führung des 
Geistes unseres Gottes, das ist es, was unserer Seele einen Dauerfrieden 
verschafft, und jegliche Abneigung dagegen hat Unfrieden zur Folge. 

Nun seid ihr hier, und ich möchte nicht, daß ihr von hinnen geht~ 
ohne der göttlichen Segnungen teilhaftig geworden zu sein. Es wird unter 
dem Anhören des Wortes vielleicht doch mancher z,u der Erkenntnis ge­
kommen sein, daß es besser ist, gehorsam dem Wort zu folgen als darüber 
zu richten. Auch diese Brüder richte ich nicht, sondern biete ihnen die 
Gnade unseres Erlösers an für alles, was sie gefehlt haben, ob in Gedan­
ken, Worten, Taten oder Unterlassungen. Wir wollen nachher, mit dem 
Frieden unseres Erlösers erfüllt, auseinandergehen. Zu diesem Zweck fas­
sen wir nun alles zusammen und beten also: 

«Unser Vater in dem Himmel ... » 
Darauf folgte die Sündenvergebung und die Feier des heiligen Abend­

mahles. Die Brüder sarigen gemeinsam die Lieder «Bewahr' dem Herrn 
die Treue ... », «Ein Strom hält hier die Auen grün ... » und «Reicht 
euch die Hände ... » Mit Schlußgebet und Segen beendete der Stamm-
apostel den Ämterdienst. (•Amtsblatt- Nr. 11/54.) 

Herausgeber : Neuapostoll~che Gemei nde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndestraese 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift fiir die Aemter der Neuaposto]ischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.13 15.Jahrgang 1. Juli 1954 

%um C.ebeff gekommeff 
(1. Johannes 3, 14 und 16) 

Zeugung und \Viedergeburt aus Wasser und Geist sind erst der Anfang 
des Lebens in Christo. Danach erwartet man entsprechende Lebensäuße­
rungen. Der Apostel Johannes schreibt davon in einem seiner Briefe so 
treffend: «Wir wissen, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen 
sind; denn wir lieben die Brüder. Wer den Bruder nicht lieht, der bleibt 
im Tode. Daran haben wir erkannt die Liehe, daß er sein Lehen für uns 
gelassen hat; und wir sollen auch das Lf'ben für die Brüder lassen» (l. Jo­
hannes 3, 14 und 16). 

Wie sich das natürliche Lehen darin äußert, daß Speise aufg;enommeri 
und verarbeitet wird, die der Entwicklung aller Glieder des Leibes dient, 
so zeigt sich auch bei dem vom Heiligen Geist geschenkten Lehen ein un­
aufhörliches -V-erlangen nach der rechten Seelenspeise. Ein gesundes, har­
monisches Wachstum verJangt nach einer ununterhröchrnen Aufnahme 
des Wortes 1md aller Segenshandlungen; die bei der Gehurt empfangenen 
Gaben und Kräfte treten immer mehr in Erscheinung und vervollkomm~ 
nen sich. Dann aber zeigt sich als Folge der Entwicklung, daß alles von 
der Seele Aufgenommene auch zu entsprechender Betätigung treibt: Man 
will nicht nur Hörer, sondern auch Täter des Wortes sein, nicht nur Liehe 
von den Mitgeschwistern empfangen, sondern auch selber lieben, nicht 



Gnade, Vergebung und Versöhnlichkeit bei anderen nur finden, sondern 
selber darin offenbar werden. Da wir ja nicht mehr nur Gäste im _Hanse 
Gottes sind, überträgt der himmlische Vater uns - nach dem Maß der 
geschenkten Lebenskräfte - Aufgaben, damit wir durch die Anwendung 
des Empfangenen immer stärker werden im Glauben und Erkennen, im 
Tragen und Dulden, im Dienen und Lieben. 

Dieses herrliche, aus dem Reiche des Vollkommenen in die Hütte des 
E>terblichen Leibes gelegte Lehen entfaltet sich immer stärker unter der 
Pflege der treuen Gottesknechte; nötig ist dazu freilich, daß man die von 
innen und außen kommenden Widerstände sorgfältig überwacht. Dann 
werden die Friichte des empfangenen Geistes mehr und mehr offenbar: 
Liehe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanft­
mut, Keuschheit, Gerechtigkeit und Wahrheit ( Galater 5, 22; Epheser 5, 
9). Das alte Wesen aber wird in den Tod gegeben; es stirbt ab, weil es 
keine Nahrung mehr bekommt und sich mit dem neuen Lehen nicht zu 
verbinden vermag. Was Paulus an die Korinther schrieb, zeigt sich heute 
an den Gotteskindern in unverminderter Stärke und erfüllt uns mit reiner 
Lebensfreude: «Ist jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur; das 
Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden!» ( 2. Korinther 5, 17.) 
Die Eigenschaften und Taten der alten Adamsnatur werden abgelegt: 
«Zorn, Grimm, Bosheit, Lästerung, schandbare Worte» (Kolosser 3, 8). 
Statt dessen, sagt der Apostel: «Ziehet nun an, als die Auserwählten Got­
tes, Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, 
Sanftmut, Geduld; und vertrage einer den andern und vergebet euch un­
tereinander, so jemand Klage hat wider den andern; gleichwie Christus 
euch vergehen hat, also auch ihr. Über alles aber ziehet an die Liebe, die 
da ist das Band der Vollkommenheit» (Kolosser 3, 12-14). 

Jn denen, die zum Lehen gekommen sind, wirkt sich die Liebe des Va­
ters und des Sohnes aus, von der es heißt: «Die Liehe ist langmütig und 
freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liehe treibt nicht Mutwillen, sie 
blähet sich nicht, sie stellet sich nicht ungebärdig, sie suchet nicht das 
Ihre, sie läßt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freuet 
sich nicht der Ungerechtigkeit, sie freuet sich aber der Wahrheit; sie ver­
trägt alles, sie glaubet alles, sie hoffet alles, sie duldet alles» (1. Korin­
ther 13, 4-7). Diese bräutliche Erstlingsstellung macht sich bemerkbar 
im engen Familienkreis, der Umgehung gegenüber, diese Liehe strahlt aus 
zu den noch in anderen Ställen befindlichen Schafen Christi, die um­
schließt alle Kinder des Höchsten, alle getreuen Knechte im Hause Got­
tes, den Diakon und Priester, den mit dem Haupt verbuµdenen Apostel 
und den Stammapostel. 

Kein größeres Glück gibt es für uns auf Erden als das Erleben dieser 
Liebe, die durch den Heiligen Geist in unsre Herzen ausgegossen wurde. 
Weil wir durch die Wiedergeburt Glieder eines Leibes ge~orden und mit 
den getreuen, edlen Segensgefäßen eins sind, darum schenken wir ihnen, 
die unserer Seele den vornehmsten Dienst leisten, alles, was wir im Her­
zen tragen: Wir bringen ihnen unser ganzes Vertrauen entgegen, glauben 
mit ganzer Seele dem Wort des Lehens; ihnen ·als den vom Herrn uns ge­
gebenen Boten schenken wir unsere ungeteilte Liebe; ihnen gehört unser 
ganzes Herz ! 
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Diese Liebe ist das Kennzeichen, daß wir Kinder sind des Vaters der 
Liebe, sie ist der Ausdruck des empfangenen Lebens aus dem Heiligen 
Geist. Ist sie nicht mehr die erste, wird sie lau, so ist das ein Zeichen. des 
Verfalls, des nahenden Todes. Die zum Leben gekommenen Seelen kön­
nen nicht anders; sie lieben den H errn und die, die er uns sendet; sie sa­
gen mit dem einstigen Apostel: «So wir uns untereinander lieben, so 
bleibt Gott in uns, und seine Liebe ist völlig in uns. Daran erkennen wir, 
daß wir in ihm bleiben und er in uns, daß er uns von seinem Geist ge­
geben hat» (1. Johannes 4, 12--13) . Wir halten es daher, wie wir's in un­
serem Lied Nr. 353 singen: «Die Liehe sei das Zeichen, daran man uns 
erkennt! » t•Amtsbla tt• Nr. 12154.) 

Das OHUertraute· Pfut1.a 
(Lukas 19, 11-28) 

« ... und sprach: Ein Edler zog ferne in ein Land, daß 
<'r ein Reich einnähme und dann wiederkäme. Dieser f or­
derte zehn seiner Knechte und gab ihnen zehn Pfund und 
sprach zu ihnen: Handelt, bi.s daß ich wiederkomme!» 

Schon mancher Gottesknecht und manches Gotteskind mag darüber 
1iachgedacht haben, was der Herr Jesus mit dem oben angeführten Gleichnis 
sagen wolJte. Es ist für uns nicht wesentlich, was die damalige Menschheit 
unter diesen Pfunden verstand und was sie aus dem Gehörten machte; 
aber immer wieder begegnet uns Gotteskindern der Gegenwart, daß der 
Inhalt dessen, was der Herr J esus seinen Zeitgenossen sagte, heute von 
uns durchlebt wird. Wenn der Herr Jesus dieses Gleichnis seinen Hörern 
darum sagte, weil er nahe bei Jerusalem war und sie meinten, das Reich 
Gottes sollte alsbald offenbart werden, dann stehen wir als Gotteskinder 
heute in der gleichen Erwartung, denn der Herr hat uns doch wissen las­
sen, daß die Zeit seines Kommens da ist. Somit dürfen wir auch das W ei­
tere auf uns übertragen. Wenn nun der Herr Jesus sagte: «Ein Edler zog 
ferne in ein Land, daß er ein Reich einnähme und dann wiederkäme», 
dann deckt sich dies mit den von sich selbst zu seinen J iingern gesproche­
nen Worten: « ... Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Und wenn ich 
hingehe, euch die Stätte zu bereiten, so will ich wiederkommen und euch 
Zll mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich bin» (Johannes 14, 2-3). Nun 
heißt es im Gleichnis weiter: «Dieser forderte zehn seiner Knechte und 
gab ihnen zehn Pfund und sprach zu ihnen: Handelt, bis daß ich wieder­
komme! » Der Herr nahm also nur einen Teil seiner Knechte und ver­
traute jedem ein Pfund an, denn sonst wäre keine Zahl genannt. So wur­
den den Knechten und Gotteskindern, die heute in der Zeit der Wieder­
kunft ·Christi leben, auch gewisse Pfunde ausgeteilt, und viele sind uns 
schon im lebendigen Glauben an die Erste Auferstehung voraufgegangen. 
Uns aber _wurde der Auftrag: «Handelt, b_is daß ich wiederkomme! » 

Daß die Bürger dem Edlen feindlich gesinnt waren und sie nicht woll­
ten, daß seine Knechte nun über sie herrschten, bestätigt uns ebenfalls 
die Gegenwart. Man will nicht glauben, daß rler Herr durch seine Apostel 
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die Güter seines Hauses verwalten läßt. Dieser Zustand erleichtert das Ar­
beiten mit dem anvertrauten Pfurid gewißlich nicht, und Satan sucht, 
deIL Glauben an das baldige Kommen des Herrn in Unglauben zu ver­
wandeln. 

Bei dem Kommen des Edlen zeigte sich aber, wie jeder Knecht mit 
seinem Pfund gearbeitet hatte. Daß ein Arbeiten und Vermehren möglich 
war, beweist, daß der eine Knecht zehn Pfund erworben hatte, der an­
flere fünf. Nicht befriedigt aber war der Herr mit dem Knecht, der sein 
Pfund ins Schweißtuch gewickelt hatte, auch dann nicht, als er allerhand 
Entschuldigungen vorbrachte. Jesus sprach: «Aus deinem Munde richte 
ich dich, du Schalk!» - Es wurde ihm auch das noch genommen, was 
er hatte. 

Unermüdlich ist der Stammapostel an der Arbeit, seine Pfunde zu ver­
mehren, daß auch der Letzte von seiner Botschaft durchdrungen werde. 
Daß die Bürger seinem: Herrn feindlich gesonnen sind, weil dieser ihn als 
ersten Knecht über seine Güter gesetzt hat und ihm darüber hinaus bekun­
dete, daß er zu seiner Lebzeit wiederkommen werde, wissen wir aus den 
unaufhörlichen Anfeindungen und Verleumdungen, die sich gegen den 
Stammapostel richten. Aber dessen ungeachtet handelt er, bis sein Herr 
wiederkommt, und wir sind gewiß, er darf die Worte hören: «Ei, du 
frommer und getreuer Knecht!» - So wird es auch bei den Aposteln 
sein, die im Einssein mit ihrem Sender wirken; mit den ihnen anvertrau­
ten Pfunden dienen sie den anvertrauten Gotteskindern, trotz mancherlei 
Spott und Verachtung; denn sie wissen, daß ihnen ein göttliches Pfund 
anvertraut wurde, worüber der Herr Rechenschaft fordert. So halten es 
auch die treuen Brüder, und in gleicher Weise suchen sich damit die 
glaubensgehorsainen Gotteskinder gegenseitig zu stärken, so daß auch sie 
ihr Pfund vermehren. 

Aber es gibt auch Knechte, die wohl hören, was ihnen der Herr sagen 
Hißt, also ihr Pfund empfangen haben, aber damit arbeiten, können und 
wollen sie nicht. - Penn sie glauben nicht, daß es eine gött1iche Bot­
schaft ist, ein Pfund, das ihnen Jesus mit den Worten zur Verwaltung an­
vertraut hat: «Handelt, bis daß ich wiederkomme!» - Sie wickeln das 
Pfund ein in ihren Verstand, in Kritisieren und Besserwissen und ver­
graben es in die Erde, ins Menschliche. Sie wagen es nicht, ihren Glauben 
daran zu binden, sie warten ab, bis es dann zu spät ist. S~e können aber 
auch beim Kommen des Herrn nicht sagen: «Herr, wir haben kein sol­
ches Pfund empfangen!» denn sie haben ja die 'Botschaft gehört, nur 
nicht geglaubt. Darum werden sie auch aus ihrem Munde gerichtet. 

Möchten doch heute schon alle Gotteskinder erkennen, daß jedes Wort 
aus dein Munde des Stammapostels und der Apostel ein göttliches Pfund 
aus des Herrn Hand ist, worüber ein jeglicher von uns an dem nahen Tag 
des Herrn Rechenschaft ablegen muß! Wie köstlich wird es sein, wenn er 
dann vom Herrn hören darf: Ei du frommer Knecht, du sollst über viel 
gesetzt werderi. (;Amtsblatt• Nr. 8/54.J 
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Halbmonatsschrift fiir die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.14 15.Jahrgang 15. Juli 1954 

«Jesus spricht zu ihnen: Meine Speise. ist die, daß ich tue 
den Willen des, der mich gesandt hat, und vollende sein 
Werk. Saget ihr nicht: Es sind noch vier Monate, so kommt 
die Ernte? Siehe, ich sage euch: Hebet eure Augen auf und 
sehet in das Feld; denn es ist schon weiß zur Ernte.» 

Die Jünger Jesu wunderten sich, daß ihr Meister mit einem samari­
tischen Weibe sprach, das er dort am Jakobs-Brunnen getroffen hatte; 
während sie in der Stadt waren, um Speise zu kaufen. Sie konnten es nicht 
verstehen, daß sich der Herr auch dieser Menschen annahm und suchten 
ihn abzulenken mit der Aufforderung: Meister iß! Gewiß bedurfte der 
Herr Jesus zu dieser Zeit der natürlichen Speise; aber jetzt in dem Au­
genblick wo sich wieder Gelegenheit bot, seinen göt tlicl1en Auftrag aus~ 
zuführen, von dem zu zeugen, der ihn in die Welt ge andt batte, da mußa 
ten all~ Bedürfnisse zurücktreten. Mit den Worten: «Meine Speise ist 
die, daß ich tue den Willen des, der mich gesandt hat und vollende sein 
Werk», wies. er die Ermahnung seiner Jünger zurück. · 

Jene Samariterin war inzwischen in die Stadt geeilt um ihren Freun­
den und Bekannten zu sagen: «Kommt, sehet einen Menschen, der mir 
gesagt hat alles, was ich getan habe, oh er nicht Christus sei!» Diesen 
verlangenden Seelen das Brot des Himmels zu reichen, ihnen zu dienen, 



damit das im Herzen liegende Sehnen nach ein~iu Christus gestillt werde, 
war des Herrn Speise! Das Bekenntnis: «Wir haben selber gehört und 
erkannt, daß dieser ist wahrlich Christus, der Welt Heiland» (Johannes 4, 
42), war der Lohn seiner Liebesarbeit. 

Wir können uns den Herrn Jesus gar nicht , anders vorstellen und be­
trachten es als selbstverständlich, daß er den Willen seines Vaters tat, 
daß allein daraus seine Befriedigung, seine Kraft und Freude kam! So, 
wie die natürliche Speise ein Lebensbedürfnis unseres Körpers ist, die 
ihn gesund, arbeits- und leben fälii g erhält, ist auch das Tun des gött­
lichen Willens für Jesum das L b en element, seine Speise. Und daß die­
ser Zustand ein ewigwährender ist, drückt auch der Vater aus mit den 
Worten: «Dies ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe» 
(Matthäus 3, 17). Selbst in der schwersten Stunde zu Gethsemane bat Je­
sus den Vater: « ... ich trinke ihn denn, so geschehe dein Wille» (Mat­
thäus 26, 42). 

In dem Gleichnis vom großen Abendmahl ist uns das Gegenstück ge­
zeigt: «Es war ein Mensch, der machte ein großes Abendmahl und lud 
viele dazu. Und sandte seinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, 
zu sagen den Geladenen: Kommt, denn es ist alles bereit! Und sie fingen 
an, alJe nacheinander, sich zu entschuldigen. Der erste sprach zu ihm: 
Ich habe einen Acker gekauft und muß hinausgehen und ihn besehen; 
ich bitte dich, entschuldige mich. Und der andere sprach: Ich habe fünf 
Joch Ochsen gekauft, und ich gehe jetzt hin, sie zu besehen.: ich bitte 
dich, entschuldige mich. Und der dritte sprach: Ich habe ein Weib ge­
nommen, darum kann ich nicht kommen» (Lukas 14, 16- 20). Hier ha­
ben doch alle Geladenen ·ihren Willen getan, jeder von ihnen hat dem 
Irdischen den Vorzug gegeben, obgleich sie doch zum Abendmahl, der 
Festfeier im Reiche Gottes, geladen waren. Der Herr , Jesus beschließt 
dieses Gleichnis dann aber auch entsprechend mit den Worten: «Ich sage 
euch aber, daß der Männer keiner, die geladen waren, mein Abendmahl 
schmecken wird» (Lukas 14, 24). 

Wenn wir Gotteskinder die Vollkommenheit in, Christo erlangen sol­
len, dann kann auch kein anderes Handeln zum Ziel führen, als es Jesus 
bewiesen hat; wir erfüllen den Willen unseres himmlischen Vaters! Ist 
darin nicht der Stammapostel für alle Gotteskinder das gegenwärtige Vor­
bild? Er hat von ·seinem Sender, Jesus Christus, den Auftrag empfangen, 
Sein Werk zu vollenden und muß dazu verkündigen: «Der Herr kommt zu 
meiner Lebzeit, stellt euch entsprechend ein!» Wir können uns nicht vor­
stellen, daß der Stammapostel bei seinem Auftrag nach Entschuldigungen 
gesucht hätte, vielleicht: «Ach, Herr, ich hin ja schon so alt!» oder: «Ich 
habe dir nun schon so lange Jahre gedient, sende doch, wen du willst!» 
Auch er erfüllt die Worte Jesu, teils in frohen und glücklichen Stunden, 
dann aber auch in schweren und trüben Tagen: «Meine Speise ist die, 
daß ich tue den Willen des, der mich gesandt hat, und vollende sein 
\Verk.» Wie man sich Noah nicht an,ders vorstellen kann als unermüd­
lich tätig am Bau der Arche; wie Mose und der Auszug des Volkes Israel 
aus der Gefangenschaft der Ägypter zu einem Begriff geworden sind, so 
ist auch für die Kinder Gottes der Stammapostel und die Vollendung der 
Braut Christi unteilbar, selbst wenn es heute noch Zukunft ist. Wir sind 
überzeugt, daß das Wohlgefallen J esu auf dem Stammapostel in gleicher 
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Weise ruht, wie e~nst das Wohlgefallen des Vaters auf J esu, seinem liehen 
Sohn auch, weil er des Vaters Willen tat; denn der Stammapostel ist Jesu 
Knecht! So wird das Wohlgefallen Gottes auch auf allen -Gotteskindern 
ruhen, die den Willen des himmlischen Vaters tun. Die Apostel scharen 
sich um den Stammapostel und verkündigen mit ihm die göttliche Bot­
schaft und vermitteln mit ihm die Gnaden- und Segensgaben. A-uch ihre 
Speise besteht im Gehorsam. ihrem Sender, dem Stammapostel gegen­
über, denn dadurch erfüllen sie auch des Herrn Auftrag. Die Brüder tun 
den Willen ihres Apostels! Die Gemeinde befolgt das Wort der Brüder. 
Somit wird keine Seele Schaden er1eiden. 

Der Stammapostel ist es auch, der den Zweiflern und Ahwarlenden 
mit den Worten entgegentritt: «Saget ihr nicht: Es sind noch vier Mo­
nate, so kommt die Ernte? Siehe, ich sage euch: liehet eure Augen auf 
uncl sehet · in das Feld; denn es ist schon weiß zur Ernte» (Johannes 4, 35) . 

Es ist betrüblich, wenn Gotteskinder nach Entschuldigungen suchen, 
die ihren Zweifel an die Botschaft 'unseres Stammapostels rechtfertigen 
sollen, oder nach Vorwänden, die das irdische Gehundensein, die Neigung 
zur Weltlust und zu Werken cles Fleisches- mildern möchten. Wie glück­
lich ist aber eine Seele, die die Erfüllung des göttlichen Willens zu ihrem 
Lebensinhalt macht! Johannes sagt: «Wer aber den Willen Gottes tut, 
der h]eiht in Ewigkeit! » (·Amtsblatt• Nr. 11 /54.) 

C.idst aus aer Finsternis 
(2. Korinther 4, 6) 

«Denn Gott, der da hieß das Licht aus der Finsternis her­
vorleuchten, der hat einen hellen Schein in unsere Herzen 
gegeben, daß durch uns entstünde die Erleuchtung von der 
Erkenntnis der Klarheit Gottes in dem Angesichte ]esu 
Christi. » 

Der Apostel Paulus schreibt, daß der liehe Gott das Licht aus der 
Finsternis hervorleuchten ließ und einen hellen Schein in unsere Herzen 
gegeben habe zu dem Zweck, daß durch uns die Erleuchtung von der Er­
kei:mtnis der Klarheit Gottes in dem Angesichte J esu Christi entstünde. 
Es ist bemerkenswert, daß das Licht aus der Finsternis hervorleuchtet. 
Mit diesem Licht meinte selbstverständlich der Apostel den Sohn Gottes, 
der als das Licht vom Lichte gesandt war, welches aber ohne Körper für 
die Menschen nicht hätte sichtbar werden können. Das menschliche 
Fleisch stellt in gewisser Hinsicht immer ein Stück Finsternis dar. Darum 
kann auch der natürliche Leih das Reich Gottes nicht ererben, und der 
natürliche Mensch vernimmt darum auch nichts vom Geist Gottes. Weil 
er mit der Finsternis der Sünde und den darau&, entstandenen Verirrun• 
gen behaftet ist, ist ihm alles eine Torheit. Um aber dem gefallenen Men­
schengeschlecht in seiner Schwachheit entgegenzukommen, gab der liehe 
Gott sein Wort in die Umhüllung menscl1l~chen Fleisches und ließ somit 
aus der Finsternis, die das gesamte Menschengeschlecht umhüllte, sein 
wunderbares Licht hervorleuchten. Dadurch hat er in unsere Herzen ei­
nen hellen Schein gegeben. In Christo verband der Vater der Liebe die 
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himmlische mit der irdischen Kreatur erstmalig zu einer neuen Schöp­
fung; wir sehen also in J esu den Erstling all derer, die in der Umhüllung 
des irdischen Stoffes das Lehen der himmlischen Welt verborgen tragen. 
Darum sagt auch die Schrift von J esu, daß er gemacht ist zu einem Erst­
ling unter vielen Brüdern. _Dieser helle Schein in unseren Herzen soll 
ähnlich wie das Licht in dem Gottessohn unsere Umgehung erleuchten. 
Leider muß auch hier, wie bei dem Herrn selbst, oft die Feststellung ge­
macht werden: Und das Licht schien in die Finsternis, und die Finster­
nis h~t's nicht begriffen. Hier sprechen die Worte zur Sache: «Der natür­
liche Mensch aber vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist ihm eine Tor­
heit, und er kann es nicht erkennen; denn es muß geistlich gerichtet 
sein» ( 1. Korinther 2, 14) . 

Wie nun clurch das Offenharwerden des Lichtes Jesu die Erkenntnis 
vom Vater gewirkt wurde, so soll durch uns die Erkenntnis der Klarheit 
Gottes in dem _Angesichte Jesu gewirkt werden. Philippus hat einst den 
Herrn: «Herr, zeige uns den Vater, so genügt uns.» Jesus spricht zu ihm: 
«So lange hin ich bei euch, und du kennst mich nicht, Philippus? Wer 
mich sieht, der sieht den Vater; wie sprichst du denn: Zeige uns den V a­
ter? » (Johanes 14, 8-9). In Jesu trat also das Angesicht des Vaters her­
vor, das sich offenbarte in Liehe, Gnade und Barmherzigkeit. Das gleiche 
kann auch heute in den Gesandten J esu gesehen werden, denn der Herr 
sagte: «Wer euch aufnimmt, der nimmt mich auf ... » (Matthäus 10, 40). 
Die Erkenntnis von der Klarheit Gottes spiegelt sich also in dem Ange­
sichte J esu. Man sagt nun schon im alltäglichen Lehen: In des Menschen 
Gesichte steht geschrieben seine Geschichte. Wenn man die Kinder Gottes 
betrachtet, so leuchten aus dem einen Antlitz Friede und Seligkeit, aus 
einem anderen Angesicht spricht Glaubensüberzeugung, Opfermut und 
heiliger Eifer um Gottes Sache. Aus wieder einem anderen tritt uns De­
mut und Einfalt entgegen, und aus dem vierten sprechen Güte und Barm­
herzigkeit. Jenes Angesicht verrät eine tiefe Erkenntnis und hohe Weis­
heit, denn ihm sind die göttlichen Geheimnisse erschlossen; und dieses 
Antlitz ist verklärt durch die Liehe, die ausgegossen ist in unser Herz. 
Unter den vielen Menschen, die wir kennen, ist uns aber auch manches 
Antlitz bekannt, auf dem Gleichgültigkeit und Mutlosigkeit geschrieben 
sind. Von anderen lesen wir Verzagtheit, Verdruß und Ärger und bei 
manchen sogar Neid und Mißgunst, ja selbst Zwietracht, Haß und bitterste 
Feindschaft. 

Zu d~m Sohn der ersten Menschen mußte der Herr sagen: «Warum 
ergrimmst du? und warum verstellt sich deine Gebärde?» (1. Mose 4, 6). 
Es wurde in seinem Angesicht gelesen, was in seinem Herzen vorging. 
Wie gut wäre es, wenn mancher in den Augenblicken, in denen Ungutes 
seine Seele erfüllt, einmal in den Spiegel sehen würde! Was muß aber 
aus dem Angesichte des Allerhöchsten strahlen, wenn der Psalmist so 
eindringlich bittet: « ... verbirg dein Angesicht nicht vor deinem Knechte!» 
(Psalm 69, 18). Wieviel Köstliches muß von da ausgehen! Möge auch 
durch unser Tun clas Angesicht des Allerhöchsten m dem Kreis verklärt 
werden, in den uns Gott gestellt hat! ( •Amtsblatt- Nr. 8/54.) 

Herausgeber: Neuapostollsche Gemeinde der Schweiz, ZUrlch 7/32, Gemelndestrasee 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 

60 



Halbmonatsschrift fiir die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. 15 15.Jahrgang I. Augnst 1954 

Kleiaer aer Vollkommenheit 
(Kolosser 3, 12-17) 

«So ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heiligen 
und Geliebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, 
Sanftmut, Geduld; und vertrage einer den andern und ver­
gebet euch untereinander, so jemand Klage hat wider den 
andern; gleichwie . Christus euch vergeben hat, also auch 
ihr ... » 

Das Volk Gottes wird nach diesem Wort des Apostels Paulus an die 
olosser mit dreierlei Namen angeredet t1ucl zwar entsprechend der Ent­

wicklung der Seelen im Erlösungswerk. Als 011s der Herr aus der Welt er­
wählte, heiligte er uns durch sein Wort und seine Gnadenhandlllngen, 
und h~ute läßt er uns als seine Geliebten täg)].ich ne'u seine Lieh e 
schmecken. 

Diesen also Angeredeten rät der Apostel, die Kleider herzlichen Er­
barmens, der Freundlichkeit, Demut, Sanftmut und Geduld anzuziehen. 
Sollen aber die neuen Kleider, deren Material aus den Heilstaten Christi 
gewirkt ist, angezogen werden, so müssen die alten Kleider abgelegt werden. 

Wenn das Kleid herzlichen Erbarmens angezogen werden soll, dann 
muß es doch wohl daran fehlen. Erbarmen können wir dort üben, wo 
wir andere leiden sehen. Haben wir in dieser Hinsicht stets getan, was zu 



tun not 1yar? Der Herr verlangt ja kein oherfl~chliches, sondern ein herz­
liches E rha rmen. Wo das fehlt, da wird das Kleid der Kälte und Lieb­
losigkeit getragen - denn unbekleidet dürfte doch wohl niemand sein. 
Es gibt genug Geister, die solchen entsprechende Kleider anbieten; wer 
daher ein Kleid ablegt, der zieht ein anderes an! Wollten wir die Freund­
lichkeit ablegen, so wird uns das Kleid der Unfreundlichkeit dargereicht; 
gehen wir die Demut dahin, so empfangen wir an ihrer Statt von einem 
anderen Geist eine Bekleidung des Hochmuts. 

Nur der eine Geist des Herrn ist in der Lage zu sagen: «Ich rate dir, 
daß du von mir kaufest weiße Kleider, daß du dich antust» (Offenba­
rung 3, 18). Wie schön_, wertvoll und angenehm· ist es für jedes Gottes­
kind, wenn es diesem Rat folgt und sich reichlich eindeckt mit dem wei­
ßen Kleid der Gnade Christi, dazu dem Kleid des herzlichen Erbarmens, 
der Demut, der Sanftmut und der Geduld. Aber nicht nur während des 
Gottesdienstes oder lediglich an Feiertagen stehen uns diese Klei,{er au­
ßerordentlich gut; wir tragen sie am besten während unseres ganzen 
Pilgerlaufes über diese Erde! Unter allen Verhältnissen ist es segenbrin­
gend, wenn man das Kleid der Geduld und der Demut angezogen hat, 
denn die Geduld läßt uns ausharren, und die Demut bewahrt uns vor dem 
Fall. Der Herr Jesus fordertP die Menschen auf: «Kornmet her zu mir 
alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken», und er 
sagte zu ihnen: «Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir; denn 
ich bin sanftmütig und von Herzen demütig: so werdet ihr Ruhe finden 
für eure Seelen» ( Matthäus 11, 28-29). Man muß also zu ihm, ganz in 
seine Nähe kommen, um für die Seele Ruhe zu finden; und dann lernen 
wir von ihm! Bleiben die Gotteskinder in der Nähe des Herrn, in eng­
ster Verbindung mit seinen Gesalbten und lernen von ihnen, dann ist 
ihre Seele erfüllt mit Ruhe und Frieden. Wieviel Gelegenheit haben wir, 
die unsagbare Geduld unseres Stammapostels zu bewundern, einer Ge­
duld, die göttlicher Natur ist. Wenn wir daran lernen und diesem Zustand 
nacheifern, dann zieht immer wieder Ruhe und Frieden in unsere Seele 
ein. 

Wie unverträglich sind oft die Menschen, wenn sie beisammen sind! 
Streit und Unfrieden herrschen in manchem Hause. Bringen die Ver­
hältnisse dann aber eine Trennung, dann merken sie erst, was einer am 
anderen hatte, uncl oft wird geschrieben: «Wann sehen wir uns wohl ein­
mal wieder?» Wie glücklich und verträglich ist dann nachher ein ge­
meinsames Leben, weil man sich in der Zeit des Getrenntseins schätzen 
und lieben gelernt hat! Darum empfahl auch der Apostel: «über alles 
aber zieht an die Liebe, die da ist das Band der Vollkommenheit.» In der 
Liebe Christi ist alles enthalten! Diese ewige, sich immer gleichbleibende 
Liebe ist auch in dunklen Stunden, in denen vieles andere seinen Wert 
verliert, das einzige Mittel, wodurch das göttliche Leben in unserer Seele 
erhalten bleibt. Aber nicht nur dem Träger dieses Kleides ist es ein Ge­
nuß, sondern auch all denen, die mit ihm in Verbindung treten, wird's 
zum Segen dienen. 

Zeigt sich Ungeduld, so setzen ihr die Kinder Gottes die Geduld ent­
gegen. Wenn Härte und Kälte fühlbar werden, dann sind wir imstande, 
mit Barmherzigkeit, Freundlichkeit und Liehe aufzutreten. Damit besie­
gen wir die Geister, die uns das Ziel unserer ewigen Bestimmung streitig 
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machen wollen. Begehen wir uns unter diese Herrschaft: «Der Friede 
Gottes regiere in euren Herzen», dann kann kein Wort des Unfriedens 
offenbar werden, da haben Haß, Neid und Boshaftigkeit ihre Macht ver­
loren. 

Haben wir die von unserem hii.;unlischen Vater dargereichten Kleider 
angezogen, dann erfüllt sich das in Vers 16 Bezeichnete auch in den Stun­
den und Tagen, die wir außerhalb des Hauses Gottes hier auf Erden 
durchwandern müssen. Das herrliche, verheißene Ziel werden wir errei­
chen, wenn wir dann noch beachten: « Und alles, was ihr tut mit Worten 
oder mit Werken, das tut alles in dem Namen des Herrn Jesu, und dan­
ket Gott und dem Vater durch ihn.» Im Namen des Herrn können wir 
Bruder und Schwester nichts Übles zufügen, können mit ihnen nicht un­
versöhnt sein. Wir können doch im Namen des Herrn·keine Werke tun, 
die von einem anderen Herrn befohlen werden ! 

Durch den Stammapostel tritt uns der Herr im Kleid herzlichen Er­
barmens, großer Geduld und nie versiegender Liebe entgegen, und er will 
auch uns, die geliebte Braut, die Erstlinge, bereit sehen, um uns heimzu-
führen an die Stätte, da alles vo1lkommen ist. (•Amtsblatt• Nr. 14/54.) 

Cieset: aes ßudastal,ens - Cieset: aes 
Cieistes 

(Hebräer 10, 15-17) 

Einem kleinen Kind muß man noch sagen, daß es sich jener Dinge 
enthält, die ihm schaden. Das Kind kommt in Gefahr, wenn es nicht ge- · 
warnt wird, und deshalb sagen die Eltern: «Steck' das nicht in den Mund, 
greif' das nicht an!», und wie die Mahnungen mehr sind, die dazu dienen, 
das Kind vor Schaden zu bewahren. Mit unserem Urteil helfen wir dem 
Unverstand und Unvermögen des Kindes. Das bleibt aber nicht so. Schon 
das Sprichwort sagt: «Gebranntes Kind scheut das Feuer!» Das Kind 
lernt von den Erwachsenen und lernt dann auch im Laufe der Zeit aus ei­
gener Erfahrung nach Geschmack, Geruch und Gefühl Dinge abz-l1lehnen, 
von denen es annimmt, daß sie ihm schaden. Ziinächst mußte es ihm ab r · 
verboten werden. Es sei damit nicht gesagt, daß es da und dort nicht 
auch nötig ist, einen Erwachsenen noch auf Dinge aufmerksam zu ma­
chen, die ihm schaden können. Aber im allgemeinen erwartet man da 
eine gewisse Einsicht. 

Ist es in göttlicher Hinsicht nicht genau so? Bleiben wir zunächst bei 
unserer eigenen Entwicklung. Es wäre bedauerlich, müßte man uns heute 
noch sagen, was wir vor zehn Jahren noch hören mußten. Wir sollen in 
unserer Entwicklung noch fortschreiten. Ist es aber nicht auch so in be­
zug auf den ganzen Heilsplan unseres Gottes? Als sich der Herr ein Volk 
erwählt hatte, mußte er ihm Gesetze geben. Diese bestimmten: Du sollst 
das nicht tun und jenes unterlassen. Dem damaligen Volk mußte Lügen 
und Stehlen verboten, das Töten untersagt werden, es mußte ihm verbo­
ten werden, andere Götter neben Gott zu haben. Warum? Konnte es, auf 
keine andere ""T eise in die ""T ege Gottes gewiesen und darin erhalten wer-

63 



Jen? Daß dieses Volk nicht selbst im Willen Gottes stand, geht allein aus 
der Tatsache hervor, daß es nach der kurzen Zeit, als Mose mit seiner 
Rückkunft verzog, dem Herrn den Rücken kehrte, goldenen Schmuck 
sammelte, ihn zusammenschmolz und das goldene Kalb daraus bildete. 
Es wollte einen Gott haben, der ihm ·voran zöge in der Wüste. Welche 
Verblendung! Als sie im Lande Kanaan eingezogen waren, da wollten sie 
sich auch der Götzen und Götzendienste der von ihnen unterdrückten 
Völker nicht enthalten und übernahmen manches von deren Einrich­
tungen, so daß Gott oft hart mit dem Volk verfahren mußte, um es wie­
der auf den Weg des Gesetzes zurückzuzwingen. 

Daraus ergibt sich: Dieses Volk hat Gott nicht haben wollen. - Es 
wollte andere Götter neben ihm anbeten. Deshalb mußte Gott es ihm 
ausdrücklich verbieten. Dieses Volk war nicht erfüllt von dem Geist der 
Wahrheit, denn Gott mußte ihm verbieten zu lügen. Es besaß nicht den 
Geist der Liehe zum N~chsten. Darum mußte ihm ausdrücklich verboten 
werden zu stehlen. Erst in diesem Licht sehen wir, welcher Wandel ein­
trat, als der Herr sagte: «Du sollst liehen Gott, deinen Herrn, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüte. Dies ist das vornehmste 
und größte Gebot. Das andere aber ist ihm gleich: Du sollst deinen 
Nächsten liehen wie dich selbst» (Matthäus 22, 37-39). Welcher Wandel 
trat ein, als der Herr das Wort erfüllte: « ... Ich will mein Gesetz in ihr 
Herz gehen und in ihren Sinn schreiben; und sie sollen mein Volk sein, 
so will ich ihr Gott sein» (Jeremia 31, 33). Ein Mensch, der vom Geist 
der Wahrheit erfüllt ist, der will nicht lügen, der bedarf auch des V er­
botes nicht, denn er wird nicht vom Geist der Unwahrh~it und Unauf­
richtigkeit geleitet, sondern vom Geist de·r Wahrheit, den er empfangen 
hat. Ein Mensch, der den Geist der Liehe in sich trägt, der wird _seines 
Nächsten Gut nicht nehmen und ihn nicht schädigen. Dem braucht man 
nicht zu sagen, daß er nicht stehlen soll, weil er sich am Gut des Nächsten 
gar nicht bereichern will. Er vermag es nicht, wenn der Geist der Liehe 
wirklich in ihm ist. 

Nun wird man uns vorhalten: Wenn das so ist, und wenn ihr den Geist 
Christi empfangen habt, warum habt ihr denn dann noch Unvollkommen­
heiten und Fehler? Warum seid ihr denn dann noch Sünder? - Nicht 
aus dem Willen zur Sünde, sondern aus der Tatsache, daß wir noch nicht 
vollkommen sind und noch oft versucht werden. Das ist noch ein Über­
rest der alten Adamsnatur. Auch Paulus bestätigt dies mit den Worten: 
«Denn es ist hier kein Unterschied: Sie sind allzumal Sünder und man­
geln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten» (Römer 3, 23). Der Herr 
Jesus ist aber gekommen, um die Sünder selig zu machen. Er kam, um 
den Schwachen zu helfen, sie zu stärken, und unsere Bitte in jedem Got­
tesdienst und vor jedem Gottesdienst ist, daß wir durch des Herrn Wort 
und Segnungen Kraft empfangen möchten, um das Stehen zu behalten 
und auf dem Weg des Lehens vorwärts zu kommen, zu dem herrlichen Ziel 

So muß bei denen, die den Geist Christi in sich tragen, nach und nach 
clas alte Wesen vergehen. Dadurch gelangen sie zur Freiheit des Geistes 
und zur wahrhaftigen Erlösung in Christum, unserm Herrn. 

( •Amtsblatt• Nr. 8 54.J 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
. des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.16 15. Jahrgang 15. August 1954 

(ieset: aaer (ilaul,e 
(Galater 3, 10-14) 

Der Apostel zeigte damals schon den Gotteskindern, welch entschei­
dender Unterschied zwischen den Werken des Gesetzes und dem Glau­
ben besteht. Wer mit des Gesetzes Werken umgeht, muß die damit ver-
bundenen Folgen tragen. · 

Das Gesetz kennt kein Mitleid - bei Übertretung folgt die Strafe. 
Kein-Mensch auf der ganzen Welt ist in der Lage, da·s Gesetz zu erfüllen. 
Somit wären durch das Gesetz alle zum Tode verurteilt, denn drr Tod ist 
der Sünde Sold. 

Uns ist aber in Christo J esu der Erlöser gegeben. Er hat das Gesetz 
vollkommen erfüllt und ist damit des Gesetzes Ende. Den Fluch des Ge­
setzes hat er für uns auf sich genommen und hat uns davon befreit, so­
weit wir durch den Glauben imstande sind, seine heutigen Verheißungen 
zu ergre~fen. 

Als Kinder Gottes sind wir nicht an das mosaische Gesetz gebunden, 
denn uns erfüllt das Gebot der Liehe: «Du sollst liehen Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüte. 
Dies ist das vornehmste und größte Gebot. Das andere aber ist ihm gleich: 
Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. In diesen zwei Geboten 
hanget das ganze Gesetz und die Propheten» (Matthäus 22, 37--40). Wie 
wir uns unseren Mitmenschen gegenüber verhalten sollen, sagte Jesus 



auch mit anderen Worten: «Alles nun, was ihr wollt, daß euch die Leute 
tun sollen, das tut.ihr ihnen auch. Das ist das Gesetz und die Propheten» 
( Matthäus 7, 12) . 

Freudigen Geistes können wir heute sagen, daß wir durch Christi Ver­
dienst die Freiheit der Kinder Goiies erlangt haben. Das kann uns aber 
nicht durch das Gesetz, sondern nur durch den Glauben vermittelt wer­
den. Der gesandte Geist der Wahrheit leitet alle, die sich vo~ ihm führen 
lassen, zum herrlichen, uns verheißenen Ziel. Durch den Dienst des Hei­
ligen Geistes sind wir zu dem geworden, was der Herr aus uns hat ma­
chen können: Sein Volk und Schafe seiner Weide! 

Wir selbst können uns nicht aus den Fesseln des Gesetzes befreien, 
Gott selbst ist es, der uns seine Liebe und Gnade durch den Dienst seines 
guten und Heiligen Geistes zuteil werden läßt. Er bereitet uns zu auf den 
nahen, mit heißem Herzen ersehnten M<>rgen der Ersten Auferstehung. 
Wir können's nicht «abwarten», bis «dermaleinst» der Herr erscheinen 
wird, nein, wir erwarten ihn zu unserer Leb zeit! So hat es der Herr 
durch seinen getreusten Knecht, unseren Stammapostel, uns wissen las­
sen, und auf diese sichere Grundlage unseres Glaubens bauen wir. Alle 
Werke des Gesetzes, und wären sie noch so hoch angeschrieben bei den 
Menschen, sind nicht imstande, uns die Erfüllung der höchsten aller je 
gegebenen Verheißungen zuteil werden zu lassen. Tag und Stunde dieses 
gewaltigsten Ereignisses wissen wir auch nicht, aber wir wissen, daß eher 
Himmel und Erde vergehen werden als eins seiner Worte - und daß der 
durch seinen Geist gewirkte Glaube zum Schauen kommen wird! 

( •Amtsblatt• Nr. 15/54.) 

Die gelehrte 2unge 
(Jesaja 50, 4) 

Am menschlichen Körper ist die Zunge ein wichtiges Glied. Mit ihr 
spricht der Mensch seine Gedanken aus und singt seine Lieder. Mit der 
Zunge stel1t er auch die Güte und den Geschmack der verschiedenen Nah­
rungsmittel fest. So, wie aber der Mensch seine Zunge zum Guten, zum 
Lobe Gottes verwenden kann, so vermag er auch damit seinem Nächsten 
zu fluchen, wenn ein entsprechender Geist in ihm wohnt. Mit der Zunge 
kann man auch mehrere Sprachen sprechen und sich mit Angehörigen 
anderer Völker verständigen. Ursprünglich hatte Gott wohl allen Men~ 
scheu einerlei Zunge und Sprache gegeben, bis die Verwirrung der Spra­
chen, infolge des von ihm nicht gut geheißenen Turmbaues zu Babel ein­
trat. Gott wollte damit die Menschheit veranlassen, in alle Welt zu gehen, 
um sie zu durchdringen und zu bebauen. 

Es wird die Zeit kommen, in der alle Zungen wieder eine Sprache re­
den, in der alle bekennen müssen, daß Jesus Christus der Herr sei zur 
Ehre Gottes des Vaters (Philipper 2, 5-11). Diese eine Sprache reden 
heute schon alle die Seelen, die zu ihrer Ruhe ins Heiligtum eingegangen 
sind. 

Wer im Leben mehrere Sprachen beherrschen will, um im Ausland 
tätig sein zu können, muß in der Regel eine höhere Schule besuchen, die 
ihn darin unterrichtet. Wer dem Herrn Jesus zum Wohl der Anvertrau­
ten recht dienen will, muß ehenf alls deren Seelensprache verstehen, um 
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ihnen den rechten Rat und die erforderlichen Hinweise geben zu kön­
nen. Nur der, der für des anderen Eigenart Verständnis hat, kann die 
richtige Belehrung erteilen: Diese verschiedenen Sprachen, deren man 
sich zum Zurechtbringen der Seelen bedienen muß, lernt man allein in 
der Schule Gottes, in welcher der Heilige Geist durch die von Jesus Ge­
sandten, Lehrer zur Gerechtigkeit ist. 

Schicksalsschläge, Krankheiten, Brotsorgen, Enttäuschungen und son­
stige Heimsuchungen sind nicht die eigentlichen Lehrer, um alles verste­
hen zu können, sondern sie befähigen lediglich unsere Seele, den Willen 
Gottes begreifen und gläubig aufnehmen zu können. Man kann gut be­
obachten und wird es auch verständlich finden, daß der Stammapostel, 
seine Apostel und die treuen· Brüder diese Schule nicht nur besuchen 
mußten, sondern gegenwärtig noch durchlaufen. Ein also zubereiteter 
Lehrer kann mit den Kindern Gottes recht reden, er hat Verständnis für 
ihre Eigenarten, er bringt mit allen die größte Geduld auf und hofft 
noch, wo viele die Hoffnung für eine Besserung verloren haben. Die Kin­
der Gottes vertrauen ihm und lassen sich willig von ihm führen. Kommt 
ein solcher Gottesknecht an ein Krankenlager, so findet er den rechten 
ffon, um den Kranken aufzurichten und mit den Gnadenmitteln des Soh­
nes Gottes zu erquicken. Auch für den Geringsten in der Gemeinde ist er 
da; denn er hat die Schule des Heiligen Geistes erfolgreich besucht. Er 
kennt keine sozialen Unterschiede und sieht nur die ihm zur Pflege an­
vertrauten Seelen. So bemüht er sich, alle Niedergebeugten durch ein lie­
bes, gütiges, von Herzen kommendes Wort aufzurichten. Dem Gefa1Ienen, 
in seinem Blute liegenden Sünder ist ein s9 geschulter Gottesknecht, ein 
wahrhaftiger Samariter. Er reißt keine Wunden auf, sondern ist allzeit 
im Besitz von Öl und Wein, um die Wunden zu heilen urid die Herzen zu 
erquicken. Er wird auch mit den Müden und Matten zur rechten Zeit re­
den, damit deren Glaube gestärkt wird und sie die Gnadenstätte des 'Soh­
nes Gottes vertrauensvoll wieder aufsuchen können. 

Im Gottesdienst ist er die verkörperte Demut und Liebe,. Er zeigt der 
Gemeinde im Gebet, wie man sich seinem Gott naht und offenbart, wie 
er die hmige Verbindung mit seinem Sender sucht, unter dessen aufgeho­
bene Hände er sich in jedem Gottesdienst stellt. 

Nur solches Wirken und Handeln ist für die Kinder Gottes die Schule, 
in der sie für sich, für ihre Familie und ihre Umgebung lernen können, 
was zum ewigen Leben dient. (•Amtsblatt- Nr. 14/54.J 

:Zur BeadttuH9 
Es mehren sich die Fälle, daß Geschwister unangemeldet zu Gottes­

diensten erscheinen, die der Stammapostel hält. Sie sind dann meist ver­
ärgert, wenn sie keine Einlaßkarte erhalten oder in ein Lokal gewiesen 
werden, wo die Übertragung des Gottesdienstes stattfindet. 

Wenn der Stammapostel in einen Bezirk kommt, dann werden für 
einen solchen Besuch größere Räumlichkeiten gemietet. Aber selbst diese 
sind · vielfach nicht groß genug, um die zu besuchenden Gemeinden auf­
zunehmen. Wir können daher nicht planlos handeln. Die unterzubrin­
gende Zahl der Besucher ist meist polizeilich festgelegt. Zusätzliche Be­
sucher können nicht erwarten, daß die durch ihre Karten berechtigten 
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Geschwister ihre Plätze aufgehen und anderen einräumen. Sollte trotz­
dem die Absicht bestehen, an einem solch besonderen Gottesdienst teil­
zunehmen, dann muß rechtzeitig vorher die Verbindung mit dem zustän­
digen Bezirksvorsteher aufgenommen werden. Soweit es die Platzverhält­
nisse erlauben, wird herechtigien Wünschen Rechnung getragen. Die Ge­
schwister aber sind davon zu unterrichten, daß es nicht angeht, aufs Ge­
ratewohl an solchen besonderen Gottesdiensten teilzunehmen. 

* 
Es wird außerdem gebeten, die Geschwister über nachfolgend bezeich­

nete Angelegenheit besonders zu b~lehren: 
Obgleich mehrfach darum gebeten worden ist, nicht unmittelbar an 

den Stammapostel zu schreiben, haben sich in letzter Zeit Fälle wie­
derholt, daß sich Geschwister in ihren Angelegenheiten direkt an den 
Stammapostel gewandt haben. In den meisten Fällen hätte der Inhalt 
dieser Briefe durch den Gemeindevorsteher und in fast allen Fällen aber 
bestimmt durch den Bezirksvorsteher erledigt werden können. Jedenfalls 
wäre aber der Weg zu dem Bezirksapostel gangbar gewesen. 

Solche Geschwister haben absolut keine Vorstellung von ·der ungeheu­
ren Arbeitslast, die auf den Schultern des Stammapostels ruht, und be­
zeugen durch ihr V erhalten außerdem einen Mangel an Erkenntnis; denn 
schließlich stehen ja die Apostel des Herrn im Auftrag des Stammapo­
stels. Bedenken wir doch bitte, daß dem Stammapostel alle Gemeinden 
auf dem gesamten Erdkreis vom Herrn unter seine Hand gegeben sind. 
Der Schriftverkehr mit den Aposteln in allen Erdteilen - gegenwärtig 
sind es· vierzig Apostel - ist schon so umfangreich, daß sein Arbeitstag 
damit vollkommen ausgefüllt wird. Wenn wir überdies an die hohe Be­
deutung der ihm vom Herrn gestellten Aufgaben denken, so bedarf es 
eigentlich keiner Worte mehr, darauf hinzuweisen, wie sehr ihn sein 
göttlicher Auftrag in Anspruch nimmt, um allen Kindern Gottes die zeit­
gemäße göttliche Bedienung sicherzustellen. 

Die Briefschreiber, die sich unmittelbar an den Stammapostel wen­
den, denken riicht daran, daß sie ihm erstens seine Zeit für viel wich­
tigere Dinge im Werke Gottes nehmen und zweitens auch nicht 'daran, 
daß iri unserer Zeit se..hr viele Geschwister Ursache hätten, den Stamm­
apostel um seinen Rat zu fragen. Der Stammapostel kann aber derartige 
Dinge nicht beantworten. 

Wofür sind denn die Bezirksapostel und die Apostel gegeben? 
Wo besondere Nöte in seelischer und natürlicher Hinsicht bestehen, 

sind die Apostel immer und gerne bereit, den Geschwistern helfend zur 
Seite zu stehen. Man möge sich also in wirklich schwerwiegenden Fällen 
an die Apostel wenden; und sie werden immer nur im Sinne ihres Sen­
ders, des Stammapostels, handeln. 

Sollte aber selbst der Apostel in besonders schwierig gelagerten Fällen 
eine klare Antwort von sich aus nicht sogleich erteilen können, so wird 
er sich zuvor mit dem Stammapostel in Verbindung setzen und bei ihm 
Rat einholen. Wer also den Stammapostel wirklich von Herzen lieht, 
wird ihn in Zukunft mit seinen Briefen verschonen und den Weg der 
Ordnung gehen. (•Amtsblatt• Nr. 15/54.J 

Hereuegeber: Neuepoatollsche Gemeinde der Schweiz, Zilrlch 7 /32, Gemelndeetr.aHe 32 - Druck : Buchdruckerei Mlnnedorf-Zch, 
Nachdruck, euch auezug1wel■e, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.17 15. Jahrgang 1. September 1954 

Die Vorbereitut19 
\Hebräer 10, 35-39) 

Es gibt im Leben viele und verschiedene Anlässe, zu denen Vorberei­
tungen zu treffen sind. Wenn ein Kind erwartet wird, so werden die El­
tern entsprechende Vorbereitungen treffen. Kommt ein Kind zur Schule 
und wird nach Jahren daraus wieder entlassen, so sind zu beiden Fällen 
ebenfalls die nötigen Vorbereitungen zu treffen. 

Wenn ein Mädchen sich verlobt hat, dann wird es sich für seinen Ehe­
stand vorbereiten; und wer ein Examen machen muß, wird nicht unvor-
bereitet in die Prüfung gehen. -

Die Hausfrauen bereiten die Speise zum Genuß und wissen, daß dazu 
viel Zeit und Sorgfalt erforderlich ist. Wenn Besuch angesagt ist, so wird 
sich die jeweilige Vorbereitung nach der Stellung und dem Ansehen des 
Besuches richten; denn zum Empfang eines Ministers wird man andere 
Vorbereitungen treffen, als wenn ein alter Bekannter zu Besuch kommt. 

Die Vorbereitungen für wichtige Dinge des Lebens sind also kein 
Luxus, sonderi;i Notwendigkeiten, die nicht entbehrt werden können. Ist 
es also im menschlichen Leben !;lChon nicht einerlei, wer sich zu Besuch 
angemeldet hat, so kann uns die Kunde, daß der Sohn Gottes zu unserer 
Lehzeit kommt, erst recht nicht gleichgültig sein. Es seien nur drei Hin­
weise, die der Sohn Gottes selbst gegeben hat, hier aufgezeichnet: _ 



«Ich will wiederkom:~nen ·und euch zu mir nehmen:, auf 
daß ihr seid, WO ich hin» (Johannes 14; 3): . 

«Siehe, ich komme wie ein Dieb. Selig ist, der da wacht 
und hält seine Kleider, daß er nicht bloß wandle und 
man nicht seine Schande sehe» ( Offenbarung 16, 15). 
«Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir, zu ge­
ben einem jeglichen, wie seine Werke sein werden» (Of-

fenbarung 22, 12). 
Aus .diesen angeführten Schriftstellen. geht die persönliche Anmel­

dung des Herrn J esu klar hervor. Außerdem hat er seinem ersten uno 
treusten Knecht geoffenbart, daß er zu seiner Lebzeit kommt und hat 
mit dieser Verkündigung das in der Heiligen Schrift Stehende bestätigt. 

Nun ist die Frage berechtigt: zu wem kommt er de~? Darauf gibt's 
nur eine Antwort: zu den Seinen, die erstens se~eu Gei t tragen (Römer 
8, 9) und zweitens sich für diesen höchsten Be uch enl prechend zube­
reiten lassen. 

Gewiß müssen die, zu denen der Herr Jesus kommt, um sich endgül­
tig mit ihnen z11 vereinigen., selbst eine entsprechende Vorbereitungs­
arbeit verrichten. Den größten Teil dieser Zurichtung allerdings leisten 
die Boten dies_es großen Königs; denn die Wiedergeburt aus Wasser und 
Geist kann sich keiner selbst geben; und das vorn Herrn angebotene Gold, 
die weißen Kleider und die Augensalbe müssen ebenfalls im Glauben er­
griffen werden. Wer würdig werden will, dem zu entfliehen, was gesche­
hen soll und zu stehen vor des Menschen Sohn, muß dieses Gold, die wei­
ßen IÖeider und die Augensalbe besitzen und den Glauben haben, den 
der Herr am Ende seines Werkes von uns allen fordert. 

Laßt uns dan1rn zur Vorbereitung auf den großen Tag des Herrn diese 
bezeichneten Mittel alle ausnahmslos verwenden und das Wort im Glau­
ben· ergreifen, das uns durch die Gesandten Jesu angeboten wird, damit 
wir zur Hochzeit des Lammes bereitet sind. Der Geist und die Braut spre­
chen: Komm! Und wer es hört, der spreche: Komm! - Ja, komm, Herr 
Jesu ! ·(•Amtsblatt- Nr. 16/54.) 

t\Jicht sehett utta aoch 9loubett 
(Hebräer 11, 27) 

Es gehört zu den schwachen Seiten vieler Menschen, daß sie gerne wei­
ter erzählen, was sie gehört haben und was man ihnen berichtet hat. Da­
bei wird oft größter Schaden angerichtet. Viele geben sich auch keine 
Mühe, und meist besteht auch keine Möglichkeit dazu, nachzuforschen, 
oh das, was erzählt wurde, der Wahrheit entspricht. Wie schnell ist 
durch ein solches Verhalten manches Menschenglück zerbrochen und viel 
Unheil angerichtet word · n, weil man einfach glaubte, was erzählt wurde, 
selbst wenn es i h hinterher als Unwa n h it oder gar als dreiste Lüge 
erwiesen hat. Das ist die Gesinnung der Kinder dieser Welt. 

Nun ist es auffallend, daß die gleichen Menschen, wenn ihnen vom 
Reiche Christi berichtet und vor allem. von dem gesagt wird, was der 
Herr in unserer Zeit durch den gesandten Geist der Wahrheit zu sagen 
hat, diesem allem mit größtem Mißtrauen begegnen. Dafür fordern sie 
greifbare Beweise. In dem oben angeführten Textwort wird von Mose 
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berichtet, daß er sich an den hielt, <<den er· hicht sah, als sähe er ihn». 
Der ,Herr hatte oftmals mit ihm gesprochen, darum glaubte er an ihn, 
auch dann, wenn er ihn nicht sah. Die vielen Gefahren, in denen Mose 
bei der Führung des Volkes Gottes gewesen war, konnten ihn ni-emals 
veranlassen, an seinem Herrn und Sender zu zweifeln. Warum wohl nicht? 
Weil er erfahren hatte und daher wußte, daß Gott der Herr hielt, was er 
einmal versprochen hatte. Alle unliebsamen Verhältnisse, Widerwärtig­
keiten, natürliche Nöte, Auflehnung in seiner engsten Umgebung und die 
tägliche Plage, die an diesen Gottesmann herantraten, konnten ihn nicht 
umstimmen und zu keiner anderen Meinung bewegen. 

Die tägliche Plage, Widerwärtigkeiten, Enttäuschungen und Bitter­
keiten, ki;innen auch den Stammapostel nicht veranlassen, sich seines 
göttlichen Auftrages zu entziehen und menschlicher Meinung Glauben zu 
schenken. Er geht dem Volke Gottes voran in unwandelbarem Glauben, 
in der Treue zu seinem Sender, in unendlicher Liebe zu den ihm Anver­
trauten. Das ist unser Sta01Illapostel. Er weiß, daß er mit uns allen, die 
wir an .seiner Hand gehen, den bald sehen wird, den wir jetzt noch nicht 
sehen. Für uns alle ist es in der ~egenwart unerläßlich, die gleiche Hal­
tung im Glauben einzunehmen. Wir haben die Wahrheit der Worte er­
fahren: Hilft Gott nicht zu jeder Frist, so hilft er doch, wenn's nötig ist. 
Der Herr hilft auch uns aus aller Trübsal, wenn die Zeh erfülli ist. 

Wir haben den Sohn Gottes nie gesehen, und doch glauben wir an 
ihn. Wir halten uns an ihn, den wir nie sahen, als sähen wir ihn. Das ist 
aber nur dadurch möglich, daß wir uns an das Haupt des Werkes Gottes, 
den Stammapostel, halten. -

So wenig, wie Mose den König Pharao als die damalige Verkörpe­
rung der irdischen Macht fürchtete, so wenig ängstigen sich die Kinder 
Gottes vor den Verhältnissen dieser Zeit, die der Herr Jesus uns deutlich 
genug vorausgesagt hat. Wir glauben dem, der gesagt hat: «So seid nun 
wach allezeit und betet, daß ihr würdig werden möget, zu entfliehen die­
sem allem, das geschehen soll, und zu stehen vor des Menschen Sohn» 
(Lukas 21, 36). Wie aber kann man dem glauben, den man nicht sieht, 
wenn man nicht an das Wort und die Kunde des Stammapostels, den man 
sieht, glauben würde? Wir vertrauen ihm, dem Bräutigam unserer Seele, 
auch wenn wir ihn noch nicht gesehen haben. Bis heute hat sich alles 
erfüllt, was der Stammapostel in dessen Auftrag gesagt hat. Das ist Trost 
für uns in allen Stunden, an dies Unsichtbare glauben zu dürfen, das 
alleine ewig währt. (-Amtsblatt- Nr. 16154.) 

Der beste Weg 
(Hosea 14, 10) 

Bis• zum heutigen Tage haben wir das Ziel unseres Glaubens noch 
nicht erreicht und gehen daher den Piilgerweg, der verheißenen herrli­
chen Heimat entgegen. Aus den uns dargebotenen Segnun,gen, aus jedem 
Zusammensein mit den Erwählten des Herrn nehmen wir die himmlischen 
Schät~e und die nötigen Kräfte, u,m zuversichtlich weiterwandern zu 
können. 

Wie unterschiedlich aber stehen die Menschen dem Fortgang der ir­
dischen und himmlischen Dinge gegenüber! Kinder freuen sich oft schon 
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um Abend, wenn sie zu Bett gebracht werden, auf den nächsten Morgen, 
um die aus der Hand gelegten Spielsachen wieder ergreifen zu können. 
Unbeschwert von Sorgen plaudern sie, kaum daß man ihnen Ruhe gebie­
ten kann, voller Erifer von dem, was sie sich für den kommenden Tag 
vorgenommen haben. 

Mancher Erwachsene ist in der Nacht mit gänzlich anders gearteten 
Gedanken erfüllt, denn alles, was der neue Tag für den Betreffenden 
zum Inhalt zu haben scheint, ist für ihn so bedrückend, belastend und 
erschwerend, daß er sich wohl wünscht, er brauchte seine Augen nicht 
wieder zu öffnen. 

Die Gotteskinder gehen zwar nicht in eitel Freude und Wohlgefallen 
über diese Erde, aber dennoch fürchten sie sich nicht vor dem neuen Tag. 
Gewiß werden sie Freuden haben dürfen, doch daneben auch manches 
Leid und manche Sorgen tragen müssen; auch sie schließen abends gar 
oft ihre Augen mit dem bangen Gefühl, daß ihrer am nächsten Tag mehr 
Schweres als Angenehmes wartet. · 

Eines aber unterscheidet sie von allen Pilgern auf der Erderiwande­
rung: Sie gehen nicht unsicheren Schrittes einer dunklen Zukunft ent­
gegen, sondern sie eilen in großer Zuversicht und in starkem Glauben dem 
Vaterhause zu. In die Hände dessen, der sie zu seinem Eigentum machte, 
legen sie alle ihre Geschicke im Bewußtsein: Er wird's wohl machen! 
Wie es auch kommen mag - und erscheint's auch nach menschlichem 
Ermessen weniger gut - die Kinder des Höchsten wissen, daß er sie si­
cher führt; ihr himmlischer Vater lieht sie, er leitet sie an sicherer Hand, 
sein Auge wacht über ihnen, und auch dann, wenn sie es nicht immer 
gleich erkennen konnten, wird es sich am Ende zeigen, daß sie den be­
sten Weg gingen. 

Wenn so unzählig viele Gotteskinder von ihren erhörten Gebeten be­
richten, so wissen wir doch auch, daß der liebe Gott manche ernste und 
innige Gebete nicht so beantwortet hat, wie man es erflehte. Viel Not 
und Leid, Enttäuschungen und Bitternisse schwerster Art muß das Volk 
des Herrn durchkosten, obwohl es sich im Glauben und Vertrauen an 
das Wort des llerrn hielt. W arurn mußte dieser Bruder den Schmerz er­
dulden, warum verschloß sich der gute Gott den Bitten jener Schwester? 

Nehmen wir als Eigentum des Höchsten denn nur das, was uns recht, 
angenehm und verständlich erscheint, aus der Hand dessen, dem wir alles 
anbefehlen? Singen und sagen wir: · «Sei du mein Vater, sei mein Be­
rater», dann wollen wir ihn doch walten lassen und suchen zu erkennen, 
daß in der begrenzten Spanne unseres Erdenlebens die Wege nicht nur 
nach unserem eigenen Wohlgefallen und entsprechend unserer Sehens­
weise sein sollen, sondern daß es um das ewige Heil unserer Seele geht! 
Die irdischen Dinge sind für uns wohl oft recht schwerwiegend, aber das 
Entscheidende für unsere Ewigkeitshestimmung liegt nicht in dem, was 
wir hier wahrzunehmen vermögen; allein das Himmlische ist für uns 
maßgebend. 

Der Herr hat uns ewählt, er bereitet uns auch zu, und er vertraut 
uns; er hält uns für würdig, daß wir seinen Weg gehen, den besten aller 
Wege! (-Amtsblatt• Nr.16/54.• 

Herausgeber; Neuapoetollecha Gemeinde der Schweiz, Zilrlch 7/32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Mlnnedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 

72 



-~· ''11//IJ. 

-- ~ . 

Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.18 15.Jahrgang 15. September 1954 

~,3da will a;c.1, leiten ! ~~ 
(Psalm 32, 8) 

Es gibt kein größeres Versprechen als dies, daß der Herr sem Volk 
und Eigentum leiten will mit seinem Auge. 

Unter dem ug d Herrn fühlen sich aber nicht alle gerade wohl. 
Manche möeht n die m Auge gern ntfliehen. Solange die ugen des 

ater und der lVfo tter auf dem Kinde ruhen, hat es das un.bedin ate Ge­
fühl des Gebo1·genseins. Man weiß, daß Kinder schnell in die Arine ihrer 
Eltern flüchten, wenn sie bemerken, daß Vater und Mutter nicht auf 
sie achten. · 

Unter den Kindern einer ersten Schulklasse fing plötzlich eines an 
.zu weinen. Auf die Frag der Lehrerin, wa es denn habe, antworte da 
I ind, daß es nicht mehr wis e, wie eine utter aus eh e. Die LeL..rerin 
war klug genug, da · E ind 11ach Hause zn chicken dnmit es ich eine 
Mutte,r ansehe. 

In diesem kindlichen Ausbruch lag der Beweis des Heimwehs und 
des Verlangens im Kinderherzen nach seiner Mutter. 

Kinder, die vom Heimweh nach ihren Eltern erfüllt sind, lassen sich 
durch nichts mehr halten. Wenn auch dann andere Leute ihnen etwas in 
die Hände drücken wollen, so lassen sie sich doch nicht beruhigen. Ihr 
Verlangen nach Vater uncl Mutter läßt alles andere zurücktreten. 



Wir lesen von Abram, daß er nach dem Kampfe gegen die Könige der 
Heiden, dem König von Sodom, der •sich für die Hilfe erkenntlich zei­
gen wollte, antwortete: «Ich hebe meine Hände auf zu dem Herrn, dem 
höchsten Gott, der Himmel und Erde geschaffen hat, daß ich von allem, 
was dein ist, nicht einen Faden noch einen Schuhriemen nehmen will, daß 
du nicht sagest, du habest Abram reich gemacht» ( 1. Mose 14, 22-23) . 

Er ließ sich nichts in die Hand drücken, sondern hielt allein Gemein-
chaft mit dem ewigen Gott Von ihm all ~\ kam der egen, und ,m ilun 

allein stand sein Verlan(Ten. uch wir werden on dem Vaterauge gelei­
tet; 1mJ wob.1 d m Gotte kincl , das in deu ;,;mn eg n ge etzte11 „ mtern 
ni ht nnr die l erson ieht, ond nt da , nt i:an" , da, zur ewig n H i­
mnt leiten Tmcl führ n will. 

o wi der Apo tel weiß, claß er ohne seinen en ler den ' tammapo­
tel, da · Zi 1 ni •ht rreicheu kann so weiß jedei· Amtsbnuler daß er 

ohn • .. einen Apo tel du· Ziel uicht rreichen wtrcl. Weiß ua auch jede 
Glie 1, daß e ohne eiuen egen triig r 1ucht an Ziel gela nge11 kann? 

Es ist keine andere öglichkeit, dn-r h die 110 da aterauge fülneo 
tm<l lei t 1 köunte. Damm ist es von höchstem Wert, zu prüfen. wie 
um unsere Seele steht. Haben wir das Vaterauge gerne über uns, oder 
müssen wir sagen: Lieber Gott! Ich habe mir von den Geistern im Laufe 
der Zeit viel Ungutes in die Hände drücken lassen! -- Wohl (lern, der 
mit Abram bekennen kann: «Ich hebe meine Hände auf zu dem Herrri, 
dem l~öchsten Gott!» (•Amtsblatt• Nr. 18/54.) 

Der Sohn (iotfes als Bürge 
(Galater 3, 13) 

D r liebe Gotl i ·t in s in m Erlösunu plun einen ei«euarti„ n Weg 
gega.ugeu, und er hat di eu b omlercn Weg ein chlagcu miLse1t. L.ri­
. tus war als 1:eus h geboren und unter da G tz " tan. Wtirn es nicht 
eine von Gottes . · ile a1.1 nucl für d ll Men chen viel er tiiudlichcrP 
Handlung gewesen, wenn ein überirdisches Wesen, mit Pracht utid Herr­
lichkeit umgeben, hier aufgetreten wäre, das die Macht auf Erden über 
alles übernomin~n tu1.l ein Rei ·h aufgerichtet hiitte erreichbar all de­
nen, die gu ten illeu ·gewesen w~iren, die sich nach Edö ung und Hilfe 
sehnten lmd die sich mit Ah ch eu :von allem l ufli. hen We en und Werk 
al,, anclten'? War d r Jie]Je Gott clazn nicht im lande? Gewiß, er .hätte 
s tun können, cl 11.11. er hat ja zu gewfasen Z •it n auch durch b esondere 

1<:r eh inungen, durch endung ines • ngels, <ln m1<l dort ine Kraft b -
wie en uncl fln.rchm: di Möglichkeit gehab und dargetan, daß· er ans 
j enen überidischen Bereichen einen endboten mit einem besonderen 
Auftrag senclen ko1mte, d r solcherart auftrat, daß au einer Herkuuft, 
au <l.er Krnft eine Auftrag s kein Zw if J mö„lich war. Statt dessen 
hüllte er die groß und b d utnngsvolle Tat mit d r die Erlö ung einge• 
leit t wurde, in ein für Menschen uncl für m nvchlichen ·er tand schwer 
zu lüftendes Geheimnis, denn es geschah nichts anderes, als daß ein klei• 
nes Kind geboren wurde. Wir erinnern uns an den Bericht der Schrift. 
Es war zu einer Schätzung aufgerufen worden, denn der Kaiser von. Rom 
wollte wissen, wieviel Menschen :iin seinem Lande lebten. So kam es zu 
dem Befehl, daß ein jeder mi.isse in seine Vaterstadt gehen, un<l also ka-
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men Maria und J o ph nach Bethl h em. Die Stadt war arg überfüllt, 
und keiner konnte au( -den anderen acl1ten; die oinzige H erberge, die 
sie fanden, war in einem Stall draußen. Und da kam das Kindlein zur 
Welt in einer ganz freniden Umgebung, so daß die Umwelt nur durch 
das -Zeugnis der Hirten und durch das Auftauchen der drei Weisen aus 
dem l\forgeulaude on der Bed ulung d s reiani uat rri h.tet wurde. 

· "\ ir kennen clie bibli ehe G schichte guL g nug um zu wi sen, wie sich 
di Dinge späterhin weiter entwick lt hab n. Man bnichte Je um, o.l~­
wohl l\laria und J oseph mn eine Be timmnng wußten, zur Dar tellung 
in den T mp l m1d zur Be chneidung nach dem Ge e tz. o wurde er also 
nnler da· G tz g Lan. .nd am En le seü1 r E1·deulaufhahn da hat er 
dann seinen Jüngern cla Ver t iindni für cli hrifl geöfflle t anhand 
de en, was für ihn vorher ge agt war: «.]) fußt nich t Chri tu olch e-s lei­
d n 1111d z11 einer H errli chk it eingeh n? >> Lt-ikas 24, 26. ) Er hat darin 
fiir inen uflrag eine Unterlag er habt, denn s war von den Propheten 
vorhergesagt, wie ich s in Leb Jl entwickeln würcle. ud e war auch 
vorhergesagt, daß er es im bitteren Leiden und Sterben vollenden werde. 
Aber er mußte als Mensch unter die Menschen treten. 

\l;l i d r Glanz b] ndet , da wi en wir. je Macht v rführt, da wis-
en wfr benfall . nd wär J e u al ein mächtig r und rlorreich er Herr­

scher erschienen, es wiire ihm n ben manchem Ehrli h n an h cl r groß 
H auf d s Pöbc)s nachgefol gt unt r dem G danken in iner r acbfolcr , 
in in r Gefolg chaft die eigen e11 lntere n wahrnehmen zu können, 
auf ein m Feu r aucb den eig nen Topf aufzustellen und au cl eru , wa. 
der Groß tut, auch in e igen Teil zu find n. (•Amtsblntt• Nr. 18/54.l 

Ciöttliche Senaun9 
(4.Mose 11, 16-17) 

F iir da, \ olk u • s kann e kein n Zweifel geb en, i n , el h .1· Rich-
tung es zu geh en hat. nter d n gegebenen Bild d s alt n olke Gotte 
P- rkenn n wir doch, llaß je11e Volk. nur die ilmt von Mo. e angegeben 
fü ch~ung geh n konute, and mfaU wtir e ja iu die H änd seiner Feinde 
gef;tll n, mul dann hiitl'e " nie sP.iu Zi l err icht. Die " lte ten die Mo e 
znr Hilfe b eigeg h en waren, oll_Len keine r :nnmlun" bild n nm. mit 
Most> zu ammen cli • zukiiuftigen W i:ke und Ge chehni e zu be p1·echen, 
cl'er Ji b Gott z i rr t ihneu vi ]mehr daß e1· er t einmal zn ejnem Knecht 
Mo ~prnch llnd ilm~n dllrch il11t fonn die notwcuditren ufgaheu zu­
l •ilen wollte. E i t doch bezeichnend, daß d r Hei-r nfoht aa te : Ich will 
hernieder teigen und mit ihnen, d n iebzig, reden. Er sagte : Ich will 
h erniecl e1:steigen uucl mit dir reden! Da~ ist ~ehr b dentsam. D er liebe 
G tt wollt den i bzig hew i en, daß in Mos clie Ma cht und .cl r Auf­
trag war l n r ihm gegeben hatt J.Ulcl den dann Mos .an sie - je nach 
ihre}-1 tellungen - weitergeb en wiirde. Da. elbe ßjld z igt sich uns nuch 
heute. Wenn wir daran denken, daß_ cl m. Stammapo tel in den Aposteln 
Helf r. gegeben sind, die die Lasten des Volke Gotte Dlittragen, so sind 
' dann nicht die Apostel, li · eh in ihr m Rat versammel n, clie Dinge 
besprechen und d m Stammaposte] ors Wäge unterbreiten oder gar B e­
scl1 lü.s e fassen, onclern wir müssen zu der Erken11tu.is kommen daß der 
H rr r"l inmal z11 de-111 tanunapo tel r c1 t und lurch ihn dann zn den 
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Apo teln. E t hl nicht davon in der hri(t, daß der li be Gott den 
iebzig ··1te ten ihre ufgahen zuleilte, sondern wa er zu sagen hatte, 

gab r dem .r fo.e zu vei· teheu. Wenn wir h ute in derselben rzens-
tellung stehen, weun wir ehen, wie die po te] in ollem laube11 und 
ertrauen zunt tammapo t I auf eheu u.nd wi sie die Am ei tmgen hin­

n hm 11, die für unsere Z it notwen lig sind; dann ergibt sich ohne wei­
l r s fih- uns alle ein G1auh n g uo · am, der für einen Zweifel gar keinen 
Raum mehr hat. Es ist auch nicht ohne Bedeutung, daß Mose, a1s er mit 
1lem olke Israel am Jordan angekommen war, zwölf NHiuner aus seiner 
unmittelbaren lll"ebiwg hiu cltickte, um auszuforschen wie stark die 
Städl in dem ve1·heißen 11 Land waren und wie es ich mit Land und 
Leuten <lort verhalte ( 4. Mose 13). Mose hatte nun nicht gerade nach 
Gnltlünken "eltamlelt sonrlem er kmm.te die r fänner chon eit liin.gerer 
Zeit. on t häu r si für clie Aufgabe nicht erwählt. Fii r li Männer 
war nun von B -d nt.ung, da U hl :,m rfor-ch n, und da in1 Glaubeu 
G ehen zu child m. Wa gab e da aber fi'n: inen nter cbied I Di 
B rnfong war da für die lb , ufcrab die Lösung d r ufgalle war ab r 
eine ganz ver chiedenc. Zwei lVLinn r nur von :1. n xwölf n kam n zurück 
un<l chi]dert n im Glaub 11 nml rlrau n, laß cla Lan l eing nonunert 
werden könne. Zehn davon flößten dem Volke Feigheit und Verzagt­
heit mit ihren Worten ein: Die Feinde sind zu stark und die Städte zu 
sehr befe tigt. , rir können das Land nicht einnehmen. - "b rl gen wh: 
uns doch eiumal, zehn Zl zwei, w Ich in V rhiiltni ? ncl tlo h führL 
der Glauhe cler z-wei Männ r lazo, daß da Lan1l ing nonun n werden 
konnte. 

Heute stehen wir, als das Volk Gottes, auch noch an tlem diesseitigen 
Ufer. Wir dürfen wohl annehmen, daß in der gleichen Lage doch auch 
ein Hilferuf von den Lippen des Volkes Israel gekommen sein muß, als 
i,ie nun das Ziel unmittelbar vor ihren Augen sahen und gerade in dieser 
Zeil die wir möch.Leu balcl aget1 uucl nkhar tel1 Ereigni se geschahen. 
Denn aeracl nuu kam ine Grupp zu Mo e und ·agLe : 1 nn laß dir doch 
au h eimnal von uns wa a.g n: owei l ha t du immer nur uns befoh­
len, so, iL ha t dn nn mm gesagt, was , ir tun sollen, nun laß auch dir 
mal etwas von un sagen! - Heute steht da rolk Gotte in d 1·selben 
Lag . E ist auch h tlle vo:rg kommen, daß manche vor den Stammapo tel 
" treten incl und "esagt haheu: un, o·weit ha t clu uns geführt, aber 
nun laß uns doch auch eimnal dir etwa agen. ären diese Anfrag 11 

oder vielleicht auch Reden aus dem unbedingten Glaubensgehorsam ge­
boren, dann könnte man solche Dinge in Erwägung ziehen. Aber da Re­
sultat ist immer wieder dasselbe, sie kommen nicht mit dem Glauben, 
sondern mit dem Zweifel. Viele von uns haben beim Hören der Botschaft 
des Stammapostels voll Jubel ausgerufen: Nun sind wir endlich bald da­
heim! Wieviele aber stehen heute noch voller Zweifel <la und sagen: 
Können wir es einnehmen? - Wir haben einen Führer, der uns bis heute 
in den. langen Jahren einer Tätigkeit noch kein Wort des Zweifels gege­
ben h at, ohwohl man agen kann, er hat so oft allein gestanden. Darum 
wollen wir ihm auch getrost folgen bis zu dem Tag da der Herr die ihm 
gegebene Verheißung einlöst. <-Amtsblatt- Nr. 18/54.) 

Hera_uegeber: Neuapoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemelndestrasee 32 - Druck : Buchdruckerei Männedorf-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeii1den . 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.19 15. Jahrgang 1. Oktober 1954 

Wer wira bleiben 1 
(Psalm 15, 1) 

Diese ernste Frage wird nicht von· dem lieben Gott gestellt, sondern 
sie wird von David an den Herrn gerichtet. Jener königliche Sänger stellt 
diese sorgenvolle Frage aus der Gesinnung, die ihn zu dem ernsten Gebet 
trieb: «Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und nimm deinen heiligen 
Geist nicht von mir» (Psalm 51, 12-13). Daß seine Gesinnung dem ewi­
gen Gott gegenüber rein war, bewies er durch seine Einstellung und sein 
Verhalten dem Herrn gegenüber. Darum erbat er sich auch ein Herz ohne 
Falsch, das nur das einzige Ziel vor Augen habe, auf ewig bei dem Herrn 
zu sein. 

Die Frage war aber auch aus dem Erkennen der großen Gefahren der 
letzten Zeit gestellt; denn nur, die auf dem Berge sind, stehen in Gefahr, 
wieder abzusteigen; und nur, die in der Hütte Gottes sind, können außer­
halb kommen. David meinte zu jener Zeit den Berg Gottes, auf dem die 
Stiftshütte stand; es gab damals aber auch andere Berge, auf denen sich 
der Herr offenbart hatte und die darum heilig gehalten wurden. Wir den­
ken da an den Berg Morija. Das Wort bedeutet: Der Herr siebet! Dort 
sollte Isaaks Opferung vorgenommen werden, und dort hat auch später 
Salomo dem Herrn den Tempel gebaut. Wir wollen jedoch beachten, daß 
Abraham das große Opfer schon vollbracht hatte, bevor er auf den Berg . 
kam. Die Forderung des Herrn war bereits erfüllt, als Abraham willens 



~ar, clas grof3e Opfer zu bringen, und der Herr kannte Abrahams Gedan­
ken von ferne. Er kennt auch unsere sehr genau. 

Auf dem Berg Sinai gab der Herr das Gesetz an Mose und offenbarte 
sich ihm dort in seiner Herrlichkeit; und auf dem Berge Kannel wurde 
durch Elia eine Entscheidung herbeigeführi, die für <las ganze Volk von 
größter Bedeutung war. 

Wir h fi nd n uns heute auf dem geistigen Berg Zion. Auch wir muß­
ten vorher schon unsere Opfer bringen, bevor wir die Höhe des Berges 
erreichten. Hier haben wir das Gesetz des Geistes empfangen, hier offen­
barte sich uns der Herr in seiner gegenwärtigen Hütte, in welcher der 
Gnadenstuh l steht. Auf diesem Berg fällt auch die endgültige Entschei­
dung, und nur von cli St'lll Berg ·werden wir am Tag des Herrn aufgenom­
men werden. Da auch wir die Gefahren dieser letzten: Zeit erkannt haben, 
ist unsere sorgenvolle Frage an den Geist des Herrn: «Herr, wer wird woh­
nen in deiner Hütte? Wer wird bleiben auf deinem heiligen Berge?» Sie 
entspringt der ernstf'n Sorge, daß wir selbst am Tag des Herrn dabei sein 
möchten, und die treuen Gotteskinder haben heute keine andere Frage 
als eben nur die eine: «Werde ich mitkommen? » -- Die einzige Möglich­
keit, errettet zu werden., besteht darin, daß wir im Glaubensgehorsam 
bleiben und den Geist der Liebe Christi offenbaren; und wir wissen, daß 
ein jeder, der wn des H rrn will n a11 s, und wiir es da 'Liebste gewe­
sen, " opfert und auf cli -em Berg ine Entscheidung gefn1lt hat, in der 
Gemei11~ hafl cle, Gnaclf' n tnMes 11iglich ruft: «H n :, komme bald! » 

(-Amtsblatt- Nr. 19/54.) 

V o m C.idst get rennt 
(2. Korinther 4, 3-4) 

Di • · ·hüi:>ftm rr-ge cliichLe b ' ri ht t: «Da chi d GoLL clas Li ht von 
t1er Fi11 tern..i nncl nannt ,la ichl Tag tmd cli F inste rniti ucht» (1. ose 
1, 4-5) . Die ersten gottähnlichen Menschen waren deshalb schon Kinder 
des Lichtes und nicht der Finsternis. Die Sünde aber hat ihren Blick ver­
finstert, und sie wurden infolgedessen aus dem Paradiese verwiesen. In 
dem Maße, wie dann die Menschen immer mehr in Sünde verfielen, nahm 
auch clie Finsternis zu. Die Menschen waren nach und nach von Gott ge­
wichen. 

Es war aber nicht cler Wille des Herrn, daß sie in der Finsternis blei­
ben sollten. Der Herr kündete das Licht an in der Sendung seines Sohnes. 
In Jesaja 9, 1 lesen wir: «Das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein 
großes Licht; und über die da wohnen im finstern Lande, scheint es hell.» 
In Jesus, dem Sohne Gottes, als Sonne der Gerechtigkeit, wurde der ver­
lorenen Menschheit wieder das Licht. «Glaubet an das Licht, dieweil ihr' s 
habt, auf daß ihr des Lichtes Kinder seid» (Joham1es 12, 36). 

In gegenwärtiger Zeit scheint den Kindern Gottes das Licht durch 
die Verkündigung der zeitgemäßen göttlichen Wahrheit. Dazu zählt auch 
die Botschaft des Stammapostels. Die darin wandeln, haben Gemeinschaft 
mit dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist (L Johannes 1, 3-7). 

In 2. Korinther 11, 14 ist zu lesen, daß der Satan sich auch zum Engel 
des Lichtes verstellt. Wir haben somit darauf zu achten, daß 'wir uns an 
das ~ r ort des Herrn halten, das uns durch den Stammapostel und die mit 
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ihm verbundenen Apostel und treuen Brüder verkündet wird. Wer das 
Wort der Boten des Herrn ablehnt, lebt vom Licht getrennt und geht in 
die Irre. Das beweist das Gleichnis von den zehn Jungfrauen. Die törich­
ten Jungfrauen erleben diesen Zusta n l cb on jetzt. ie werden kommen 
und sagen: «Geht uns von eurem öl, denn unsr e Lam.pen verlöschen .» D a­
mit gehen sie ein Urteil über sich selbst ab und lassen rkennen, daß sie 
sich vom Licht getrennt haben. Solche stoßen sich an manchem Wort, 
weil sie im Finstern wandeln. 

Was hat das Licht für Gemeinschaft mit der Finsternis? ( 2. Korinther 
6, 14.) Es ist ein gefährlicher Zustand für diejenigen, die nicht m erken, 
daß sie al1mählich vom Licht in die Finsternis gekommen sind. Wie je­
dem Tag das Morg_enrot vorausgeht, so kündet die Dammerung die herein­
brechende Nacht an. Damals sagte der Herr: «Es ist das Licht noch eine 
kleine Zeit bei euch» (Johannes 12, 35). Er wies _darauf hin, daß er ·nicht 
hei ihnen bleiben, sondern wieder zum Vater zurückkehren würde. Die 
Getreuen wissen auch heute, daß das Licht im Gnaden- und Apostelamt 
nicht immer bleiben w.ird, denn mit der Hinwegnahme der Braut wird 
auch der Gnadenaltar hin weggenommen, und damit das Licht der Welt. 

Wer wollte nun so töricht sein und vom Licht getrennt leben? Licht 
ist jedes Wort, verkündet aus dem gesandten Geist der Wahrheit. Die 
Trennung von diesem Wort geschieht im Herzen. Wer sich aber im Her­
zen vom Herrn abwendet, wandelt schon jetzt in der Finsternis und lebt 
vom Br1iutigam Jesu getrennt. (-Amtsblatt• Nr.19/54.J 

V o n aer V erwattaluttg 
(1. Korinther 15, 51) 

" b •r al le , wa mit di s m Won zu ammeuhiiu.;t, i ·t chon vi 1 ge-
chri eb n uml gesp1·och 11 word en · j rneh r uns der H eilige Geist über 

diesen h er rlich en orgaug mrterrichte t, desto klarer uncl natii.dich r wird 
uns die e ache. P aulu agt laut Römer 8 11: «So nun der G i t de, de1· 
Jesum von den Toten auferweckt hat., in euch wohnt, so wird auch der­
. lb , rl t>r :.hri tum von <l 11 o t n auferweckt h a t em· terhlicheu Lei­
ber Jeh ' nclig 111ach n um <l will n, daß s in Geist in euch wohnt;» D er 
H eilige ei t le r von Goll <l ern a Ler und dem ohn a usge«an«en ist b -
~i tzt di e Macht den te rblich en M n eh u , d.en er bewohnt , z-nr göttlich en 
Gestalt zu verwandeln. Dazu ein natürliches Beispiel: Betrachten wir 
einen Ölbaum, so sehen wir wohl den Stamm und die Krone, die die herr­
li h en } rüchte triigt, wissen aber ohne weit re , daß die unsichtbare Wur­
zel die in der Erd verbor ,en i t, n b eu dem Wa er alle die toffe au 
rlem F.nlreich nim'mt, die im Durch gan« durch tamm durch Ast urnl 
Blüte am Ende in der Frucht das Öl entwickeln. Schon bei der Aufnahme 
cl r inzelnen ub tanz n un d 1· E rde fiin gt clie erwanclJung an, hi in 
der ndcriiltigen rncht die aus der E r de «euon.unenen toff in öl er­
wandelt ~incl. ncl das a chieh t ohn j den chemi chen Zu atz, ohn 
komp]jzierte Vorri htung 11 , on dern ganz einfach durch da Gesetz, da 
,. m ch öpf r in d i P flanze hineing 1 gt wu.r e. 

Wh- d ül'fen d abei .uichL er ges en , d a ß nicht all e , was von der E1·de 
v · r wandelt wird zum Genuß client sondern m anch e davon auch al ge­
fäh rlich ·s Gift h1 r h inun" tritt un ~ 1111 h m ei 1· t b i clex F ru ch t 
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zur Ausreife kommt. Es konunt also auf cla tütige Gesetz iu der Pflanze 
an, dnrch das die Verwandlung hervorgerufen wird. 

E. ist geistigerweise nicht vie l ander . atan hat gemäß Jen in ihm 
lebenden GeseLzen da WorL der Wahrheit - von Gott zu Aaam gespro• 
chen - in Lüge verwandelt. Da Adam sich diesem satanischen Einfluß 
nicht sofort entzog, verwandelte sich das Leben in ihm zum Tod. So sind 
viele aucl1 zm: Zeil J esn in Er cheiuung getreten, in de11en das Gesetz a• 
Lans, de Verführei:s von Anfang, lebte. ie verwandelt n die Wahrheit in 
Liige 111111 in vielen Menschen den Glauben zum Unglauben. J e us warnte 
vor clie n rführern lm1t Matthäus 24, 5, und Paulus spricht in 2. Ti­
motheu 2, 18 lJenfall · von olch en. Auch in der Gegenwart treten ·eu• 
chen in Er cheimmg, in dene,1. <liese Ges tze wirksam incl. ie verdr h Jl 

und verändern: manches Wort in seinem Sinn, so daß aus Liehe Haß, aus 
Friede Zwietracht und aus Barmherzigkeit und Güte Bosheit wird. Der 
G i t de H rrn Jrn t ab r sein Gesetz in die Ierzen der Kin<ler Gotte ge• 
chrieben., so laß si nach .l esu ort die 1i hen, die ie ha n, clie seg-

nen, cli ihnen fluch n und für 1lie I eten, cJie i . erfolgen. ie e:rwan• 
deln da ngute ins dle. 

Satan hat durch seine Verwandlungskunst gezeigt, <laß er der Vater 
der Lüge ist, und Christus, der Sohn Gottes, hat ebenfalls bewiesen, wer 
er ist. Er konnte mit Recht von sich ·sagen: «Die Worte, die ich rede, die 
sind Geist und sind :Leben» (Johannes 6, 63). Das hat sich an vielen To­
ten geistiger• wie natürlicherweise bewiesen. Der Herr Jesus hat den Men­
schen Simon verwandelt in den Gottesfelsen Petrus; er hat Saulus verwan­
d ll i n einen I anlu nn d dnrch eine große Barmh rzigkei t, den verlo­
r enen 'cl1-ächer -am J r mt znm B egnadigten uJ1u Er tling im P aradi . 
Das alle konnte er aber nur cle , eg n tun, weil er mit ug nn'd R cht 
on ich bel1 aupten kon.nte : «Der olm kann nichts von sich elber tun 
ond rn was er sieht den Vater tun; denn was dieser tut, das tut glei­

cherweise auch der Sohn» (Johannes 5, 19). In diesem Sinn ist auch das 
Wort Jesu zu verstehen: « ... ihr in mir und ich in euch» (Johannes 14, 
20). In dieser Verbindung allein ist es möglich, nach dem göttlichen Ge­
setz das Ungute zum Edlen zu verwandeln. 

Uns r tammapost ] steht .i.u in ni gster rbimlw1 r nul d m ohne Go t• 
tes. r iibermi Lt lt un ili z i tgemii ßen. götllicl1eu Offenbarung n. m1cl 

irkt llatlurch in terhlich en !len hen e·wjg L h eu, in h offmrngslo ge• 
worcl nen in ] b ncli" Hoffnuncr; e r erw:rnclelt Zweifel und n"laube 
in einen kindlichen Glauben und Gottentfremdung in innige GottP-s· 
gemeinschaft. Jedes seiner Worte dient uns zum Lehen. Alle mit ihm, 
dem tamm apo tel, treu verbundenen Apostel wirken in gleicher Weise, 
und k in Bischof, kein Bezirksvorsteher und kein Priester kann etwas an­
deres predigen und lehren als das, was er von seinem Sender, mit dem er 
innig verbunden ist, emp fangen hat. K ein Glied in der G mein de v rmag 
etwas anderes zu reden, al wa es aus einem Segenstri.iger hinnimmt. 

Wo anders gelehrt und anders gepredigt wird, besteht keine Gemein• 
schaft mit dem Stammapostel und damit keine Verbindung mit dem Le• 
bensspender. Dort ist ein anderer Geist bei der Arbeit. Uns aber ist die 
ernste Frage gestellt: Was beginnst du mit dem von deinem Sender ge• 
hör~en Wort, und welches Gesetz zur Verwandlung lebt in dir? 

!•Amtsblatt. Nr. 17154.) 

Harauegetler: Neuepoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/ 32, Gemelnd88tre886 32 - Druck : Buchdruckerei MAnnedorf-Zch. 

Nachdruck, auch a~ezugewelae, nur den Neuepoetollschen Ktrchenzeltechrfften gaatattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.20 15 .. Jahrgang 15. Oktober 1954 

(;oft ist C.iebe 
(1. Johannes 4, 16) 

Die Liebe Gottes ist eine Tatsache, mit der wir rechnen dürfen:; sie 
ist eine Kraft ·besonderer Art und fordert den Menschen zu einer Stellung­
nahme heraus. Denn wir können dort, wo uns Liebe entgegengebracht 
wird, nicht unberührt bleiben. Immer wird uns die Entscheidung gesetzt 
sein, die Liebe, der wir begegnen, zu erwidern oder sie zu verachten und 
von uns zu weisen. 

Das zeigt uns schon das alltägliche Leben. H~t ein i\'lensch zu eineni 
andern Zuneigung gefaßt, bringt er ihm Liebe entgegen, so erwartet er, 
daß seine -Neigung erwidert wird. Geschieht dies nicht, so wird ihn die 
Liebe, die er in sich trägt, nicht beglücken, sondern traurig machen. Noch 
schlimmer ist es, wenn jemand eiriem andern Liebe entgegengebracht hat 
und eine Strecke mit ihn1 gewandert ist, sich dann aber von ihm kehrt 
und beide Teile· fühlen, daß das einst geschlossene Bünd,~s seinen innere1,1 
Wert verliert. Nun··wollen wir uns ja nicht mit Erscheiriüngen befassen, 
wie Wir sie in1. alltäglichen Leben sei oft antreffen. Unser Augenmerk gilt 
dem Verhältnis zh unserem Heiland und Erlöser; für das freilich auch 
manches Beispiel aus dem menschlichen Leben stehen darf. ., 

t'~ k·omm't uns ja auch mit aller Liebe entgegen, ja mit einer voll­
kommenen und voraussetzungslosen. Wie haben wir uns ihm gegenüber 
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verhalten? Ist es in uns stumm geblieben oder haben auch wir gefühlt, 
daß uns etwas zu ihm hinzieht, haben wir sein Werben mit der gleicheu 
Kraft erwidert? 

Daß· der Herr vielfach mißverstanden wurde, ist keine Zeiterschei­
nung. Wir wissen das schon aus der Heiligen Schrift. Die meisten Men­
schen erkannten seine Absicht nicht und verstanden nicht, wozu er 
gekommen war. Hätten sie in ihm den gesehen, der um ihrer Sünde wil­
len bereit war, clunach und Tod auf sich zu. nehmen, so hätten sie sich 
wahrscheinlich anders eingestellt. Aber sie erkannten ja nicht einmal 
ihre Sünden! Im alltäglichen Leben ist es auch oft so: Mancher wird ver­
kannt, der nur Gutes tun wollte. Die Reue kommt dann meistens zu spät. 

Es wird manchmal in törichter Weise angenommen, daß der Mensch 
dem Herrn einen Gefallen erweist, wenn er einm.al eine Kirche besucht 
oder sich eines guten Werkes befleißigt. Vergessen wir doch nicht, daß wir 
um unserer Sünden willen für ewig verloren wären, wenn der Herr uns 
nicht durch sein Opfer - durch die Hingabe seines Lebens am Kreuzes,; 
stamm - erkauft hätte! Wir selbst könnten unser Schicksal ja gar nicht 
mehr ändern, wenn wir auch wollten. Denn wer sollte uns Gnade und Ver­
.,. bung erwirken, wenn er sieb nicht für uns dahingegeben hätte! Wir alle 
haben clem Fiirsten cler Finsternis "edient und werden von ihm erklagt~ 
und r hat ein Recht darnuf ! Aher Gott wollte uus uicht in unserem Blut 
liegen lassen und hat sich unser erbarmt. Die Liebe Gottes aber ist faßbar 
geworden für uns in seinem Sohn Jesus Christus. Und damit sie uns im­
mer neu entgegentreten und uns das Opfer zugute kommen kann bis zum 
Tag unsrer endgültigen Vereinigung mit ihm, hat er uns seine Knechte und 
Boten gesandt, die - erfüllt von der gleichen Liebe wie einst er - unab­
lässig an unserer Seele arb~iten und uns bereiten auf den Tag der Ersten 
Auferstehung, der eine Krönnn.., seines Wirkens an uns vor aller Welt sein 
wird. Wer sich selbst so erkennt, der ist dankbar für alle Liebe, die ihm 
Gott erwiesen hat. Und jeder Tag beweist uns diese Liebe, auch die Tage 
der Trübsal. Ja, es wird wohl einst so sein, daß wir aus dem Abstand, den 
wir in der Ewigkeit gewonnen haben, erkennen können, wie sehr uns ge­
rade in -den Tagen der Anfechtung Gottes Liebe getragen hat, wie ge­
rade die durchlebten Trübsale dazu beigetragen haben, daß wir ihn aus 
ganzem Herzen suchten! 

Ein Kind geht ja auch nicht um des Lehrers willen zur Schule, son­
dern ganz allein um seiner selbst willen. So wollen auch wir uns bemühen, 
des Herrn Liebe aus einem reinen Herzen zu erwidern und ihn bitten, 
daß er Geduld mit uns habe und uns nicht aus seiner Gnade fallen lasse. 
Diese Gnade aber steht und fällt mit unserem Verhältnis zu seinen Bo­
ten. Es führt kein Weg an ihnen vorbei zu ihm und auch keiner von ihm 
zu uns, der sie außer acht ließe. Der postel Johannes sagte: «Wir wissen, 
daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen sind· denn wir lieben die 
Brüder. Wer den Bruder nicht liebt, der bleibt im Tode. Was wir gesehen 
und gehört haben, das verkündigen wir euch, auf daß auch ihr mit uns 
Gemeinschaft habt; und unsre Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit 
seinem Sohn Jesus Christus» (1. Johannes 3, 14; 1, 3). 

(•Amtsblatt• Nr. 13/54.) 
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(Jesaja 43, 18-20) 

«Gedenket nicht an das Alte und achtet nicht auf das Vorige!» 

Wer früher einmal bessere Tage ge;;ehen hat, wendet sich in seinen 
Gedanken nur allzugerne der Vergangenheit zu. Kehrt er dann zur Ge­
genwart zurück, so muß er sich mit der harten Tatsache abfinden, daß er 
von Erinnerungen nicht leben kann. Wenn wir auch der hinter uns lie­
genden Zeit liebend gedenken, so nützt uns dies doch in der augenblick­
lichen Lage gar nichts. Besonders von älteren Leuten wird die gute alte 
Zeit gern in den höchsten Tönen gepriesen. Es ist aber erwiesen, daß es 
damals oft gar nicht so gut war, wie man es heute darzustellen pflegt. 
Auch damals gab es Not und Plage, Kummer und Sorge wie heute in Hülle 
und Fülle. Niemand wird sich danach zurücksehnen, ja wir würden sogar 
manches vermissen, was uns heute zur Selbstverständlichkeit geworden 
ist. Wer verlangt noch nach einer Petroleumlampe, wenn er nur den elek­
trischen Schalter zu bedienen braucht! Nur der wird das Leben meistern, 
cler die Gegenwart recht zu nützen versteht. 

Daß es nicht gut ist, wenn man sein Herz an Dinge hängt, die der Ver­
gangenheit angehören, kann man an Lots Weib sehen. Obwohl es die En­
gel verboten hatten, wandte sie sich doch nach Sodom und Gomorra um 
und erstarrte zur Salzsäule. Uns mag dies als warnendes Beispiel dienen. 
Wir halten uns an das Wort: «Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke 
mich zu dem, das da vorne ist, und jage - nach dem vorgestreckten Ziel 
- nach dem Kleinod, welches vorhält die himmlische Berufung Gottes 
in Christo Jesu» (Philipper 3, 13-14). 

Als sich das alte Bundesvolk auf dem Weg ins Gelobte Land befand 
und dabei die Wüste durchwandern mußte, gedachte es auch nur dessen, 
was es einmal besaß. Eines Tages hatte es kein Brot, da murrte es wider 
seinen Gott und sprach: «Wollte Gott, wir wären in Ägypten gestorben 
durch des Herrn Hand, da wir bei den Fleischtöpfen saßen und hatten die 
Fülle Brot zu essen; denn ihr habt uns darum ausgeführt in diese Wüste, 
daß ihr -diese ganze Gemeinde Hungers sterben lasset» (2. Mose 16, 3). 
Dabei hatten sie ganz vergessen, daß sie Gott in seiner Liehe und Barm­
herzigkeit von harter Fronarbeit und aus der Hand ihrer Peiniger erlöst 
hatte. Ja, sie schämten sich nicht, der heidnischen Götter zu gedenken 
und goss-en sich nach dem Vorbild der Ägypter ein goldenes Kalb, bete­
ten es an und sprachen: «Das sind deine Götter, Israel, die dich aus Ägyp­
tenland geführt haben!» ( 2. Mose 32, 4.) 

Einst hatte der Herr eine Unterredung mit einem samaritischen Weibe, 
das aus einem Brunnen Wasser schöpfte. Im Laufe des Gespräches erwies 
es sich, daß auch sie noch an all dem hing, was längst der Vergangenheit 
au<•ehörte. «Bist du mehr denn unser Vater J akoh», sagte sie, «der uns 
diesen Brunnen gegeben hat? Und er hat daraus getrunken und seine Kin­
der und sein Vieh.» - Jesus antwortete ihr: «Wer von diesem Wasser 
trinkt, den wird wieder dürsten. Wer aber von dem Wasser trinken wird, 
das ich! ihm gehe, den wird ewiglich nicht dürsten; sondern das Wasser, 
das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brunnen des Wassers wer­
den, das in das ewige Lehen quillt» (Johannes 4, 12'--l 4) . 
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Schon durch J eremia klagt der Herr: <<Mich, die lebendige Quelle, 
verlassen sie und machen sich hie und da ausgehauene Brunnen, die doch 
löcherig sind und kein Wasser geben» (Jer-emia 2, 13). Dieselbe Einstel­
lung haben dann auch später jene frommen Leute bewiesen, die dem 
Herrn entgegenhielten: «Abraham ist unser Vater,» Aber Jesus antwortete 
ihnen: «Wenn ihr Abrahams Kinder wäret, so tätet ihr Abrahams Werke. 
Nun aber sucht ihr mich zu töten ... » (Johannes 8, 39-40). Sie hatteri 
weder Auge noch Ohr fiir das, was ihnen der Herr in ihrer Gegenwart 
anbot; denn mit sehenden Augen sahen sie nicht, und mit hörenden Oh­
ren hörten sie nicht. 

So ist es auch unklug, wenn ein Gotteskind immer nur von dem er­
zählt, was es früher einmal im Werke des Herrn durchlebt und erfahren 
hat und dabei vergißt, das Wort der Bote.n Gottes von heute im Glauben 
zµ ergreif n und danach zu handeln. ie neigen lazu, längst ergangene~ 
heilig zu halte11, clas gegenwärtige W orl aber das ihnen vom lt.ar ent­
gegengebracht wird al . Mensch enwort zu bewerten. Der schaffende . eist 
des Herrn wirkt aber immer in der Gegenwart, um aus ihr das Zukünftige 
zu gestalten. Als der Herr seine drei Jünger Petrus, J akobus und J ohan­
nes auf einen hohen Berg führte und sich vor ihnen verklärte, vernahmen 
sie die Stimme Gottes: «Das ist mein lieber Sohn: den sollt ihr hören» 
(Markus 9, 7). Und im Hebräetbrief lesen wir: «Wir sind Christi teil­
haftig geworden, so wir anders das angefangen~ Wesen bis ans Ende fest 
behalten. Indem gesagt wird: Heute, so ihr seine Stimme hören werdet, 
so verstocket eure Herzen nicht» ( Hebräer 3, 14---15) . 

Der das gute Werk in uns angef arigen hat, wird es auch zu Ende füh­
ren, so wir in der Apostel Lehre bleiben und uns von den Gesandten des 
Herrn füluen lassen. «Ist jemand in Christo, o i t er eine neue Kreatur· 
das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles u u geworden » (2. Korinthe;i; 5, 
17). Wenn für das Un ol lkommen e etwas Vollkommenes angeboten wird, 
so wäre es unklug, sich an das Alte halten zu wollen. Nach Offenbarung 3, 
18 wird uns ein neues Kleid angeboten: «Ich rate dir, daß du weiße Klei­
der kaufest, daß du dich antust und nicht offenbart werde die Schande 
deiner Blöße.» Wer an der Hochzeit des Lammes teilnehmen will, der 
muß sich zuvor ein hochzeitliches Kleid beschaffen. Sonst muß er an je­
nem Tag die Worte hören: «Freund, wie bist du hereingekommen und 
hast doch kein hochzeitliches Kleid an?» (Matthäus 22, 12.) Der Herr bie­
tet die Kleider des Heils allen an, darum wollen wir die Gnadenzeit aus-
kaufen und von Herzen treu bleiben. · · (•Amtsblatt• Nr. 13/54.) 

!Dertt>olle !Dorte unf eres .StommopoJtels: 
,.lDir i,al:len erkennen gelernt, ?>nß roh~ am;, eigener Kraft ~a!iJ oon cSott De'l?• 

l'Jeit,ene ~iel nidlt erreicqen können. nur ·~urcti ~aß ·lf~J,Jretfen ~er ~ngeboten~p 
c8na6e ~otte11 roer~en roir ;;um ~iel kommen-." 

- . 
Herausgeber: Neuapostollsche Ge~elnde ~e~ Schweiz, Zür_lch 7/32, Ge~-~lndestra~ '3f :. Drupk : __ .B.~chdr~?~ere!,-Männ!~orf-Z7h. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den NeuapostoUecheh Kirchenzeltschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift fiir die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
tles Apostelbezirkes Schweiz· 

Nr.21 15.Jahrgang l. November 1954 

Opfer aes Her:etts 
(Psalm 51, 19) 

Eine der ersten gottesdienstlichen Handlungen war das Opfern. Von 
Kain und Abel lesen wir, daß beide opferten, keiner hatte sie dazu ver­
anlaßt, es muß also ein innerer Antrieb bei ihnen gewesen sein, Gott dem 
Herrn zu opfern. Gott sah Abel und seine Opfer gnädig an, aber Kain 
und seine Opfer sah er nicht gnädig an. Die Ursache dazu ist in l. Mose 
4, 7 gekennzeichnet. Daraus geht hervor, daß vor dem Herrn die Herzens­
stellung entscheidet. 

Wie ernst und mahnend ist das Wort <les Herrn zu Kain geredet: «Ist's 
nicht also? wenn du fromm bist, so bist du angenehm; bist du aber nicht 
fromm, so ruhet die Siinde vor der Tiir, und nach dir hat sie Verlangen; 
du aber herrsche iiber sie.» 

Der Herr suchte bei Kain ein frommes, das heißt aufrichtiges Herze 
und fand es nicht, darmn war auch sein Opfe_r wertlos vor ihm. Wie sehr 
Gott den Herzenszustand beachtet, sehen wir auch bei dem König Saul. 
Dieser schonte gegen den Willen des Herrn die Herde der Feinde, um sie 
später zu opfern. Ihm ließ der Herr sagen: «Gehorsam ist besser denn 
Opfer, und Aufmerken besser denn das Fett von Widdern!» (1. Samuel 
15, 22.) 



\Vie ganz anders handelte ein Abraham. Als der Herr das Schwerste, 
die Opferung seines Sohnes von ihm forderte, war Abraham bereit, dieses 
Opfer zu bringen. Wenn Gott den Abraham zuletzt doch von der Hand­
lung selbst abgehalten hat, dann darum, weil er seinen Herzenszustand 
erkannt katte, denn im Herzen hatte Abraham seinen Sohn bereits ge­
opfert. 

Gott wollte bei Abraham kein Blut sehen, sondern sein Herze, auch 
bei dem König Saul wollte Gott nicht das Blut der Tiere sehen, sondern 
den Gehorsam des Herzens. Abraham opferte auf dem Berg Morija, das 
heißt: Der Herr siehet. Auf diesem Berg haute Salomo später den Tem­
pel, und dort opferte das einstige Bundesvolk. 

Wie inhaltlos im Laufe der Zeit der Opferdienst Wurde, geht daraus 
hervor, daß der Herr durch den Propheten Jesaja sagen ließ: «Bringt 
nicht mehr Speisopfer so vergeblich! das Räuchwerk ist mir ein Greuel!» 
(Jesaja 1, 13.) In Jesaja 29, 13 klagt der Herr, daß sein Volk ihn nur noch 
mit den Lippen ehre, aber ihre Herzen ferne von ihm seien. Ein solcher 
Opferdienst blieb ohne Wirkung, weil die Hauptsache fehlte, nämlich 
ehrliche und aufrichtige Herzen. 

An dieser Tatsache hat sich auch bis heute nichts gelindert. Jesus hat 
in dem Gleichnis vom Pharisiier und Zöllner lLukas 18, 10-14) in ein­
.zigartiger tiefgründiger Weise gezeigt, wie nutzlos und vor Gott völlig 
wertlos alle menschlichen Opfer sind, wenn sie nicht aus einem ehrlichen 
und demütigen Herzen gebracht werden. Der Pharisäer hatte ohne Zwei­
fel vieles aufzuweisen, was der Zöllner nicht besaß, aber sein Herze war 
verkehrt. Dem Demütigen schenkt Gott Gnade ( 1. Petri 5, 5). 

Diese Beispiele aus der Vergangenheit dienen uns zur Lehre. Auch 
wir kommen zu dem Berg des Herrn in der Aposteleinheit und bringen 
unsere Opfer. So wie in der Vergangenheit, sieht der Herr weniger auf 
unsere Opfer, sondern er erforscht unsere Herzen (Psalm 139, 1-4). Was 
wir ihm auch darbringen mögen, es soll mit ganzem Herzen geschehen, 
dann allein ruht Gottes Wohlgefallen auf uns und unserem Opfer. 

Der Psalmist spricht davon, daß ein geiingsteter Ge.ist und ein zer­
schlagenei, Herz solche Opfer sind, die Gott wohlgefallen (Psalm 51, 19). 
Alle die geängstigt sind im Erkennen der eigenen Unvollkommenheiten 
und Fehler, beugen sich in Demut und bringen ihre Herzen und ihr "\Ve­
sen dem Herrn zum Opfer. Aller Trost und Eigenwille ist in ihren Her­
zen zerschlagen, und weil sie mit dem Herzen opfern, erlangen sie auch 
das \V ohlgef allen Gottes. · ( •Amtsblatt• Nr. 20/54.) 

c:;e~onlcen vor aer s;;,.aenvergel,ung 
(2. Petrus 3, 14) 

Die Verunreinigung der alltäglichen Bekleidung kann zweierlei Ur­
sachen haben. Durch Unachtsamkeit kommt man mit manchen unsaube­
ren Dingen in Berührung, wodurch das Kleid oder der Anzug von außen 
beschmutzt wird. Dadurch ist zwar der Gesundheit des Betreffenden kein 
Schaden zugefügt, aber ein solcher Mensch wird bemüht sein, die entstan­
denen Flecken bald wieder zu entfernen. Niemand möchte sich in unaau­
herem Zustand unter anderen Leuten bewegen. Aus den gemachten Er-
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fahrungen :,,;ieht man die Lehre und ist :,,;ukünftig vorsichtiger. - Ist aber 
eine blutende Wunde oder sind Schwären am eigenen Leib die Ursache 
der Verunreinigung des Kleides, dann ist durch die Beseitigung der Flek­
ken und mit einer größeren Vorsicht das übel nicht behoben, weil der 
unsaubere Zustand von innen konm1t. Nach erfolgter Reinigung werden 
bald die alten Flecken wieder erscheinen. Die Wunde muß verbunden, 
und die Schwären müssen einer Behandlung unterzogen werden. Ge­
schieht das aber nicht, dann kann der Tod des Betreffenden damit ver­
bunden sein. 

Bei dem Betrachten unseres Seelenkleides unter dem Licht des Hei­
ligen Geistes erkennen wir auch manche Flecken und sehnen uns nach 
der Reinigung. Ist sie durch das im Glauben ergriffene Machtwort an uns 
vollzogen, dann darf dieser Zustand doch nicht nur eine vorübergehende 
Angelegenheit sein. Als Brautseelen sind wir ehrlichen Herzens bemüht, 
das empfangene Kleid rein zu halten. Daher ist es für uns sehr wichtig, 
clie Ursachen der Verunreinigung festzustellen. 

Im Ablauf eines Tages treten viele Dinge an uns heran. -Durch Unacht­
samkeit kommt mehr oder weniger eine Berühnmg mit unsauberen Gei­
stern zustande, die Flecken am Seelenkleid verursacht. Im Gedanken­
leben, in Wort und Tat wie auch in der Unterlasfüng findet die Arbeit 
solcher Geister ihren Niederschlag. Die hinterlassenen Spuren beschämen 
ein treues Gotteskind. Es ist zwar der Bestand des Glaubenslebens durch 
die von außen kommenden Versuchungen nicht in Mitleidenschaft ge­
zogen, aber die Seele verlangt nach Reinigung und Gnade. Sie empfindet, 
daß dieser Zustand dem Seelenbr1iutigam keine Freude bereitet. Der er­
littene Schaden mahnt zu größerer Vorsicht und Wachsamkeit. Verlan­
gend greift das treue Gotteskind nach neuem Glaubensöl, um würdig zu 
werden und das Gebot des Herrn erfüllen zu können: «So seid nun wach 
allezeit!» (Lukas 21, 36.) Der alte Apostel sagt dazu: «Darum, meine Lie­
hen, dieweil ihr darauf warten sollt, so tut Fleiß, daß ihr vor ihm unbe­
fleckt und unsträflich im Frieden erfunden werdet» (2. Petrus 3, 14). 

Ist aber das Seelenleben zu einer Behausung unreiner Geister gewor­
den oder stellt es noch eine solche dar, dann ist die Sache anders. Durch 
die Betätigung Satans erfolgt in dieser Weise eine Verunreinigung von 
innen. Die Sündenvergebung allein kann dieses Übel nicht beseitigen. 
Nach der Hinnahme der Gnade werden sehr schnell die alten Dinge wie­
der in Erscheinung treten und damit die alten Schandflecken neu vor­
handen sein. Dieser Zustand bleibt bestehen, solange den finsteren Mäch­
ten die Wohnung nicht gekündigt ist. Diese Geister miissen im heißen 
Ringen aus dem Herzen hinausgeworfen und die von ihnen verursachten 
Wunden, die im Unglauben oder Zweifel bluten, der Pflege des rechten 
Seelenarztes anvertraut werden. Ein Verband in der Gnade und Liebe 
Christi, ist dann imstande, die Schäden zu heilen. Die Augensalbe ist 
zum Erkennen des eigenen Zustandes unentbehrlich. Richten und Unver- , 
söhnlichkeit, Neid und Haß, müssen gründlich beseitigt werden. Bleibt 
aber der krankhafte Zustand bestehen, wird er zwangsläufig den ewigen 
Tod zur Folge haben. 

Die Brautseelen tragen als größtes Anliegen in ihrem Herzen den 
Wunsch, am Tage der Ersten Auferstehung ein hochzeitliches Kleid zu 
besitzen. Sie nehmen den Kampf mit rlen unseligen Geistern auf, um die 
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Ursachen <ler Verunreinigung <les Seelenklei<les zu beseitigen. Sie lernen 
hier, alles zu unter1assen, was sie im Herrlichkeitsbereich nicht fortsetzen 
können. Allein (laraus werden die Überwinrler und die Erstlinge des Lam-
mes geboren. 1-Amtsblatt- Nr. 20,54.) 

Falsche We9e! 
(Jakobus 1, 8) 

Ein \\' eg ist gleichsam die Verbindung von einem Ort zum. anderen, 
,·on einer Stadt zur anderen. In früheren Zeiten bedienten sich die Men­
schen der Landwege, später auch der Wasserwege und heute sogar der 
Luftwege. Es bestehen somit drei Möglichkeiten, um sich auf und über 
der Erde in gewissen Bahnen fortbewegen zu können. Wie aber in der 
materiellen Schöpfung alle Wege durch Menschen gemacht worden sind, 
so hat der Herr für die Geistes- und Sohnesschöpfung ebenfalls W cge be­
reitet, auf denen die Kinder Gottes wandeln sollen. Bei der Vielzahl der 
Wege, die in unserer Zeit von den mancherlei Geistern gezeigt werden, 
besteht die Gefahr, zu irren und nicht an das gewünschte Ziel unseres 
Glaubens zu gelangen. Man muß deshalb unterscheiden zwischen dem 
richtigen und den falschen Wegen. Der Psalmist sagte schon damals: 
«Weise mir, Herr, deinen Weg, daß ich wandle in deiner Wahrheit» (Psalm 
86, ] 1) . Die stete Frage nach dem rechten Weg ist auch für uns die Vor­
aussetzung, damit wir nicht irren. Da aber der Geist des Herrn nicht 
irrt, haben wir die Gewähr, stets den rechten Weg gewiesen zu bekom­
men. Elieser, der Knecht Abrahams, dankte dem Herrn, daß er ihm den 
rechten Weg gewiesen habe, um zu Rebekka, der Braut des Knechtes sei­
nes Herrn, zu gelangen (1. Mose 24, 48). Weil dieser Elieser sich an das 
Wort des Herrn hielt, war es ihm möglich, die Braut dem Bräutigam auf 
sicherem Wege entgegenzuführen. Der Prophet Jesaja wies auf Johannes 
als Wegbereiter hin (Matthäus 3, 3). Heute ist für uns der Stammapostel 
der Elieser, der die Braut dem Sohne Gottes, als dem Bräutigam, entg,e­
genführt. Er, der Stammapostel, richtet sich einzig und allein nach dem 
Willen des Herrn und nicht nach falschen Wegweisern, die in die Irre 
und damit in das Verderben führen. In Hosea 14, 10 ist zu lesen: «Denn 
rlie Wege iles Herrn sind richtig, und die Gerechten wandeln darin; aber 
die Übertreter fallen darin», der Zweifler aber ist unbeständig auf allen 
seinen Wegen. Daraus geht hervor, daß die Wege des Zweiflers nicht vom 
Herrn bereitet sind. 

"\Vie jede Straße und Gasse nach einem Namen benannt werden, so 
1ragen auch <lie selbst gewiihlten Wege des Zweiflers ihre Namen des Bes­
serwissens, des Selbstbewußtseins, des Überlegens, des Abwartens und Ab­
wägens. So wenig Glauben und Verstand zueinanderführen, so führen die 
Wege der Zweifler je länger, je weiter vom Herrn ab. Die Getreuen be­
achten das Wort des Herrn, welches ihnen aus dem gesandten Geist der 
Wahrheit übermittelt wird. Darum irren sie auch nicht. Es ist ihres Fußes 
Leuchte und ein Licht auf ihrem Wege. (-Amtsblatt- Nr. W/54.1 

H1rau11geber: Neuapoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndeetraeee 32 - Druck: Bu~hdruckerel Minnedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auezugewelee, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
lles Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.22 15.Jahrgang 15. November 1954 

Der Herr sorgt für uns! 
(1. Petrus 5, 7) 

Alle eure Sorge wer/et auf ihn; denn er sorgt für euch.» 

Die Weisheit des Schöpfers hat den Geist des Menschen mit der Fä­
higkeit ausgerüstet, sich nicht nur mit vergangenen und gegenwärtigen 
Geschehnissen zu befassen, sondern die · Gedanken auch in die Zukunft 
zu richten. iele Menschen machen auf Grund dieser Fähigkeit den Ver­
such, die Zukunft vorweg zu nehmen. Sie belasten ihre Seele mit sorgen~ 
vollen Gedanken an clie Zukunft. Der H rr Jeu agte in der Bergprecligt: 
«Darum orget nicht für den andern Morgen; c.lenn der morgende Tag 
wird für da eine or"en. Es ist genug, daß ein j glicher Tag seine eigene 
Plage habe» (Matthäus 6, 34). Welch eine Weisheit ist in diesen Worten 
des Sohnes Gottes enthalten! Auch manche Goteskinder erschweren sich 
das Kreuz, das ihnen auferlegt ist, dadurch, daß sie ihre Gedanken fort­
gesetzt auf dieses Kreuz richten und ängstlich der Zukunft entgegensehen. 
Sie machen sich viel Sorgen. 

Nun ist nicht a1les, was mit dem ·wort «Sorge» zu anuu-enhäugt, der 
Seele ahtriiglich. 1 iemand wird es mißbilligen, wenn ein ve autwortllllg' ­
hewußter Men eh. « Vor orge» gegen die Wechselfälle cles meu chlicheu 
Lebens zu treffen sucht, und in der «Fürsorge» für die uns anvertrauten 



ocl r un erer Hilfe bedürftigen Menschen offenbart sieb edl Gesinnung. 
Eine treue apo tolische Frau wird ich um Gesundheit und Erhaltung ih­
res Mann s, des aters der Familie, sorgen daß er auf der Arbeitsstätte 
bewahrt bleibt und wohlbehalten wieder nach Hause kommt. Sie wird 
ihn auf Händen des Gebets tragen und ihn wissen lassen, daß man zu 
Hause in Liebe auf ihn wartet. Der rechte apostolische Hausvater wird 
mit allen seinen Kräften für die Seinen sorgen.-Er wird ihnen das tägliche 
Brot bereiten, er wird ihre Seele pflegen, er wird ihnen Beistand leisten 
in allen ihren Ängsten und Nöten, und er wird dieses alles nicht aus 
Pflichtgefühl, sondern aus der Liehe Christi tun. 

\'(Tenn wir i m 1. P tru brief apitel 5, er ? , 1 eu: «A11e eu:re org 
w rfet auf jhn. il nu. er orgt fi.ir eu h ». dann agt uns rler ln u11.:; woh­
nende Heilige Gei t c1aß ich hierbei nicht in er ter Linie t1111 orrren 
iibe1· irdi cl1e 11gelegenheiteu handelt. Die Gott kinde r wis en zwar um 
die . raft des ehe le uuch in d n I ··te11, die ihnen als !en. chen auf 
ihrem Weg durchs Erdenl ben begegnen. Es wird keiner unter ihnen sein, 
der nicht schon eine b esondere tärku.ng seines Glaubens durch das Er­
leben der unmittelbaren Hilfe Gottes in solchen Nöten erfahren hätte, 
keiner, der nicht die Wahrheit des Wortes des Psalmi ten hätte erkennen 
dürfen: «Rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, so sollst du 
mich preisen» (Psalm 50, 15). Aber das erwähnte Wort des Apostels Pe­
trus gilt doch vor allem der Sorge um das Heil der Seele. Der Dichter 
sagt: 

«Das sei alle meine Tage meine Sorge, meine Frage, ob 
der Herr in mir regiert» (Gesangbuch Nr. 261), 

und in einem anderen Liede singen wir: 

«Die Sorge sei: im Kindessinn zu steh'n» 

Die Sorge um das Heil der Seele beginnt schon damit, das rechte Ver­
hältnis zu jenen einzunehmen, denen die Pflege unserer Seele anvertraut 
ist. Jesus rief einst ein Kind zu sich, stellte es mitten unter seine Jünger 
und sprach: «Es sei denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie die 
Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen» (Matthäus 18, 
2-3). Daraus erkennen wir: Es ist die kindlich-gläubige He~·zensstellung, 
die wir einnehmen müssen, wenn unsere Seele so ganz unter die Wirkung 
der Pflege durch die uns gegebenen Seg u träger kommen soll. Mehr 
wird hierzu nicht gefordert, nicht eigenes rühelu, nicht eigenes Sorgen, 
nein. wir dürfen uns an das Wort halten: Der Herr sorgt für uns. 

Ein Bruder erzählte kürzlich., er erinnere sich mit großer Deutlich­
keit, wie gerne er al E ind an der eil e seines Vater gerade dann gegau­
g1m ei, wean e galt, eiuen eg fo dnokler ach lurch tnon nnil Re­
gen hindurch, zurückzulegeu . Dann habe r o recht fest des aters Hnud 
umfaßt, iu der Gewißheit .., borgen und or jed.er Gefahr geschützt zu 
sein. o m ach en auch die t: cln o Gott kinder. ie halten sich an der 
Hand Gottes, die sie in seinen Boten erkennen, und können dabei sagen: 
dn der Felsenkluft geborgen, sicher vor des Sturms Gebraus, stille, froh 
und ohne Sorgen ruhet meine Seele aus» ( Gesangbuch Nr. 306) . 

Trotzdem könnte angesichts des Wortes J esu: «Darum sollt ihr voll­
kommen sein. gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen ist» (Mat-
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thäus 5, 48), immer wieder bange Sorge ins Herz einkehren. Wie schwer 
ist es doch oft, gegen die menschlichen Schwächen und Unvollkommen­
heiten, die wir an uns tragen, anzuknüpfen, und wie naheliegend ist die 
Frage: «E1·fü llen wir denn das Gebot J esu, vollkommen zu sein?» Den 
reichen Jüngling forderte der Sohn Gottes auf, ihm nachzufolgen, wenn 
er vollkommen sein wolle (Matthäus 19, 21), und so kann auch unsere 
Vollkommenheit nicht in der unerreichbaren Gerechtigkeit unserer Werke, 
sondern nur in der Nach folge J esu bestehen. J esu nachzufolgen, heißt, 
ihm nahe zu sein in den. Friedensbotei:i, die heute die frohe Botschaft 
verkünden. Jesus nachzufolgen, heißt, im Herzen eine Gesinnung zu tra­
o-en, wi · in eiuen Worten zum Ausdruck kommt: «Liebet eur e Feinde; 
egnet, die euch fluchen; tut wohl denen die uch hassen; bittet fifr <.li , 

so euch beleidigen und verfolgen auf daß ihr Kinder seid eures Vat rs 
im Himmel» ( Matthäus 5, 44--45). Es ist die Gesinnung der Brautge­
meinde, von der in Offenbarung 14, 4 gesagt ist, daß sie dem Lamme nach­
folgt, wo es hingeht. Sie folgt ihm nach im unerschütterlichen Glauben, 
im Gehorsam, in der Liebe und in der aus der Liebe geborenen Treue. 
In solchen Seelen ist kein Raum mehr für unruhige, unstete Gedanken 
und Sorgen, nein, sie haben alle Sorgen dem Herrn zu Füßen gelegt und 
lehen in der Gewißheit: 

«Er ist unser, wir sind sein.» 
(-Amtsblatt• ~r. 21/54.) 

Ciöttliche Set1aut19 
(4. Mose II, 16-17) 

:Für das Volk Gottes kann es keinen Zweifel gehen, in welcher Rich­
tung es zu gehen hat. Unter dem gegebenen Bild des alten Volkes Gottes 
erkennen wir doch, daß jenes Volk nur die ihm von Mose angegebene 
Richtung gehen konnte, andernfalls wäre es ja in die Hände seiner Feinde 
gefallen, und dann hätte es nie sein Ziel erreicht. Die Ältesten, die Mose 
zur Hilfe beigegeben waren, sollten keine Versammlung bilden, um mit 
Mose zusammen die zukünftigen Werke und Geschehnisse zu besprechen, 
der liebe Gott zeigte ihnen vielmehr, daß er erst einmal zu seinem Knecht 
Mose sprach und ihnen durch ihn dann die notwendigen Aufgaben zutei­
len wollte. Es ist doch bezeichnend, daß der Herr nicht sagte: Ich will 
herniedersteigen und mit ihnen, den siebzig, reden. Er sagte: Ich will 
herniedersteigen und mit dir reden! Das ist sehr bedeutsam. Der liebe 
Gott wollte den siebzig beweisen, daß in Mose die Macht und der Auf­
trag war, den er ihm gegeben hatte und den dann Mose an sie· - je nach 
ihren Stellungen - weitergeben würde. Dasselbe Bild zeigt sich uns auch 
heute. Wenn wir daran denken, daß dem Stammapostel in den Aposteln. 
Helfer gegeben sind, die die Lasten des Volkes Gottes mittragen, so sind 
es dann nicht die Apostel, die sich in ihrem Rat versammeln, die Dinge 
besprechen und dem Stammapostel Vorschläge unterbreiten oder gar Be­
schliisse fassen, sondern wir müssen zu der Erkenntnis kommen, daß der 
Herr erst einmal zu dem Stammaoostel redet und durch ihn dann zu den 
Aposteln. Es steht nichts davon in der Schrift, daß der liebe Gott den 
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siebzig Ältesten ihre Auf gaben zuteilte, sondern was er zu sagen hatte, 
gab er dem Mose zu verstehen. Wenn wir heute in derselben Herzens­
stellung stehen, wenn wir sehen, wie die Apostel. in vollem Glauben und 
Vertrauen zum Stammapostel aufsehen und wie sie die Anweisungen hin­
nehmen, die für unsere Zeit notwendig sind, dann ergibt sich ohne wei­
teres für uns alle ein Glaubensgehorsam, der für einen Z.weifel gar kei­
nen Raum mehr hat. Es ist auch nicht ohne Bedeutung, daß Mose, als er 
mit dem Volke Israel am Jordan angekommen war, zwölf Männer aus 
seiner unmittelbaren Umgebung hinschickte, um auszuforschen, wie stark 
die Städte in dem verheißenen Land waren und wie es sich mit Land und 
Leuten dort verhalte ( 4. Mose 13) . Mose hatte nun nicht gerade nach Gut­
dünken gehandelt, sondern er kannte die Männer schon seit längerer Zeit. 
Sonst ·hätte er sie für diese Aufgabe nicht erwählt. Für die !I:änner war 
es nun von Bedeutung, das Rechte zu erforschen, und das im Glauben Ge­
sehene zu schildern. Was gab es da aber für einen Unterschied! Die Be­
rufung war da für dieselbe Aufgabe, die Lösung der Aufgabe war aber 
eine ganz verschiede_ne. Zwei Männer nur von den zwölfen kamen zurück 
und schilderten im Glauben und Vertrauen, daß das Land eingenomme11 
werden könne. Zehn davon flößten dem Volke Feigheit und erza~rtheit 
mit ihren Worten in : Di Feind 'n d zu tark und die täclte zu eh.r 
befestigt. Wir können das Land nicht inn hmen. - überlegen wir uns 
doch einmal, zehn zu zwei, welch ein • erhälLni ? Und doch führte der 
Glaube dtr zwei Männer dazu, daß das Land eingenommen werden konnte. 

H ule tehen wir, als da Volk Gottes, auch noch au dem di esseitigen 
Ufer. Wir dürfen wohl annehmen daß in der gleich 11 Lage doch auc11 
ein Hilferuf von clen Lippen des olkes I srael gekomm n sein muß, al 
ie nun da Ziel unmittelbar vor ihren Augen ahen und gerade in dieser 

Zeit, die, , ir möchten bald agen undenkbarsten E r eigni se geschahen. 
D1mn g1warle nun kaDl eine Gruppe zu :i\lfose und ag te : un laß dir doch 
auch einmal von uns was sagen: Soweit hast du immer nur uns befohlen, 
soweit hast du uns nun gesagt, was wir tun sollen, nun laß auch dir mal 
etwas von un s1.1gen! - H eute teht das Volk Gottes in der selben Lage. 
E i t auch heute vo;rgekonunen, daß manche vor den tammapostel ge­
tr_eten sind und gesagt h aben : un, soweit hast du uus geführt., aber ·nun 
laß uns doch auch einmal dir etlvas sagen. Wiiren diese Anfragen oder 
vielleicht auch Reden aus dem unbedingten Glaubensgehorsam geboren, 
dann könnte man solche Dinge in Er wägung ziehen. Aber das R esultat 
ist immer wieder dasselbe, sie kommen nicht mit dem Glauben, sondern 
mit dem Zweifel. Viele von uns haben beim Hören der Botschaft des 
Stammapostels volJ Jubel ausgerufen: Nun sind wir endlich bald daheim! 
Wieviele aber stehen heute noch voller Zweifel da und sagen: Können wir 
es einnehmen? - Wir haben einen Führer, der uns bis heute in den lan­
gen Jahren seiner Tätigkeit noch kein Wort des Zweifels gegeben hat, 
obwohl man sagen kann, er hat so oft allein gestanden. Darum wollen 
wir ihm auch getrost folgen bis zu dem Tag, ua der Herr die ihm gege-
bene Verheißung einlöst. f-Amtsblatt• Nr. 18/54.) 

HerauJJgeber: Neuepoetolleche Gemeinde der Schweiz, ZDrlch 7 / 32, Gemelndeetraeee 32 - Druck : Buchdruckerei Mlnnedorf-Zch, 
Nachdruck , auch auezugewelea, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung geetattet. 
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Halbmonatsschrift fiir <lie Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.23 15.Jahrgaug 1. Dezember 1954 

Fleisdtlidte una 9eist i9e V ersudtun9 
(1. Korinther 10, 10 - 13) 

Viele Versuchungen treten im Laufe der Zeit an die Kinder Gottes 
heran. Es sind nicht al1e Versuchungen in ihrer Auswirkung gleich. Wenn 
Paulus an die Korinther schreibt: «Es hat euch noch keine denn mensch­
liche Versuchung betreten», so geht daraus hervor, daß es außer den all­
gemeinen Versuchungen auch solche gibt, die verhängnisvolle Folgen 
nach sich ziehen. Im allgemeinen versuchen die Geister, die Menschen 
zum Verstoß gegen Gottes Gebot zu verleiten. Der Wille Gottes in den Ge­
boten und in dem Gesetz Christi, wird von den Menschen in den Stunden 
der Versuchung immer wieder übertreten. Doch läßt der liebe Gott den 
in Schwachheit Gefallenen durch das Opfer Christi die Erlösung offen ... 

In Offenbarung 3, 10 lesen wir aber von einer Versuchung, die über 
den ganzen Weltkreis kommen solJ. Hierbei handelt es sich nicht um eine 
menschliche Versuchung allgemeiner Art, denn der Herr Jesus spricht 
hier nicht zu Außenstehenden, sondern zu -den Seinen. Die besondere 
Stellung des Volkes Gottes unter den Menschen bringt es mit 1>ich, daß 
der Fürst der Finsternis auch mit besonderen Versuchung~n herantritt. 
Bei den Kindern dieser Welt kann Satan den Glauben, an das Wieder­
kommen Jesu 1n unseren Tagen, nicht angreifen, denn diesen Glauben 
haben diese nie besessen. 

Die Versuchungen wachsen in dem Maße, wie unsere seelische- Ent~ 
wicklung vorwärts schreitet. Wer nur einen Meter hoch steht, kann nicht 



zehn Meter tief fallen, und ein Mensch im Alter von zwanzig oder dreißig 
Jahren hat andere Versuchungen zu bestehen als ein Menschenkind im 
Alter von zehn Jahren. 

Die Versuchung unseres apostolischen Glaubens ist keine allgemein 
menschliche, sondern richtet sich ausschließlich wider die Kinder Gottes. 
überall auf dieser Erde, wo Gotteskinder mit der Botschaft des Stamm­
apostels bekanntgemacht sind, tritt der Versucher heran, um Zweifel und 
Mißtrauen zu erwecken. In dieser Stunde der Versuchung, die nun über 
den ganzen Weltkreis gekommen ist, bleiben alle die bewahrt, die nach 
]esu Hinweis das Wort seiner Geduld bewahrt haben. 

Jeder bewahrt eine Sache, die ihm wertvoll ist. So wird es sich nun 
auch herausstellen, wem das Wort des Herrn immer wertvoll genug war, 
daß er es bewahrt hat in seinem Herzen. Die das Wort des Herrn bewahrt 
und als ein Kapital in ihrem Herzen und Innenleben angelegt haben, sind 
dadurch gefestigt; ihr Glaubensleben ist reich an Erfahrungen, ihre Er­
kenntnis ist aufgeschlossen für das göttliche Wirken in unseren Tagen. 
Solche Seelen sind nicht erschüttert über die Gottesoffenbarung der Ge­
ge~wart wie einst ein Thomas, der, als sich ihm der Herr offenbarte, er­
schiittert ausrief: «Mein Herr und mein Gott!» Die das Wort zu Herzen 
genommen und bewahrt haben, freuen sich der nahen Zukunft des Herrn, 
denn sie sind ja durch das Wort :tubereitet, um dem Bräutigam ent­
gegen:tugehen. 

Wie eine Braut durch das Wort ihres Bräutigams die Kraft und Sicher­
heit hat, alle Verlockungen und Angebote anderer abzuweisen, eben dar­
um, weil sie ihren Bräutigam kennt, so stehen auch die vom Herrn Er­
wählten, die sich sein Wort zu eigen gemacht haben, fest und unverzagt in 
der Stunde der Versuchung, denn sie kennen ihren Erlöser, sein Wort 
steht ihnen über alles. 

Als Jesus damals den Versucher in der Wiiste überwunden hatte, tra­
ten die Engel herzu und dienten ihm. Den Seinen hat der Herr Jesus die 
Verheißung gegeben: «Selig sind die Knechte, die der Herr, so er kommt, 
wachend findet. Wahrlich ich sage euch: Er wird sich aufschürzen und 
wird sie zu Tische setzen und vor ihnen gehen und ihnen dienen» (Lu-
kas ] 2. 37). (-Amtsblatt- Nr. 21/54.J 

Vorzeichen 
(Maleachi 3, 18) 

,v enn von Vorzeichen die Rede ist, so erscheinen vor unserem Geist 
jene beiden kleinen Zeichen, die uns aus der Schule her bekannt sind: 
plus urtd minus, dazu und davon. Es sind Zeichen von entscheidender Be­
deutung. Es genügt, sie einmal zu verwechseln, und die Rechnung ist falsch. 

·Treten uns diese beiden V orneichen nicht täglich wiederholt in den 
Weg'? Jeder Gedanke, jedes· Wort und jede Handlung ist von einem die­
ser beiden Begriffe bestimmt. Unsere Einstellung zum Leben überhaupt 
ist entweder bejahend oder verneinend, bekennend oder absagend. 

Wir kennen alle solche Mensc,hen, die überall und in jeder Lebenslage 
sich nach oben durchringen. Sie suchen das Gute und fördern es auch 
mit allen Kräften. Sie verzweifeln nie, weder an sich selbst noch an ihren 
Mitmenschen. Sie sind immer bereit, ihre Kräfte da einzusetzen, wo e& 
notwendig ist. 
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Aber auch das Gegenteil kennen wir: Diese Menschen sehen alles 
grundsätzlich schwarz. Die Zukunft erscheint ihnen voll Unheil und Ge­
fahren. Sie fin~en keinen Ausweg. Im übrigen erscheint ihnen das Leben 
auch nicht lebenswert, und sie lehnen jeden Kampf um Dasein ab. 

Menschlich gesehen bestimmen diese beiden cliarakterlichen Vorzeichen 
zumeist über Erfolg oder Mißerfolg im Leben. Es ist, als ob clie bejahen- . 
den Kräfte den Menschen beflügeln und ihn über clie große Masse hin­
austragen. Andererseits sind es die verneinenden Elemente, die sich mit 
ihrer ganzen Schwere an ihn hängen und ihn in die Tiefe ziehen. 

Das Glaubensleben zeigt dasselbe Bild: Glaube und Zweifel - Hoff­
nung und Verzagtsein - Mut und Angst - Liebe und Haß - Treue und 
Untreue - Demut und Hochmut - Licht und Finsternis - welche Ge­
gensätze! Zwei Welten tun sich auf. Dabei sind es gleiche Größen, die auf 
der einen oder anderen Seite auftreten können. Hier gilt aber die Ent­
·ch .idun"' und da B ek nntni . Wer "']aubt h eute mil <li sem urnl mo:rgeu 
mit j nem orzeich E'n auftr teu zu können, muß al ummverl ä ige Gli d 
an g chi den werden. i mathemati eben Ge etz ind Lr n g. Aber auch 
da Ge. etz de Geistes Chri ti erlaubt keine Täu clumg. er anf die an­
dere ite , HI, trligL anch ein anderes Vorzeichen. Oder, anders ausge­
clrü ·kt, we:i: ine Vorzeich en bereits geändert hat, wird zwangsläufig auf 
dex Geer u eite er ch einen . 

hi unserem Falle handelt es sich, um es deutlich zu sagen, um die Ge­
sinnung. Was _ ehemals geglaubt wurde, wird jetzt bezweifelt oder hestrit~ 
·ten; wovon m an einst in Liehe und Verehrung sprach, gilt heute als Ge­
genstand des Hasses, der Verachtung und Verleumdung. Treue ist zu Un­
treue und Verrat, der einstige Friede zur zerstörenden Macht, und der 
Segen zum Fluch geworden. 

Ein Erlebnis spricht zin Sache: Einern Lehrer, der Sinn für Humor 
hatte, war es in der Mathematikstunde gelungen, an Hand seiner schrift­
lichen Beweisführung seiner Klasse weiszumachen, daß vier gleich fünf 
sei. Es war nicht allen Schülern möglich, den Fehler herauszufinden. Sie 
hatten offenbar in früheren Ohnn o-en nicht recht aufgemerkt. Durch einen 
Trick war es dem Lehrer gelnno-en , seine Lösung als eine scheinbar rich­
tige vorzuführen. Viel 11 Schülern war nur eine u nri hti ge Handhabung 
der Vorzeich en entgangen. Es gehörte schon eine «ewi e Kenntnis dazu, 
um dem Lehrer die Unrichtigkeit seiner Handlung nachzuweisen. Trotz­
dem ist vier gleich vier und fünf gleich fünf geblieben! 

Nicht immer handelt es sich, wie in diesem Falle, um einen Scherz. 
• kann bitt r r rnst seiu, d .n wir h e oncl r auf "eistigem. G-ebie l nich t 
nt.b hr n oll ten. Ei n kl iner Fehler im Vorzeich n kann wig_ s Ungli.i k 

und Verderb en bedeuten . E i t nicht ent h id nil wi groß ocler wi 
kJei11 ine ache i st : ihr "\Ver t b estimmt das orzeich e11 - in nos rem 
Fall di<.'. Gesinnung. !•Amtsblatt• Nr. 22/54.) 

V erloren una w ieaergef unae n 
(Offenbarung 3, 11) 

Wem ein wertvoller egenstan:d abhanden gekommen ist, der wird mit 
Eifer suchen, denselben wierler in seinen Besitz zu bekommen. Man wird 
sogar den belohnen, der das Verlorene wiederbringt. 
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\\--ird ein Kind vermißt, dann wird die Sorge und Mühe der Eltern 
um ihr Kind gewiß größer sein, als wenn ihnen ein Schmuckstück gestoh­
len wäre. 

Wenn einem Mann die Frau stirbt, mit der er viele Jahre glücklich 
und zufrieden lebte, hat er ein großes Glück verloren. Wer vermögend 
war und sein Gut durch mancherlei Umstände verlor, hat dadurch einen 
schweren Verlust erlitten. Esau hat durch Leichtsinn den Segen der Erst­
geburt verloren, was für ihn schmerzliche Folgen hatte. 

Doch sind dies alles nur zeitliche, aber keine ewigen Glücksgütßr, die 
der Mensch vorübergehend besessen hat. Anders ist es jedoch mit dem 
Besitz himmlischer, also ewiger Güter. Diese allein bilden die Grundlage 
eines wahren und bleibenden Glückszustandes. 

Wer also die himmlischen Freuden genießen will, muß die dazu er­
forderlichen Voraussetzungen zu erlangen suchen. Nur der Besitz dieser 
ewigen Güter macht wahrhaft glücklich; der Glaube allein an sie bringt 
noch- kein ·wahres Glück. 

Der Glaube an einen Erlöser brachte den Gläubigen im Alten Bunde 
keine Erlösung, sondern wer den gekommenen Erlöser an- und aufnahm, 
kam in den Besitz des Himmelreiches. 

Gott selbst ist es doch, der die Mittel zu diesem ewigen Glückszustand 
anbieten ] äßt. Er gab zuerst den Sohn, und durch den Sohn gab er alles, 
was eine Menscherueele nötig hat, um ewig glücklich zu sein. Die Beleh­
rung zum ewigen Lehen, die Taufe mit Wasser und Geist, die Vergebung_ 
und das Abendmahl, einen Frieden, den die Welt nicht geben kann, das 
weiße Kleid der Gerechtigkeit, dies alles ist nötig, um wahrhaft glücklich 
zu sein. 

Außerdem sagte der Herr: «Siehe, ich komme bald; halte, was du hast, 
daß niemand deine Krone nehme!» (Offenbarung 3, 11.) Diese Ermah­
nung des Herrn zeigt an, daß man auch die himmlischen Güter und das 
damit verbundene Glück wieder verlieren kann. Leider gibt es viele See­
len, an deren Herzenstür geschrieben steht: «Verlorenes Glück.» Doch ist 
die Hoffnung auf Wiedererlangung des Verlorenen nicht in allen Fällen 
vergeblich, solange noch der Gnadenaltar Christi auf Erden steht. Der ver­
lorene Sohn konnte noch umkehren und zu seinem Vater gehen, w~il die­
ser noch da war. Er konnte dessen Gnade und damit das verlorene Glück 
wieder erlangen. Wäre aber der Vater nicht mehr da gewesen, dann hät­
ten ihm Reue und Tränen das Glück nicht wiedergebracht. 

Manche Gotteskinder haben durch Einwirkung verschiedener Verhält­
nisse ihren Glückszustand verloren und gehen heute fried- und ruhelos 
einher. Sie wissen ganz genau, daß sie unter der Segensarbeit der Boten 
Gottes glücklich waren und, nachdem sie sich davon abgewandt haben, 
innerlich unglücklich geworden sind. Falsche Scham oder mangelhafter 
Vorsatz, sich ernstlich zu bessern, sind die Ursachen, daß sie nicht dahin 
zurückkehren, wo ihre Seele zur Ruhe und zum wahren Frieden kommt. 
Doch sind auch viele, die gleich dem verlorenen Sohn sich aufmachten, 
ins Vaterhaus zurückkehrten und sich heute freuen, daß sie noch einmal 
Gnade und Aufnahme gefunden haben. 

Darum, wer den Frieden verloren hat, kehre um, die Türe steht noch 
offen. '•Amtsblatt• Nr. 22/54.l 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.24 15.Jahrgang 15. Dezember 1954 

:Zum 3ahressdrlu/J 
3n Christo geliebte ßrii~er ! 

Die Verklärung Jesu vor den Seinen (Markus 9, 2-9), war ein Höhe• 
punkt in seinem Erdenleben. Zuvor hatte er von seiner Sendung und sei­
nem Auftrag gesprochen. Er hatte seinen Zuhörern erklärt, weswegen er 
in diese Welt gekommen war, und er hatte sie mit der Tatsache bekannt 
gemacht, daß es außer ihm keinen Weg zum Vater gäbe; und in dieser 
Erklärung fanden auch die Prophetien der Alten ihre Bestätigung.. Auch 
~~ine Jünger hatten -sich ihm gegenüber erklärt, wie Petrus in seinem 
Bekenntnis sagte: «Du bist Christus» ( Markus 8, 29). 

Die Zeit blieb nicht stehen, und die Erklämngen J esu riefen auch 
eine Scheidung der Geister, eine Klärung unter ihnen hervor. Viele wand­
ten sich gegen den Herrn, wenige erfaßten im Glauben, was er ihnen er­
klärt hatte in seinen Reden, in seinen Gleichnissen und mit seinem Vor- -
bild. Nun aber war der Zeitpunkt gekommen, an dem er mit himmlischer 
Klarheit vor den Seinen erschien und nicht nur vor ihnen, sondem auch 
vor denen, die in alter Zeit gelebt hatten und nun aus ihren Bereichen 
heraufstiegen, um Zeugen dieses Vorgangs zu sein und Hörer der Worte 
zu werden: «Das ist mein lieber Sohn; den sollt ihr hören! » 



Wieviel ist uns erklärt in der vergangenen Zeit. Nach Jahren der Un­
ten eisung uud der Lehi- in R 1 und Gleichni i n Beispiel und V 01·bild 
sincl nacl, olch en Erklärungen. auch die Zeiten der Klärung gekommen. 

ie haben h ewi.rkt, da.ß sich manche vom H rrn ab, andten, aber si ha­
ben auch «ezeigL, wer eine or te glaubt llnd danach lebt. Die E ,·klärun rr. 
daß c er 1:lerr zu ui1ser r Lehzeit konunt, hat zur K länmg heigelragen, 
nud de1:1 bö n Knecht neh n den g tr nen off nl, ar gema ht. i r hab n 
keine Z, eif 1, daß der Ta g der Verlrlämrig, der [ür tUl der T ag der r­
wa u<llung sein wird kommt. E s wird Zen«eL1 geb u, nicht mu a us d l' 
G «enwarl ·on.<l rn auch aus len Zeiten rler V rh eißun", die an diesen 

rgängen Leilnehm n werd n , da der H rr die einen verklärt und off n­
bar macht, mit welch himmlischer Klarheit er sie erfüllt an dem Tag, an 
dem er sie aufnimmt in sein Reich. · 

Nur was sich vom Trüben scheidet, wird klar. Allein dort, wo irdi­
sches Wesen von dem himmlischen getrem{t wird, erscheint auch die 
klare Erkenntnis des göttlichen Willens und seines Planes. _Der Herr hat 
uns ,seine Absichten kundgetan. Wir sind nicht unwissend. Uns· ist nicht 
nur klar. wa il1 c1 r V rcran, nh it" huh, uu · erklärt, was in unser er 
Z iL g clu~h1. und wa i h in d r_ Zukuuh r i nen wii-d. Oi darau 
folgende I Himng 7.\ i eh n uglaub 1.1 n11d Glaub n wird am Tag de 
H errn die T örichten n eb en den K lu cren er h in n la. n . J ne , erd n 
in der Finsternis ihrer erloschenen Lampen stehen. Die Klugen aber sind 
verklä.rt beim Herrn. 

In der Hoffnung auf diesen nahen Tag grüße ich Euch, Ihr liehen 
Brüder, he1·zlich und lege auf Euch die Gnade Christi, unseres Heilandes 
und Erlösers, sein Friede sei mit Euch 

Euer ]. G. Bischof/ 
(•Amtsblatt• Nr. 24/54.) 

Unsere Herkunft 
(1. Korinther t, 26~ 31) 

Wir sind als Menschen in diese Welt hinein veboren, und wenn uns je­
mand nach unserer Herkunft fragte, dann kfürnten wir auf unsere natür­
lichen Eltern hinweisen. Unser irdisches Herkommen steht also zweifels­
frei fest. Selbst wenn Kinder ihre Eltern verachten und verleugnen, kann 
ein solches Verhalten an der Tatsach,e ihres Herkommens nichts ändern. 

Die Gehurt ist das Tor und der Eingang in diese natürliche Welt, und 
immer, solange ein Mensch lebt, wird er auch sein Herkommen in sich 
trauen. denn k iner kann. eiu L hen veräußern. - a bei c1 r Gebm·t an 
Gaben· und Kl'iift en, an Fähigkeit. n und r at1la mv•en empfun« n wurde, 
i t der Grund to k für da Lehen und gehört Zll ein 1en ch en H er· 
kommen. Empfangen wurde dieses alles nicht als ein ·verdienst, sondern 
als Gabe. 

Betrachten wir nun die Zustände, wie sie auf geistigem Gebiet vor­
liegen, so finden wir in hezug auf ihren Urspnmg1 oft ein tiefes Dunkel. 
Die wenigsten Menschen kennen ihren geistigen Vater (Johannes 8, 39 bis 
44). Das rührt in der Hauptsache daher, da·ß viele Menschen auf Grund 
ihrer guten Werke und ihres Verhaltens glauben, schon Gotteskinder zu 
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sein. Wäre dem so, dann wäre die Gotteskindschaft und alles, was damit 
verbunden ist, ein Verdienst und nicht mehr Gottes Gabe. 

Wo bliebe da die Berufung und Erwählung von Gott? Sie wären dann 
nichts weiter als eine Anerkennung menschlicher Leistungen, aber nicht 
mehr der Ausdruck der unendlichen Liebe unseres Gottes! 

Jesus hat nach Johannes 3, 5 das Herkom.men all derer gekennzeich­
net, die als Gotteskinder in das Reich Gottes, eingehen werden. Hier ist 
nicht auf menschliche Leistungen hingewiesen, sondern auf einen Gna­
denakt Gottes, wobei allein die Herzensstellung des Menschen entscheidet. 

Alles, was ein Gotteskind an Gaben und Kräften der Seele, an Er­
kenntnissen und Weisheit besitzt, hat seirie Wiurzel in seinem Herkom­
men, in seiner Wiedergeburt. Freilich muß auch eine folgerichtige Ent­
wicklung des empfangenen Lebens stattfinden. 

Paulus weist in 1. Korinther 1, 30 darauf hin: « ... welcher uns gemacht 
ist von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und 
zur Erlösung.» 

Die Kinder Gottes nehmen die Weisheit von oben, gewirkt durch den 
Heiligen Geist, gerne an. Sie wissen auch, daß ihre Gerechtigkeit und 
Heiligung nur aus dem Opfer und Verdienst Christi kommen kann, sie 
kennen ihren Erlöser und Heiland. 

Alle wahrhaft Wiedergeborenen, bekennen froh und freudig ihr Her­
kommen als Gottes.kinder; und wenn ein Gotteskind etwas rühmt, dann 
ist es, daß es den · Herrn wisse und kenne, daß er barmherzig, gnädig, 
treu und gut ist, und solches gefällt dem Herrn, unserem Gott, wohl (Je-
remia 9, 22-23). (•Amtsblatt- Nr. 23/54.) 

%eitlid,e ~ r ül,sal - ew iger S egen 
(2. Korinther 4, 17-18) 

«Denn unsre Trübsal, die zeitlich und leicht ist, schafft 
eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit uns, 
die wir nicht sehen auf das Sichtbare, sondern auf das Un­
sichtbare. Denn was sichtbar ist, das ist zeitlich; was aber 
unsichtbar ist, das ist ewig.» 

Soweit wir in der Geschichte des Reiches Gottes zurückschauen und 
d,en Ablauf der Ereignisse bis in unsere Gegenwart hinein verfolgen, er­
kennen wir, wie Gott unablässig bemüht war, die Seelen der Menschen 
vor dem ewigen Verderben zu erretten. Heute, nach Jahrtausenden Mensch­
heitsgeschichte, erscheint der Erfolg dieser göttlichen Arbeit gering ge­
genüber den aufgewandten Mitteln und Mühen. Verworrener denn je 
sind die Zustände unter den Menschen, und viele sehen darin die Erfolg­
losigkeit alles göttlichen Tuns. Diese Arischauung stimmt jedoch nicht, 
weil sie sich lediglich auf das Sichtbare und vergängliche Leben der Men­
schen bezieht. Der Erfolg der göttlichen Liebesarbeit wird eben in dieser. 
Zeitlichkeit nur zum kleinsten Teil erkannt und wahrgenommen, er tritt 
in seiner vollen Größe erst dann und da in Erscheinung, wenn die ir­
dische Hülle abgelegt und die Seele in das Bereich geleitet wird, für wel­
ches sie hier zubereitet wurde. 
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Zur Durchführung seines Willens bedient sich der Herr mancherlei 
Mittel und Wege. Diese unterscheiden sich von den menschlichen Mitteln 
und Wegen vor allem dadurch, daß sie dem irdischen Denken des Men­
schen fast immer zuwider laufen. Daß Krankheit, Not, Leid und mancher­
lei Trübsale zum Besten dienen, ja oft die ei~zig wirksamen Mittel zur 
Lösung von allem Erdgebundensein darstellen, kann der m en oh.lieh e Ver­
stand nie begreifen, weil ihm der Erfolg dieser Zulas un<ren verborgen 
bleibt. 

Hier ist es, wie wenn man einen Teppich oder eine feine Stickerei von 
unten betrachtet. Man sieht eine Menge scheinbar unnützer Fäden, Kno­
ten und Unregelmäßigkeiten. Beim Betrachten dieser Seite wird man 
kaum glauben, daß man ein Kunstwerk in den Hlinden hält. B sieht m an 
aber die andere Seite, dann erkennt man eine -wund rbare Mei terarbei . 
Leider werten die Menschen die göttlichen Zulassungen nur nach ihrer 
irdischen Gesinnung, eben von unten und kommen am Ende zu dem 
Schluß, daß alles nicht so sein dürfte, wie es ist, wenn es einen Gott gäbe. 
Die Kinder Gottes aber können in höherer Erkenntnis sagen: «Herr, wie 
sind deine Werke so groß! Deine Gedanken sind so sehr tief» (Psalm 
92, 6). 

Der Apostel Paulus schreibt im 2. Korinther 4, 17-18 von unserer 
Trübsal, die zeitlich und deshalb leicht ist. Sie ist von Gott zugelassen und 
dient als ein Mittel unserer Zubereitung für das Reich Gottes. In dem 
Feuer der Trübsal wird der innere Mensch geläutert und gereinigt von den 
Schlacken der Erde und das göttliche Wesen zum Vorschein gebracht. 

Welch eine Seelenuröße strahlte Hiob aus im tief ten Leid! So groß 
hätte er in guten Tngen nie sein können, als in der tande bitterster Trüb­
sal, da er die Worte sprach: «Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge­
nommen; der Name des Herrn sei gelol:,t!» (Hiob 1, 21.) 

~ r elch ein wunderbarer Quell des Trostes und des Gottvertrauens sind 
uns die Psalmen Davids; doch auch sie sinJ in der Zeit seiner Trübsal ent­
standen. 

Das größte und herrlichste Beispiel ist aber der Sohn Gottes selbst. 
Ein Seelenadel leuchtet aus seinen Worten und Handlungen gerade in je­
nen Stunden, die für ihn die bittersten seines Lebens waren. Herrlich 
gemacht im Leiden und zu voll.komm ner göttlicher Größe entfaltet, so 
konnte er in die Herrlichkeit zum a ler eingehen. Diese Art der Zube­
reitung Gottes ist auch heute nicht anders, so wenig wie das Ziel ein ande­
res ist. Darum schreibt auch J akobus: «Selig ist der Mann, der die An­
fechtung erduldet· denn nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des 
Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat denen, die ihn liebhaben» 
(Jakobus 1, 12). 

Unsere Zeit ist auch erfüllt von Leiden und Trübsalen für die Kinder 
Gottes. Die Zeit der Bewährung ist vorhanden, und sie erfordert von je­
dem einzelnen ein Höchstmaß an Glauben, Gehorsam und Treue zum 
Herrn in seinem Gesalbten. Manche Tränen fließen im Verborgenen, aber 
der Tag des Heils naht, an welchem das Dichterwort in Erfüllung gehen 
wird: Auf, auf ihr Perlentore und laßt die ieger e~ ! 

(•Amtsblatt• Nr. 23/54.) 

Herausgeber: Neuapoetolleche Gemeinde dei- Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndeetraeee 32 - Druck : Buchdruckerei Mlnnedorf-Zch~ 

Naehdruck, atteh Btf82Mg8W91ee, nur den NeuapoeloUet:hen Klrahenzeltaehrlften gestattet. 

100 



Inhalts -Verzeiehnis 
Ich sende Euch 

Allgemeines 

Abgefallen 

19_54 

Aemterdienst des Stammapostels in Stuttgart 

Auf dem vVeg nac_h Hause 

_Brief des Stammapostels 

Brief eines Bischofs 

Das anvertraute Pfund 

. , 

Das Geheimnis des Reiches Gottes 

Das Lamm und die Seinen 

Dem Ziele zu . 

Der beste Weg 

Der göttliche Auftrag 

Der Herr sorgt für uns ·. 

Der S~hn Gottes als Bürge 

Der treue Knecht 

Die gelehrte Zunge 

Die Heiligung in der Furcht Gottes 

Die Vorb~reitung 

Ewiges Feuer . 

Falsche Wege . 

Fleischliche und geistige Versuchung 

Fromm - gläubig . 

Gedanken über Johannes' 4, 34-35 

Gedanken vor der Sündenvergebung 

Gefahren der Zeit . 

Gesetz des Buchstabens - Gesetz des Geistes 

Gesetz oder Glaube 

Gott ist Liebe . 

Göttliche Sendung 

Seite 

24 

41, 50 

28 

2 

15 

55 

37. 

21 

40 

71 

22 

89 

74 

31 

66 

12 

69 

11 

88 

93 

34 

57 

86 

19 

63 

65 

81 

75 



Gottvertrauen 

Halte· was du hast, daß niemand deine Krone nehme 

Hier ist unseres -Bleibens nicht 

Himmel und Eiße werden vergehen 

Ich will dich leiten 

Jesus macht dich gesund 

Kleider der Vollkommenheit 

Licht aus der Finsternis 

Nahe bei .Jesus 

Nicht einig, sondern einl\ 

Nicht sehen und doch glauhen 

Opfer des Herzens 

Seelische Hilfe 

Sieh nicht hinter dich 

Ströme des lebendigen Wassers 

Unsere Herkunft 

Verbindung 

Verheißungen 

Verheißung und ihre Erfüllung 

Verloren und wi_eder gefunden 

Vom Licht getrennt 

Von der Verwandlung 

Vorzeichen 

Wachet, betet, handelt 

Warum glauben? 

Wer wird bleiben? 

Zeitliche Trübsal -'- ewiger. Segen 

Zum Jahre~schluß vom Stammapostel 

Zum Leben gekommen 

Zur Beachtung 

Zur Ko:Qfirmation_ 

Zweierlei Gesinnung 

Besondere Tage 

Konfirmation (l. Johannes 2, 28) 

Seite 

48 

49 

29 

31 

73 

26 

61 

59 

.l, 

47 

70 

85 

13 

83 

5 

98 

33 

7 

17 

95 

78 

79 

94 

9 

2 

77 

99 

97 

53 

67 

25 

39 

25 



Bibeltexte und ihre Erläuterungen 

2. Mose 14, 14 

3. Mos_e 6, 6 

4. Mose 11, 16-17 

Psalm 15, 1 

Psalm 32, 8 

Psalm 51, 19 

.Jesaja 43, 18-20 

.Jesaja 50, 4 

.Jeremia 18, 7-8 und 18 

Hosea 14, 10 . 

Obadja 18, 18 

Maleachi 3, 18. 

Matthähs 24, 35 

Matthäus 24, 45-51 

Markus 14, 11 

Lukas 5, 12-16 

Lukas 19, 11-28 

Lukas 21, 36 . 

Johannes 4, 34-35 

Johannes 7, 38 

Johannes 17, 22 

Apostelgeschichte 9, 32-35 

Römer 3, 22-24 

~ömer 8, 38-39 

1. Korinther 1, 26-31 

1. Korinther 10, 10-13 

1. Korinther 15, 51 . 

2. Korinther 4, 3-4 

2. Kol'inther 4, 6 

2. Korinther 4, 17-18 

2 Korinther 5, 8 

2. Korinther 5, 18-19 

2. Korinther 7, 1 

Galater 3, 10-14 

Galater 3, 13 . 

Seite 

47 

11 

75 

77 

73 

85 

83 

66 

22 

71 

39 

94 

31 

31 

37 

13 

55 

17 

57 

5 

47 

26 

34 

33 

98 

93 

79 

78 

59 

99 

28 

4 

12 

65 

74 



Philipper 3, 13-14 

Kolosser 3, 12-17 . 

1. Thessalonicher 5, 1-6 

1. Petrus 5, 7 . 

2. Petrus 3, 14 

1. Johannes 2, 28 

1. Johannes 3, 14-16 

1. Johannes 4, 16 

1. Johannes 5, 4 

Hebräer 6, 4-8 

Hebräer 10, 15-17 

Hebräer 10, 35-39 

Hebräer 11, 6 . 

Hebräer 11, 27 

Hebräer 13, 14 

.Takobus 1, 8 

Offenbarung 3, 11 

Offenbarung 14, 1-3 

Gedichte 

Seite 

Kernworte des Stammapostels 

Seite 

Seite 

40 

61 

9 

89 

86 

25 

53 

81 

7 

24 

63 

69 

2 

70 

29 

88 

19, 95 

21 

1 

48, 84 



Ieh sende Eueh 

Halbmonatsschrift 
für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 

des Apostelbezirkes Schweiz 

1955 

SECHZEHNTER JAHRGANG 



- .,c..;: ____ ,_ 



Halhmonatssduift für die Aemter der Neuaposto1ischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. l 16.Jahrgang 1. Januar 1955 

Liebe Brüder und Mitarbeiter.! ;-,,. 
✓ , .,J_ ür alle Mitarbeit im Jahre 1954 danken wir Euch herzlich. Es erfüllt uns mit V Dankbarkeit, dnfi Ihr Euch so treu und entschieden auf die Seite des HERRN 

gestellt habt. 
Wir benützen die Gelegenheit, um Euch allen auf diesem Wege unsere herzlichsten Se­
genswünsche für das Jahr 1955 zu entbieten. Wir sehen von der Versendung besonderer 
Glückwunschkarten 'ab und bitten, es uns gegeniiber auch so zu halten. 
Es griiften Euch in briiderlicher Liebe 

Eure E. Streckeisen Jos. Baur Herm. Hänni 

* * 

Der Eif•r una a;e Sorge a.r Knedtte Ciottes 
(2. Korinther 11, 2-3) 

Der postel P aulus cluieb die in 2. l orinther ll, 2- 3 
or te un eine apostoli ehe Gemeinde. Es p .richt daraus in 

·eine orge um. die Kinder Go ttes, sie dem einen Manne, dem 
tes, zu bereiten, zu erhalten und zu vollenden. 

n lh altenen 
Eifer und 
olme Got-

Nicht anders ist es mit dem Eifer und der Sorge des Stammapostels 
und der Apostel. Es ist das Endziel ihrer Arbeit, dem Sohne Gottes eine 
reine Jungfrau zuzuführen, «eine Gemeinde, die herrlich sei, die nicht 



hah einen Flecken oder Runzel oder d etwa , sondern die heilig sei 
und unsträflich» (Epheser 5, 27 ) . Die Kh1der Gottes sind durch die Emp-
fan..,.nahm des Heiligen Geist ei,iem Mann vertraut. . 

Elieser, der seinem Herrn Isaak die Braut .zuführte, war ein Eiferer 
und mahnte zur Eile (1. Mose 24, 56). Elia war auch ein Eiferer (l. Kö­
nige 19, 10). In unserer Zeit mahnen der Stammapostel und die Apostel 
zur Eile und stehen in göttlichem Eifer. Die Brüder, die treu verbunden 
sind, tun es ihnen gleich. Der Eifer ist berechtigt, denn die Schritte des 
Volkes Gottes sind gezählt. Der Tag ist nahe, an dem, wie kürzlich. unser 
Stammapostel sagte, der letzte Schritt getan werden, muß. 

Die Liehe einer Braut kann nur einem Manne gehören, ihre Liebe ist 
eine unteilbare. Auch die Braut Christi kann nur einem Mann gehören, 
sie kann ihre Liebe nicht zwischen dem Herrn und der Welt teilen. 

Die Knechte Gottes stehen aber oft in großer Sorge um das ihnen an­
vertraute Eigentum des Herrn. Diese Sorge ist aus der Liebe geboren. Wehe 
dem Kind, dessen Mutter sich keine Sorgen mehr um es macht. Nicht al­
len ist solche Sorge angenehm. Ein Vorsteher sagte zu einer Familie: 
«Ich mac_he mir Sorge um euch! » Da wurde ihm erwidert: «Um uns brau­
chen Sie sich keine Sorgen zu machen!» Es währte wenige Monate, da 
kam die Familie nur noch selten zu den Gottesdiensten und verlor mit 
der Zeit gar:iz die Verbindung mit dem Hause Gottes. 

In seiner Sorge wies Paulus auf die Schalkheit der Schlange hin, die 
schon die Sinne der ersten Menschen verkehrt hatte. Nachdem es der 
Schlange gelungen war, die Menschen zu überlisten, trat eine tiefgrei­
fende Änclernna " ein. An Stelle des Segens trat der· Fluch, an Stelle der 
Gesundheit die Krankheit, an Stelle des Lebens der Tod. Wie ein Kind 
vor seiner Mutter nichts zu verbergen hat, so hatten auch die ersten Men­
schen vor dem Sündenfall vor Gott nichts zu verbergen. Nach dem Sün­
denfall wurde es anders. Der Geist der Schlange arbeitet heute genau so 
wie am Anfan..-. Gelingt es seiner Schalkheit, die Sinne der Kind r Got­
tes von der Einfalt in Christo (die reine Gesinnung) zu verrücken, so 
gebt die er ste Lieb verloren. a vordem h eilig war, wird entheiligt; 
was kindlich geglaubt wu rde wird bezweifelt ; der Eifer und die Sorge 
der Boten Gottes werrl en falsch aufgefaßt. An telle des Friedens der Se­
ligkeit und des Glaubens treten in der Seele Unzufriedenheit, Zweifel, 
wenn nicht sogar Unglaube und Widerstreben. 

Alle, die gleich einer reinen Jungfrau mit ganzem Herzen auf den 
Bräutigam und sein Erscheinen warten, wissen, daß alles, was der 
Stammapostel und die mit ihm verbundenen Apostel und Brüder in Eifer 
und Sorge tun, dem Endziel dient: dem Herrn Jesu eine reine, geschmück­
te, herrlir.h gemachte und vollendete Braut entgegenzuführen. 

(•Amtsblatt• Nr. 1/55.) 

V ert ra uen 
(Hebräer 6, 1-3 m:d 9-12) 

ln dem angeführten Schriftwort ermahnte der Apostel die Hebräer 
und offenbarte ihnen seine feste und unverrückbare Gewißheit von der 
Erfüllung aller Verheißungen durch den, der sie dem Gottesvolke ge­
geben hat. 
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Alles in dieser Welt hat seinen Anfang und auch sein Ende. Auch der 
Heilsplan Gottes zur Errettung der Menschen hat Anfang, Durchführung 
und Abschluß. Schon den ersten Menschen war der Erlöser verheißen; 
Gottes Zeugen und Propheten wiesen auf ihn hin. Aber viertausend Jahre 
vergingen, ehe das Wort der Verheißung seine Erfüllung fand mit der 
Sendung des· Sohnes Gottes. 

Was der Herr einst angefangen und durch die Sendung seines Sohnes 
festgemacht hat, das will er auch jetzt, zum Abschluß seines Heilsplanes 
vollenden. Die Zeit Noahs, mit der Verkündigung einer Sintflut, gliedert 
sich ja auch nach Anfang, Durchfiihrung und Vollendung. Einhundert­
undzwanzig Jahre waren vom Herrn dafür vorgesehen. Als Noah den ihm 
von Gott gewordenen Auftrag erfüllt hatte, nämlich Buße gepredigt und 
den Bau der Arche beendet hatte, da konnte der Herr seinen Plan zur 
Bewahrung der Begnadigten vor dem hereinbrechenden Verderben durch 
diese Arche abschließen. 

Der Abschluß der göttlichen Haushaltung und aller Gnadenheimsu­
chungen in unserer Zeit, ist von besonderen Merkmalen gekennzeichnet. 
Alle Zeiterscheinungen, wie sie von Jesus für das Erkennen seiner bevor­
stehenden Wiederkunft laut Matthäus 24 genauestens beschrieben wur­
den, sind in unserer Gegenwart erfüllt. Wir sehen aber auch in unserem 
Stammapostel, wie einst in Noah, einen Mann nach göttlichem Willen, 
der die Sammlung der von Gott Erwählten durchführt und das Werk zur 
Errettung dieser Begnadigten abschließt. In diesem Werk sehen wir heute 
geistig die Arche wieder, wie sie einst als Mittel zur Errettung diente. 
Das Erlösungswerk unseres Gottes steht unter uns. Die Tür, um einzuge­
hen in diese Arche; ist noch offen für jeden; noch stehen die Botschafter 
an Christi Statt. Bei dem Volke Gottes ist jedoch·. das Wort schon erfüllt: 
«Und der Geist und die Braut sprechen: Komm! » (Offenbarung 22, 17.) 
Am frühen Abend der christlichen Haushaltung, zur Zeit der englischen 
Apostel,' war der Heilige Geist allein der Rufende. Die Sammlung der 
Brautseelen mußte erst erfolgen. Heute, da die zubereiteten Seelen auf 
der ganzen Erde eine unsagbare Sehnsucht nach dem Bräutigam in sich 
tragen, vermehrt sich immer mehr ihr Rufen mit der Stimme des Heili­
gen Geistes und wird stärker: Komm, Herr J esu, komm! 

«Darum wollen wir die Lehre vom Anfang christlichen Lebens jetzt 
lassen und zur Vollkommenheit fahren!» Der Stammapostel kündet: «Der 
Herr kommt zu meiner Lebzeit!» Und so gilt es denn, dieses Wort im 
Glauben und Vertrauen festzuhalten; um bereit zu sein, wenn der Herr 
kommt. In Hebräer 12, 9 ist hingewiesen auf die Gefahrenpunkte, durch 
welche das Vertrauen verloren werden kann. Bei dem Volke Gottes heute 
handelt es sich dabei einzig um das Vertrauen zu dem Wort des Stamm­
apostels. 

Die gottfeindlichen Mächte v~rsuchten und versuchen stets, den gött­
lichen Plan zur Errettung der Men chen, durch Ablenkung der Sinne 
vom Gegenwärtigen auf das Gewesene, zunichte zu machen. Es wird aber 
jeder Apostel mit den ihm treu zur Seite stehenden Mitarbeitern über 
sein anvertrautes Bereich wachen, damit kein fremder Geist eindringen 
kann, auf daß alle an der Hand des Stammapostels das Ziel der Verhei-
ßung erlangen können. (•Amtsblatt- Nr. 1/55.) 
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2weierlei 
(Lukas 10, 38-42) 

Bethanien war jene Stätte, wo Jesus am liebsten weilte. Maria, Mar­
tha und Lazarus hatten Jesum aufgenommen- und in ihr Haus kehrte er 
ein, als Freund ihrer Seelen. Ihnen offenbarte er sich als Gottessohn in 
seiner Macht und als Heiland in seiner dienenden Liehe. Von Maria und 
Martha ist geschrieben, daß bei einem Besuch J esu in Bethanien Maria 
zu seinen Füßen saß und seiner Rede zuhörte. Martha jedoch machte sich 
viel zu schaffen, J esu zn dienen. Obwohl diese beiden Schwestern gleichen 
Blutes waren, so waren sie aber nicht gleicher Gesinnung. Ma:ria ließ sich 
vom Herrn bedienen, Martha wollte dem Herrn dienen. 

Jesus sagte einst zu den Jüngern, daß er nicht gekommen sei, sich die­
nen zu lassen, sondern daß er diene und gehe sein Leben zur Erlösung 
für viele (Matthäus 20, 28). Wie hat doch Maria die Sendung des Sohnes 
Gottes erkannt! Sie suchte sein Wort und · nahm es in sich auf. Martha 
hingegen suchte durch ihr Wirken und Schaffen das Wohlgefallen Jesu 
zu finden. Martha schmückte ihre Lampe, und Maria füllte ihre Lampe. 

Was Maria und Martha waren, erscheint in den zehn Jungfrauen wie­
der. Obwohl sie gleichen Blutes sind, sind sie doch nicht gleicher Gesin­
nung. Obwohl sie Geschwister sind und einen Erzeuger haben, gilt nur 
den Maria-Gesinnten das Wort, daß sie das gute Teil erwählt haben. 

Die Gemeinde Jesu auf Erden ist Bethanien gleich. Daselbst kehrt Je­
sus ein als Heiland und Erlöser, als Vollender seines Werkes. Von· dieser, 
seiner Gemeinde, sagt der Herr, daß fünf Jungfrauen klug und fünf töricht 
sind. Alle zehn Jungfrauen schmücken ihre Lampen; es ist nicht so, daß 
man den Getreuen sagen müßte: «Greif et doch auch an, laßt die andern 
nicht allein schaffen. Aber die törichten Jungfrauen schmücken nur, sie 
lassen sich in guten Werken finden und glauben, das Herz des Bräuti­
gams und sein Wohlgefallen zu besitzen! Sie wollen ihm dienen. Die 
Klugen hingegen füllen die geschmückten Lampen mit Öl. Sie haben sich 
bedienen lassen durch den gesandten Geist der Wahrheit, 

Martha, Martha, du hast viel Sorge und Mühe! Dir wäre es besser, du 
hörtest zu und nähmest auf, was der offenbarende Geist Christi heute 
durch den Mund des Stammapostels redet. Hat nicht Jesus gesagt, daß 
viele darnach trachten, durch die enge Pforte zu kommen und werden's 
nicht tun können? (Lukas 13, 24.) Diese Mühe machen sich die Martha­
Gesinnten. Ihr Zeichen ist die geschmückte Lampe. Sind wir Jungfrauen 
nach der Maria-Gesinnung? Sie nehmen das zeitgemäße Wort von der 
Wiederkunft J esu zu des Stammapostels Lebzeit im Glauben auf; ihr Zei­
chen ist die brennende Lampe, die zubereitete Seele, daran die Gnade 
unseres Herrn nicht vergeblich war. 

(•Amtsblatt• Nr. 22/54.l 

Herauageber: Nauepoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndeatraeae 32 • Druck: Buchdruckerei Männedorf-Z1:h, 

Nachdruck, auch attezttgswelse, nur den Neuapostollechen Klrchenzeltechrlft8fl gestattet 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
rles Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.2 16. Jahrgang 15.Januar 1955 

Nicht müae ,ueraen ! 
(2. Korinther 4, 16) 

Es ist eine menschliche Eigenschaft, daß man leicht am Alten recht 
festhält. Aber nicht alles Alte ist bewährt und gut, und das Festhalten am 
Alten kann sich unter Umständen zu großem Schaden auswirken. Dies 
zeigt sich auch im Glaubensleben. 

Wenn jemand als Gast in unsere Gottesdienste kommt, dann trägt er 
seine bisherige Welt- oder Glauhensanschauung in sich uncl hängt mehr 
oder weniger eng damit zusammen. Seine Anschauung ist mit ganz be­
stimmten Vorstellungen verbunden, und diese Vorstellungen können da­
hin führen, daß er mit allerlei Vorurteilen kommt. Wenn er sich davon 
nicht frei machen kann, so wird solch einem Menschen kaum geholfen 
werden können. Daher gilt es, erst einmal di'e alten Anschauungen und 
Vorurteile genau auf ihre Berechtigung zu prüfen. 

W,er ehrlich prüft, kommt zu einer inneren Umstellung. Freilich ist 
mancher dazu zu träge oder zu müde, als daß er sich zu solch einer Prü­
fung und Umstellung aufraffen könnte. Andere wieder bleiben bei ihrer 
Betrachtung oberflächlich und kommen so auch nicht weiter. Wenn sich 
jedoch einer tiefschürfend mit dem Gotteswerk befaßt, so findet er, daß 
es eben nicht Menschenwerk sondern Gotteswerk ist. 

Ein Beispiel größter Umstellung gibt Paulus, der aus einem Vei-folger 
der Apostolischen zu einem eifrigen Verfechter der Lehre Christi und zu 
einem überzeugungsstarken Apostel wurde. 



Im Textwort erwähnt Paulus seine innere Umstellung. Er betont, daß 
sich der innere Mensch trotz Älterwerdens des äußeren von Tag zu Tag 
erneuert. 

Wenn nun eine Seele erkannt hat, daß diese Erneuerung notwendig 
ist, so muß sie den von Gott gekennzeichneten Weg beschreiten. Auf die­
sem Weg wird sie durch die Wiedergeburt und die Pflege der Boten des 
Friedens zur neuen Kreatur. 

In dieser Erneuerung darf aber kein Gotteskind stehen bleiben. Gott 
gibt ständig neue Lichtblicke und neue Offenbarungen über seinen Wil­
len und seine Absichten. So wertvoll die alten Glaubenserkenntnisse auf 
dem Weg des Lehens gewesen sind, so ersetzen sie doch niemals die gegen­
wärtigen Offenbarungen. 

Wer stehen bleibt läuft Gefahr zurückzublicken, wie es Lot's Weib tat; 
sie wurde zur warnenden Salzsäule. Wer stehen bleibt, verliert die Freude, 
wird lustlos und gerät in große seel~sche Gefahren. 

Wir wollen uns daher dem göttlichen Wort der Gegenwart nie ver­
schließeli, sondern die tägliche Erneuerung suchen. Dann glauben wir 
den gegenwärtigen Offenbarungen, die der Herr seinem treusten Knecht 
gab und können es fassen, daß die größten göttlichen, Verheißungen sich 
zu unserer Zeit erfüllen werden. Gott selbst ist ohne Zeit. Er bleibt nie 
stehen, sondern bringt sein Werk zur Vollendung und zum Abschluß. 

Wichtig ist auch, daß die Erneuerung vollständig ist. Der ganze innere 
Mensch muß erneuert werden. Mit dem Glauben muß sich auch unser 
W an<lel erneuern. 

Früher war es für manchen nicht möglich, ein Überwinder zu werden. 
Heute wissen wir, was davon abhängt. Mit aller Eindringlichkeit werden 
wir darauf aufmerksam gemacht, zu Erstlingen und Überwindern heran­
zureifen. Die nötige Hilfe wird jeder suchenden Seele zuteil. Wie der 
Erkenntnissuchende zu Klarheit und Erkenntnis kommt, so erlangt der 
nach Überwinderkräften Verlangende in gleicher Weise diese Kräfte. 
Wenn die innere Erneuerung so fortschreitet, dann wächst auch die Wi­
derstandskraft gegen alles Ungöttliche, die Freude am Herrn .nimmt zu, 
und aus dem Nehmenden wird immer mehr ein Gebender. Die Gehenden 
aber erfi.i.llen am besten die Forderung des Herrn: Handelt, bis daß ich 
wiederkomme! (•Amtsblatt- Nr. 2/55.l 

Harre auf aen Herrn! 
(Psalm 37, 34-37) 

«Harre auf den Herrn und halte seinen Weg», das zu tun, ist unsere 
Sache. Es gibt wohl keinen Menschen, der sich nicht schon in irgend einer 
Notlage befunden und auf Hilfe gehofft und geharrt hat. Es mag dabei 
manchen Harrenden die Geduld verlassen haben, weil die, auf die er 
hoffte und auf deren Hilfe er harrte, ihm nicht helfen konnten oder auch 
vielleicht nicht wollten. David aber ermahnt, des Herrn zu harren; denn 
er hat zugesagt: « .... rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, 
so sollst du mich preisen» (P1salm 50, 15). 

Vater Niehaus sagte früher oft: «Hilft Gott nicht zu jeder Frist, dann 
hilft er doch, wenn's nötig ist.» Dazu ist a1lerdings erforderlich, daß wir 
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seinen Weg gehen -und uns an seinem Wort halten. Jesus sagte auch: «So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, so seid ihr meine rechten Jünger» 
( Johannes 8, 31) . 

Alle aber, die sich von Gott losgesagt haben, werden nicht bleiben, 
wenn sie auch eine Zeitlang grünen wie ein Lorbeerbaum. Manche lassen 
sich durch scheinbare Erfolge jener täuschen und sagen: «Seht mal, wie 
es den Gottlosen so gut geht!» Aber sie bleiben dennoch nicht; denn der 
Herr wird den Esaugesinnten weder Zweig noch Wurzel lassen. · 

Frägt man später nach ihnen, so werden sie in der göttlichen Gemein­
schaft nicht gefunden; denn ihr Name war in_die Erde geschrieben, und 
als Sturm und Wetter darüber hinweggingen, wurde ihr Name ausgetilgt. 

Bleibe deshalb fromm und halte dich recht; denn solchen wird es zu­
letzt wohl gehen. Denken wir an Henoch ! Er führte dreihundert Jahre 
ein gottesfürchtiges Leben uncl wurde vom Herrn hinweggenommen. 

Noah und die Seinen wurden in der Arche, die er im Auftrag Gottes 
hauen mußte, vor der Sintflut bewahrt. 

Lot und seine Töchter wurden aus Sodom errettet. 
Hiob mußte lange auf die Hilfe des Herrn harren; aber nachdem er 

bewährt war, krönte ihn der Herr mit viel Segen. 
Was hat doch Jesus leiden müssen! Das zu schildern, ist kein Mensch 

imstande; aber nachher bekam er einen Namen, der über alle Namen ist. 
Der Vater hat ihm alles übergeben, sogar das Gericht. 

Die Christen in Jerusalem mußten harren, bis der Herr dem Feldherrn 
Titus das Herz bewegte zu befehlen, daß die Christen aus der Stadt ab­
ziehen durften, bevor diese zerstört wurde. 

Petrus mußte harren, bis ihn der Engel aus dem Gefängnis führte, 
und Paulus und Silas mußten harren, bis ihnen der Herr durch das Erd­
beben die Tür des Gefängnisses auftat. 

So ließen sich noch viele Beispiele anführen, die beweisen, daß es 
den Frommen und denen, die sich recht halten, zuletzt wohl gehen wird. 
Wir sehen darin aber auch einen Hinweis, daß alle, die sich dementspre­
chend einstellen, mit viel Widerwärtigkeiten rechnen und manche Nöte 
durchkosten müssen. Ihnen wird es also in der Zeit ihrer Erdentage nicht 
besonders gut gehen. Aber sie haben die Zusage, claß es ihnen zuletzt 
wohl geht. 

Dies alles hat der Sohn Gottes in dem Wort zusammengefaßt: «Und 
wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger 
sein» (Lukas 14, 27). Unter dem Kreuze gibt es viele Tränen, aber zuletzt 
kommt der Sieg und damit eine ewigbleibende Freude, denn: «Gott wird 
abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr 
sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das 
Erste ist vergangen» (Offenbarung 21, 4), Diese Worte sind wahrhaftig 
und gewiß! (•Amtsblatt• Nr. 2155.) 

Einige 'ie~anken über Matthäus 26, 13 
« ... denn deine. Sprache verrät dich.» 

Die Begebenheit, welche sich damals im Hofe des hohenpriesterlichen 
Palastes abgespielt hat, zeigt mit großer Eindringlichkeit, welch eine Be-
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deuLung und Wirkung unsere Sprache hat. An der Sprache erkennt man 
allgemein, zu welchem Volke ein Mensch gehört. Die Sprache ist die un­
sichtbare Grenze und verbindet den Menschen mit dem Lebensraum, aus 
welchem er hervorgegangen ist. Johannes der Täufer sagt: «Der von oben-

. he:r kommt, ist über alle.Wer von der Erde ist, der ist von der Erde und 
redet von der Erde. Der vom Himmel kommt, der ist über alle» (Johan­
nes 3, 31). Der irdische Mensch, der von der Erde ist, denkt und redet 
irdisch. Der vom Himmel kam, Christus unser Erlöser, redete auch eine 
andere Sprache. 

1un ist die p1·ache der Mensch u auf Erden je nach olkszugehörig­
keit ganz ver chie~en. Jeder 1ensch spl"icht di prach e mes olkes. 
Wie nnn natiitlicherweise viele ölker und de halb auch viele prnchen 
vorhanden sind, so ist auch geistigen\l'eise eine Vielzahl von Völkern und 

prachen zu erkennen. 
Der Psalmist sagt schon: «Die Toren sprechen in ihrem Herzen: Es 

ist kein Gott» (Psalm 14, 1). Diese Sprache wird von vielen gesprochen, 
sie ist leicht zu erlernen. 

Andere Menschen sprechen die Sprache des reichen Mannes (Lukas 
12, 19). Im Vertrauen auf ihren irdischen Besitz gehen ihre Gedanken und 
Reden nur um materielle Dinge. 

Die Sprache der Widerstrebenden und Ungehorsamen ist ebenfalls zn 
hören ( 2. Mose 5, 2). 

Dann gibt es solche, die sprechen die Sprache des bösen Knechtes 
(Matthäus 24, 48), deren Herze ist voller Zweifel und Unglauben. 

Demgegenüber stehen die klugen und treuen Gotteskinder. Sie spre­
chen eine einheitliche Sprache und werden auch an derselben erkannt. 

Man sagt im Sprichwort: Rede, damit ich dich erkenne! Beim. Reden 
enthüllt sich der innere Mensch, denn wes das Herz voll ist, des geht der 
Mlllnd über. Jesus sah den Zustand der Hoffnungslosigkeit bei den Emaus­
jüngern; ihre Sprache offenbarte ihm alles. Aber durch Jesu Rede wurde 
den verzagten Jüngern auch klar, wen sie vor sich hallen. 

Jesus weist in Offenbarung 3, 17 auf die Sprache der Lauen und Gleich­
gültigen hin, und er bietet ihnen Heil und Hilfe an. 

So wird an jedes Menschen Sprache erkannt, zu welchem Volke er ge­
sinnungsmäßig gehört. Die mit dem Geiste der Wahrheit erfüllten Gottes­
kinder sind nach Jesu Worten nicht von der Welt (Johannes 15, 19). Sie 
sind J esu Eigentum, denn er hat sie von der Welt erkauft mit seinem Blut. 
Diese Tatsache wird vor allen Dingen auch an ihrer Sprache erkannt. Der 
in ihren Herzen wirkende Heilige Geist ist von oben, von dem Vater des 
Lichtes ausgegangen. Dieser heiligende Geist der Wahrheit erweckt in den 
Herzen der Gotteskinder hohe und heilige Gedanken und läßt sie Worte 
formen, die im irdisch-menschlichen Sprachgebrauch nicht zu hören sind. 
Diese Sprache des Gottesvolkes hebt sich auch ihrem Inhalt nach von der 
Sprache anderer Menschen weit ab und steht hoch über dem Sprach­
gewirr unse11er Zeit. 

Sehnsucht nach der himmlischen Heimat erfüllt He_rzen und Sprache 
der Gotteskinder, denn sie sind hier Fremdlinge. Das heilige Verlangen 
bereiteter Brautseelen bricht hervor in dem Bitten: Herr J esu, komme 
hald. (-Am1sblatt- Nr. 21/54.) 

Herausgeber: Neuapoetollsche Gemeinde der Schweiz, ZUrlch 7/32, Gemelndeetrasee 32 - Druck: Buchdruckerei MAnnedorl~Zoh. 

Nachdruck, auch auBZtJgewelee, nur den Neuapoetollechen Klrohenzeltechrlften geelattet. 
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Halbmonatsschrift fiir die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. 3 16.Jahrgang 1. Februar 1955 

Angebot una Foraerung 
(Matthäus 11, 28-29) 

Der Dienst des Sohnes Gottes hat heute wie auch in der Vergangenheit 
eine zweifache Auswirkung. Jesus sagt laut Matthäus 11, 28- 30: «Kommet 
Jier zu mir alJe, die ihr mühselig und beladen seid ; ich will euch er­
quicken.» 

Darin liegt zunächst die Einladung zu.1.· Erqi:1ickung und Befreiung von 
Lasten und Bürden. Damit aber ist das Angebot des Herrn nicht abge­
schlossen, denn Jesus spricht_ weiter: «Nehmet auf euch mein Joch und 
lernet von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so wer­
det ihr Ruhe finden fiir eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft, und meine 
Last ist leicht.» 

Hierbei geht es nicht mehr um die Erquickung, sondern es zeigt sich, 
daß Jesus auch als der Lehrmeister der Seinen hervortritt. · 

Jegliche Lehre und jeder Lehrstoff sind zweckgebunden und Pntspre­
chen dem erstrebten Ziel. 

Die Zubereitung des königlichen Priestertums erfordert außer einer 
intensiven Seelenpflege auch eine Erziehung, beziehungsweise Führung, 
welche aus menschlichem Geist und Vermögen niemals geschehen kann. 
J esns hat deshalb auch darauf hingewiesen: «Wenn aber jener, der Geist 



der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten» (Jo­
hannes' 16, 13). Mit der Sendung des Heiligen Geistes und der Aufrich­
tung des Gnadenstuhles im Apostelamt, hat Jesus alles gegehen, was 
erstens zur Pf lege und zweitens zur Erziehung des Volkes Gottes auf den 
Ta~~tler Ersten Auferstehung notwendig ist. 

Nun begeben sich wohl viele unter die Pflege des Heiligen Geistes, 
dankJ•ar nimmt man die Hilfe hin und legt Lasten und Sorgen auf den 
Altar nieder. Aher damit sollten wir es nicht bewendet sein lassen. So 
wertvoll wie das eine, die Hinnahme der Hilfe ist, so wichtig ist das an­
dere: «Und lernet von mir.» 

Unsere Aufgabe im Reiche Christi wird wohl weitgehend dadurch be­
stimmt werden, wie wir uns haben zubereiten lassen durch den göttlichen 
Lehrmeister, den Heiligen Geist. Haben wir das Wesen unrl die Gesinnung 
des Sohnes Gottes angezogen, dann sind wir bereit zum Dienen und Hel­
fen in Sanftmut und herzlicher Demut. 

Unser Stammapostel hat ein langes Leben im selbstlosen Dienen für 
Gottes Volk hingegeben. Die treuen Apostel eifern ihm nach, ihr Dienen 
geschieht in herzlicher Demut, nicht um ihrer eigenen Person, sondern 
um des Werkes Gottes willen. Sehen und hören wir auf diese vom Herrn 
bereiteten Lehrer zur Gerechtigkeit, dann wird der Erfolg darin offenbar 
werden, daß wir alle gebildet werden nach dem Willen Gottes zu Eben­
bildern Christi (Römer 8, 29). 

Ausgerüstet mit göttlicher Weisheit und Liebe und erfüllt mit herzli­
cher Demut und Barmherzigkeit, so zubereitet kann uns dann der Herr 
in seinem Reich verwenden. (•Amtsblatt- Nr. 23/54.J 

c~ ••• :u einer Stunae, 
aa ihr,s nidtt meinet~, 

(Matthäus 24, 44) 

Am den gegenwärtigen Verhältnissen erkennen wir, daß die Zeit reif 
geworden ist. Wir haben, wie der Herr gesagt hat, an clem Gleichnis des 
Feigenbaumes erkannt, «daß der Sommer nahe ist». 

Die Worte des Stammapostels, daß zu Lebzeiten des jetzt lebenden Ge­
schlechtes dieses al1es geschehen soll, bedeuten dasselbe. Man sollte mei­
nen, <laß alle Gotteskinder in Anbetracht der Erfüllung all dieser Zeichen 
täglich, ja sogar stündlich auf den Herrn warten. Der Herr Jesus hat aber 
vorausgesehen, daß dies nicht so ist, denn die bekannten Bilder von den 
zweien auf dem Felde, den zweien auf der Mühle und denen auf dem 
Bette zeigen, daß '· on einem Teil der Gotteskinder seine Worte nicht be­
achtet werden. Wir wissen h~ute, daß der Grund für das Verlassenwerden 
der Zweifel ist, den Gotteskinder an der Botschaft des· Stammapostels he­
gen. Darum sagte der Herr einst: « ... denn des Menschen Sohn wird kom­
men zu einer Stunde, da ihr's nicht meinet.» 

Beim Nachdenken über dieses Wort drängt sich uns die Frage auf, 
welche Stunde es denn sein könnte. Zunächst denkt man daran, daß damit 
irgend eine Stunde während des Tages oder der Nacht gemeint sei, zu der 
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wir nicht gefaßt wären auf das Erscheinen des Herrn. Und demnach wird 
es unser Bestreben sein, in jeder Stunde des Alltags so zu handeln, daß 
uns der Herr allezeit holen kann. Leben wir denn wirklich so, daß die 

oral1 etzung für die W egnahni.e durch unseren Herrn in jeder Stunde 
g geben ist? Wir denken wohl des Morgens und des Abends daran und 
vielleicht auch beim Tischgebet. Wie steht es aber im Geschäftsleben da­
mit, im Umgang mit unseren Mitmenschen auf der Straße, in der Öffent­
lichkeit? Handeln wir denn wirklich immer aus dem Geiste Christi und 
immer unter dem Gesichtspunkt der stündlich möglichen Wiederkunft 
des Herrn )esu? 

Wenn Jesus sagt, daß er zn einer Stunde kommen wird, da wir es nicht 
meinen, so ist dies aber auch noch umfassender zu verstehen. Denn es 
heißt ja: «Da ihr's nicht meinet.» Es ist damit zum Ausdruck gebracht, 
daß diese Stunde nicht nur viele einzelne überraschen wird inmitten ihres 
Tagewerkes, sondern daß diese Stunde auch gegen die Meinung vieler, 
also im Widerspruch zur sogenannten Wahrscheinlichkeit kommen wird. 
"'Tenn wir alle jetzt mitten in einem Krieg stecken würden oder unter 
Hungersnot oder Krankheit zu leiden hätten in einem solchen Ausmaß, 
daß die gesamte Menschheit davon betroffen wäre, so würden viele die 
Wiederkunft des Herrn sicher stündlich erwarten, ja stündlich ersehnen. 
Es geht aber doch alles gut. Wir haben keinen Krieg, die meisten haben 
sich schon wieder a11erhancl angeschafft, haben eine Wohnung, neue Klei­
der, vie11eicht sogar ein Auto oder Haus, und es besteht eigentlich kein 
Grund, für den Moment allzu ängstlich zu sein. Wie schnell stellt sich 
dann der Gedanke ein: ach, gar so schnell wird der Herr ja doch nicht 
kommen, und wenn sich dann die Zeichen wirklich ernsthaft zeigen, dann 
werden wir schon aufpassen. 

Wir sollten uns aber vor Augen halten, daß wir gerade jetzt in jener 
Stunde leben können, «da wir's nicht meinen». Die Zeichen deuten alle 
daraufhin, daß diese Stunde wirklich und wahrhaftig jetzt sein kann, und 
wir wollen uns dann nicht überraschen lassen, damit nicht der Tag des 
Herrn über uns kommt wie ein Fallstrick. 1-Amtsblatt• Nr. 22154.) 

Der Weg :um ~el,en 
(Jeremia 21, 8) 

Es gibt et~as sehr Gefährliches, was viel Menschen unterschätzen, 
niimlich <lie OherfHichlichkeit und GleichgiüLigkeit. Wenn es sich um ge­
ringfügige Angelegenheiten handelt, kann manches wieder gutgemacht 
werden. Es entsteht aber ein nie wieder gut zu machender Schaden, wenn 
rlurch Oberflächlichkeit und Gleichgültigkeit eine Seele in das ewige Ver­
derhen kommt. Bestimmend ist und bleibt der "'T eg, der l;ieschritten wird. 

So gibt es nur einen einzigen, von Gott bezeichneten Weg, um das 
ewige Leben zu erlangen. Dieser Weg wird aber Oberflächlichen immer 
verborgen hleiben, denn nur der findet ihn, der ernstlich und mit ganzer 
Seele darnach sucht. 

Welcher ist nu~ de1· Weg des Lebens? Jesus selbst bezeichnet sich als 
den \Veg, die Wahrheit -und das Lehen. Nachdem er zu seinem Vater ge­
~an~en war, hat er in seinen Aposteln den weiteren Weg festgelegt. Wer 
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auch heute darauf geht, wird dem Ziel der Verheißung entgegen gehen. 
Allerdings genügt es nicht, nur von dem Weg etwas gehört oder ge­

lesen zu haben, denn wer das himmlische Ziel erreichen will, der muß 
den g betreten und dar( keinen Fingerbreit abweich en. Der erste 
Schri ll auf diesem e«e ist <las E rkennen seiner Richtigkeit. Der l eb n­
clige Goll hat b isher j dem Fragenden richtige Antworten erteiJL. ollte 
eiue t'ele in orge s in, ob cler eg, dem tammapostel nach, der rich­
tige i L ,o wir<l ie au f :li in ep1 Lern Geb et gestellt F rage die ständirrcn 
Antworten in Bestätigungen Gottes erhalten. 

Der zweite Schritt auf dem Lebensweg ist ein ernstes, gleichbleibendes 
Wollen. Leider gibt es heute viele Menschen, die etwas beginnen, dazu 
aber mir geringes Wollen aufbringen und bald darin n nch1a en. Sie glei­
chen einem Strohfeuer, das hell auflodert, aber bald erlischt. Solche See­
len kommen nie ans Ziel. Nur der beharrliche Wille wird mit den auf­
tretenden Schwierigkeiten und Enttäuschungen fertig werden und kann 
den Erfolg sehen. 

Die nächsten Schritte auf dem Lebensweg lassen erkennen, daß es ein 
schmaler Weg ist. Auf diesem _muß man sich genau nach seinem Vorgän­
ger richten. Wir wissen, daß unser Stammapostel keinem Phantom oder 
Irrlicht nachgeht, sondern von dem Herrn selbst mit seinem Auge gelei­
tet wird. 

Viele Erkenntnisse bringen die Schritte, die auf den Höhen des Le­
i, n weges den Wandernden zuteil werden. Wir erkennen, daß wir Gottes 
Geliebte sind, die er mit dem Köstlichsten aus seinem Geist reich macht. 
Wir nehmen Vergebung der Sünden hin und erhalten völlige Klarheit über 
den göttlichen Heilsplan. Wir wissen, daß der Tag der Ersten Auferste­
hung nahe ist und erkennen, daß zur Teilnahme daran noch eine außet·­
g wöhnlich Eigen schah notwen di« ist : die Wiirdiglrnit. 

Auf clem geg m ärtigen tnndpunkt <les Gottesvolk s ist uns dm:ch 
Gottes Off nbarungen der ichtblick g wor cl n, daß der W g 1,i zum Zi 1 
nicht m hr weit i t. Gott h at seinem größten Knech 1 iler Gegenwart di • 
Offenbarung gegeben, daß der Herr das Versprechen wiederzukommen, 
zu seiner Lebzeit und somit zu unserer Zeit einlösen wird. 

Wer diesen zei tgem iißen Glauben aufbringen kann, der besitzt eine 
tröstliche Zuver icht wie sie nicht größer sein kann. Denn im Wissen, daß 
wir auf der Schwelle der Ewigkeit stehend, mit dem Gottessohn ewig ver­
eint werden, wird der Seele auch noch die nötige Kraft zuteil, die letzte 
·Wegstrecke im Glauben zurückzulegen. 

Unser Menschsein bringt aber so viel irdische Eindrücke mit sich, daß 
PS täglich nötig ist, um den klaren Blick nach dem Ewigen zu ringen. Wir 
müssen uns klar darüber sein, daß wir mit dem Kommen des Herrn 
,,tändi,g rechnen d ürfe1l und sollen darum täglich bereit sein. Daher muß 
jedes oberflii chl iche nn<l gleichrrült~ge Denken abgeschüttelt werden denn 
wer da hineingeriit , der kommt von dem W ea des Le.b os ab. \'\Tir ~ ollen_ 
aber doch auch noch das letzte Stück ausharren; komme, was kommen 
mag! Denn ba]<l werden wir das Ziel erreicht haben und zum unaufhör­
lichen Schauen der erfüllten Gottesverheißungen kommen. 

/-Amtsblatt- Nr. 3/55.) 

Herausgeber: Neuaposlollsche Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7 /32. Gemalndestraase 32 - Druck : Buchdruckerei Mlnnadorf-Zch. 
Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrtftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
cles Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.4 16.Jahrgang 15. Februa1· 1955 

Auf aie H ö he! 
(Offenbarung 21, 10-11) 

Dem Seher des Neu en Bundes, dem Apostel Johannes, zeigte der Herr, 
was die ererben sollen, die alles überwinden. «Wer überwindet, der wird 
es alles ererben» (Offenbarung 21, 7). Was wir überwinden sollen, muß 
in dieser Zeit klarer vor unserem geistigen Auge stehen als zu irgend einer 
anderen! Jedes Gotteskind muß wissen, <laß alles Gute, ausgehend von 
unserem himmlischen Vater, unserem Seelenzustand von Nutzen ist und 
zur Vollendung dient. Das Böse hingegen, und sei es nur das Geringste, 
bringt uns zum Stillsta1~d und somit zum Rückgang unserer seelischen 
Entwicklung. 

Der Engel des Herrn führte den Apostel auf einen Berg, und es heißt 
wörtlich: «Auf einen großen und hohen Berg.» Immer wenn Gott einem 
seiner treuen Knechte etwas zu sagen hatte und ihm Offenbarungen gab, 
führte er ihn auf die Höhe. Mose mußte, als er seine Weisungen und Ge­
setze empfing, auf den Berg Sinai (2. Mose 19, 3). Der Gottessohn ging 
mit den ihm am nächsten Stehenden auf einen hohen Berg (Matthäus 
l'.l, 1). Wie herr lieh es auf den Höhen ist, geht aus den Worten des Apo­
stels Petrus hervor, der da sagte:. «Herr, hier ist gut sein! Willst du, so 
wollen wir hier drei Hütten machen: dir eine, Mose eine und Elia eine» 
(Matthäus 17, 4). Erst auf der Höhe des Berges konnte der himmlische 
Vater den Begleitern des Herrn offenbaren: «Dies ist mein lieber Sohn ... » 



Im Natürlichen ist es schon so, daß jeder, der einen weiteren Über­
blick haben will, nie im Tale bleiben kann, sondern einen Berg ersteigen 
muß. Er wird nicht eher ruhen und rasten, bis er den höchsten Gipfel er­
reicht hat, um von hier aus das erhabene Gefühl zu durchleben, über allen 
Niederungen zu stehen. 

Berge und große Höhen können oft nur unter Aufbietung aller Kräfte 
bezwungen werden. Zu Beginn eines Aufstieges kann man . noch bequem 
nebeneinander gehen und sich über dieses und jenes Nebensächliche un­
terhalten. Je höher wir aber kommen und je mehr wir uns dem Gipfel 
nähern, umso steiler und schmaler wird der Weg. Dann müssen wir hin­
tereü1 auder geh en , und chließlich i t der Zeitpunkt da, wo all s twn„ti ge 
Ge prki ch uut rbleiht und nur noch auf die Wejsnngen uncl R a tschläge 
ile · Ber gfiiJuer geachtet " erä n darf~ um ni ht abzustürzen. Der G fahr 
des Absturzes wird auch dadurch begegnet, daß inan eine «Seilschaft» 
bildet,- in der jeder Beteiligte mit ein und demselben Seil verbunden ist. 
Der Bergführer bindet dieses Seil an jedem Einzelnen der Seilschaft mit 
einem besonderen Knoten fest. Er kennt den Weg und weiß auch um die 
Gefahren des Aufstieges. Jeder einzelne aber ist dafür verantwortlich, daß 
das Seil fest bleibt. Lockert es sich, so hat er die Pflicht, es nachzuziehen. 
Der Bergführer wird, soweit er dazu in der Lage ist, jedem mit Rat und 
Hilfe zur Seite stehen. 

Ist es auf geistigem Gebiete anders? Für uns Gotteskinder ist der Zeit­
punkt gekommen, wo wir alle_s unnötige Gespräch, das nichts mit dem Er­
reich en un. r Zi les :r.u tun hat., 1111Lerla sen mü n. Es ist drillgepd not­
weucJjg, daß wir nur nn erem lammaposte l tUld d n tr uen A po teln 
G h ör schenken und ihre Weisungen b folgen„ cle.nn wir befinden nns in 
der «Seilschaft der Kirche Christi». 

Unser Stammapostel hat selbst gesagt: «Wer an meiner Hand bleibt, 
den bringe ich an das Ziel!» Er hat das Seil der Liebe ausgeworfen, da1rut 
wir vor dem Absturz bewahrt hleibe_n. Nehmen wir es getrost an und bin­
den unsei-e H erzen dran. Er kennt die Gefahren, versteht aber auch, den 
richtigen Knoten zu schiirzen, um uns auf der letzten Wegstrecke sicheren 
Halt zu g b n. An diesem eil w rden wir zuverlii i g g führ t auf die er­
habene Höh e und bleiben in allen Lebenslagen b walu . ir selbst abeJ" 
siiu.l clafiir ve rantwortlich , daß dieses Band festhleiht . Verspüren wir eine 
Lock runa dann priifen wir eiligst unseren H en en szustand dam.it die Ver­
bindung nie verloren geht. Somt könnten wir abstürzen und kämen wie­
der in die Verhältnisse, aus denen wir, dank der Gnade unseres himm­
lischen Vaters, herausgeführt wurden. Sollten wir selbst das Bancl nicht 
wieder festkniipfen können, so wenden wir uns vertrauensvoll an unseren 
Vorgänger; er hat durch den empfangenen Auftrag Kraft und Macht er­
halten, es wiefler festzumachen. 

Es genügte rucht, daß sich Johannes von dem Engel im Geist auf den 
Berg führen ließ; er mußte sich auch weiterhin der Fiihrung des Engels 
anvertrauen, sonst hätte er das neue Jerusalem nicht sehen können. So 
werden auch heute die in Glaube,_ Liel)e und Hoffnung ausgereiften See­
len von den treuen Knechten hinaufgeführt, denn auch sie können nicht 
ohne die Engel des Menschensohnes die Höhe erreichen, wo ewig Licht 
und Friede ist. Folgen wir im Vertrauen und unerschütterlichen Glauben 
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unseren Vorgängern! Sie führen uns über alle Hindernisse zu der Höhe, 
da wir auch glauben können, was der Stammapostel verkündigt: «Der 
Herr kommt zi.1 meiner Lebzeit !» · f•Amtsblatt• Nr. 4/55. t 

•Meine Worte ,ueraen nicht 11er9ehen,,~ 
(Matthäus 24, 35) 

Von dem, was Jesus einst sagte, ist zu seinen Lebzeiten manches nicht 
in Erfüllung gegangen, weil es einer späteren Zeit galt. In unserer Bibel 
finden sich keine Aufzeichnungen dar iiber oh dies seinerzeit auch so ver­
standen wurde. Nach Offenbarung 6, 10 fragen j denfalls die Märtyrer, 
warum es so lange währe, bis sie gerechtfertigt wiirden; also hatten sie 
mit einem früheren Zeitpunkt gerechnet. Dies ist verständlich, denn wir 
J\'1 .nsch en n ei" n ünm r daztl, uu eren eigenen aßstub nmmlegen . . D en 
Apo Loli ch en <l r Urkirch wunl n· ja die R eden J u verkündigt wozu 

r den Apo teln di e Zu age geg b n h atte, cler H ili.,.e Gei t würde i an 
alles ri:nnern (.lohaune 14, 26), wa er zu ihnen gesagt halte. ' i rwar­
te ten a uch die Wiederkunft ) esu zn ihren eb z iten · und er t die Offen­
barung Johannes gab Aufschluß darüber, daß noch eine lange Zeit bis 
dahin vergehen würde. 

7on clen Z itgeno e11 )esu war n Jie mei ten gegen ihn und hab n 
wohl auch ihre G in:nung mit ins J enseits lrin i.ibergenonunen . A1s G gner 
]au ihnen dar au zu zeigen, daß J e II von r aznre th in I rrlehrer sei, de • 
sen Worte sich nicht erfüllen würden. 

Nun hatte der Herr laut Matthäus 23, 38 und 24, 2 sowie Lukas 19, 
43-44 die Zerstörung der Stadt Jerusalem und des Tempels · vorausgesagt, 
was sich aber erst im Jahre siebzig erfüllte. Bis zu dieser Zeit sind viele 
Entschlafene cüeses Volke in ihr Bereich eingegangen und brachten von 
Jahr zu Jahr die Nachricht daß die tadt und der T empel noch unbe­
schädigt steh n und nichls a uf ihr Zerstörnng hindeut e. Dann aber ka­
men Tage, wo Tausende ankamen, die im Kampf um _die Stadt gefallen 
waren, und diese dienten nun selbst als Beweis, daß sich die Worte des 
Hnrn erfüllt hatten. 

Anders war es bei den Christen der ersten Gemeinde in Jerusalem. Als 
ihnen chrrcb Titus erlaubt wurde, die Stadt zu verlassen, gedachten sie 
der W ei ·sagung J esu und erkannten, daß die Zeit ihrer Erfüllung gekom­
men war. 

Fragt man sich, warum stellten sich denn cli Juden zum Kampf? Doch 
nur deshalb, weil sie eben nicht glaubten, daß sich das von J esu voraus­
gesagte Gericht bewahrheiten würde. 

Die Gegenwart ist jener Zeit gleich. Wer von den Christen glaubt 
noch, daß di orte Jesu: «Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu be­
reiten, so will ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr 
seid wo ich bin» (.Johannes 14, 3) für un gelten? U nd doch i tauf eine 
Zeit hingewi en in cl r twa A ußergewöhnliches in rsch einung treten 
wür l : « r Gei t und die Braut pr ech n : 1 omm ! Und wer es hört, der 
pre h : Komm! » Offenbarunp; 22 17. ) chon seit der zweiten Sendung 

des po telamls wird auf da ] ommen d Herrn hingewiesen, aber mm­
m hr p rech en Gei t 1md Braut : «K omm! » Dama 1. sprach es ni ma11d 
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mit, sondern man lehnte es als Irrlehre ab. Als die Zeit erfüllt war und 
die Verheißung, daß der Herr zu unserer Zeit kommt, gegeben wurde, 
hörte man es auch von anderen Seiten, daß der Herr Jesus kommen würde. 

Dieses Sprechen von dem baldigen Kommen J esu ist zu einem Weck­
ruf geworden, zu einem «Geschrei, der Bräutigam kommt». Ein weiteres 
Merkmal ist Offenbarung 12, 2: « ... und schrie in Kindesnöten und hatte 
große Qual zur Geburt.» Nun sind Geburtswehen eine natürliche Erschei­
nung und zeigen an, daß das neue Leben seine bisherige Zubereitungs­
stätte verlassen will. Ist aber die Geburt mit Qualen verbunden, dann sind 
Widerstände zu überwinden. Heute ist ja auch die Gegenmacht auf wie 
wohl nie zuvor. Die Mühen und Sorgen um die Vollendung des Gottes­
volkes bereiten qualvolle Tage und Nächte. Der Böse versucht, wie Jesus 
sagte, auch die Auserwählten in den Irrtum zu verführen, also nicht in 
den Unglauben, der bei anderen vorhanden ist und zunimmt. Er will den 
Glauben der Auserwählten mit Irrtum vermischen, so wie böse Menschen 
die Speisen mit Gift vermischt haben, das den Tod brachte. 

Wie beherzigenswert ist daher die Mahnung unseres Herrn: «Wachet!» 
Darum gilt es zu bedenken, daß von allen Worten des Herrn Jesus keines 
vergeht, denn diese sind ja ein Bestandteil des göttlichen Erlösungsplanes. 

( •Amtsblatt• Nr. 3/55.) 

Von was reaen wir? 
(Johannes 8, 31) 

Zu allen Zeiten hat der treue Gott gesucht, die Menschen mit seinem 
Willen bekannt zu machen. Vornehmlich durch die Propheten hat er zu 
seinem damaligen Volk geredet in der Absicht, ihre Herzen für den kom­
menden Erlöser zu bereiten. 

Dann aber war es und ist es auch heute noch der Wille Gottes, daß be­
sonders sein lieber Sohn gehört werden soll (Matthäus 17, 5). Seine Rede 
bestand ausschließlich darin, den Menschen den Weg zur Erlösung auf­
zuschließen. Die Ehrlichen haben sein Wort im freudigen Glauben er­
faßt und wurden durch ihre Nachfolge zu seinen rechten Jüngern (Jo­
hannes 8, 31-32). 

Heute redet der Sohn Gottes durch den Stammapostel und die mit ihm 
treu verbundenen Apostel. Wir erfahren auf diese Weise den Willen Got­
tes für unsere Zeit, nämlich, daß Christus die Seinen in Bälde heimholen 
will. In der Gewißheit, daß der Herr selbst dem Stammapostel kundtat, er 
werde zu seiner Lebenszeit wiederkommen, freuen sich die Ehrlichen über 
diese Botschaft, als über die nahe Verwirklichung ihrer vollkommenen 
nnd ewigen Er1ö un.g. Sie erfassen nicht nur diese göttliche Kunde mit ih­
rem Glauben, sond rn sie befassen. sich auch ernstlich mit dieser Rede 
und bleiben an ihr. Diese lassen sich nicht beirren durch andere und an­
derer Reden, denn sie folgen nur dem Lamme nach wo es hingeht. Durch 
ihr glaubensgemäßes Handeln stellen sie sich in die Reihen und auf die 
Stufe der rechten Jünger Jesu und werden durch ihn, an seinem Tage vol-
len Lohn empfangen. ( •Amtshi Alt• Nr. 20/54, gekürzt) 

Hereuageber: Neuapostolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndestraeae 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf.Zch, 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.S 16.Jahrgang 1.März 1955 

Fest l,leil,en ! 
(Hebräer 13, 9) 

Wie wandelbar das menschliche Herz ist, hat der Sohn Gottes in de~­
Zeit seiner Erdenwirksamkeit selbst zur Genüge erfahren. Er ,vurde ge­
lobt und getadelt mau hat ihn g ehrt und in (a} eh r Hof(u.ung mit Hnl­
digungen ill>er chiittet ; Vera htung und bitterste· chmach folgten bald 
darauf. Treue und N achfolge wurden ihm gelob1 und <loch kam cli 

tunde, da r allein e tand. o h at der Gotte ohn im Fleisch aO Höbe n 
und Tiefen der Menschenseele kennengelernt, und darum weiß er, wa~ 
für ein Gemächte wir Menschen sind (Psalm 103, 14). · 

Sein Bemüheu tun ine Au erwählten ~ing <l . halb vqr nllem dar.01,1 , 
ie in ihr m Glaubeu ]eben zu hefe tigen. nter einer lieb evollen · ünd 

für orgli<'h 11 l flege haben seine Jünger elb l die Bilt ueiiußerl: 
« tärk nu den Glauheu !» (Lnka 17, 5. Daraus geht hervor, daß i.e 

sich selbst in ihrer Schwachheit erkannt hatten. 

Jesus hat den Sein.en die ernste Ermahnung gegeben: «Wer aber :h ~r 
harret bis ans Ende, der wird selig» (Matthäus 24, 13). Es genügt smnit 
nicht, nur eine gewisse Strecke des Weges mitzufolgen, sondern es ist no,: 
wendig, bis zum Ende auszuharren, um den Erfolg des Glaubens schaue11 
zu können. 



Israel hatte einst die Verheißung, daß es das gelobte Land Kanaan 
einnehmen sollte (2. Mose 3, 8). Alle Voraussetzungen zur Erfüllung die­
ser göttlichen Zusage waren von Gott selbst bereitet worden. Israel folgte 
auch der Führung Mose und zog von Ägypten aus. Solange sie das Ver­
trauen zu dem Mann Gottes aufbrachten, war ihre Erreltung gesichert. 
Aber bald zeigte sich die Unbeständigkeit und Untreue der Herzen. Das 
fing im kleinen mit Unzufriedenheit an und endete im großen mit Auf­
lehnung und Ungehorsam. Die Folge davon war der Untergang. In dem 
Maße, wie sich das Volk innerlich wandelte und vom. Herrn und seiner 
Fühnmg abwich, nahm das Verderben seinen Lauf. Es hatte Israel da­
mals nichts genützt, daß es eine Strecke des Weges im Gehorsam gefolgt 
war. Viele sind nachher um ihrer Unbeständigkeit und Untreue willen in 
der \Vüste gestorben. Der Herr aber blieb treu und erfüllte seine V erhei­
ßung an ihren Kindern ( 4. Mose 14, 29-33). 

Wie ganz anders ist demgegenüber das Verhalten der ersten Christen. 
Von ihnen lesen wir: «Sie blieben aber beständig in der Apostel Lehre 
und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet» (Apostel­
geschichte 2, 42). Die Kraft zur Beständigkeit und Treue empfingen jene 
aus der Gemeinschaft mit den Gesandten J esu. Das Wort der Apostel, die 
durch sie gewirkte Segensarbeit in der Übermittlung des Verdienstes 
Christi und der Spendung des Heiligen Geistes, hatten zur Auswirkung, 
daß in den Herzen der ersten Apostolischen ein fester Grund und die 
Kraft zur Beständigkeit gelegt· waren. Darum konnte der Apostel Paulus 
auch schreiben: «Denn ich bin gewiß, daß weder Tod n.och Leben, weder 
Engel noch Fürstentümer noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zu­
künftiges, weder Hohes noch Tiefes noch keine andere Kreatur mag uns 
scheiden von der Liebe Gottes, die in Christo J esu ist, unserem Herrn» 
(Römer 8, 38-39). Dies war der Erfolg der gnadenvollen Erlöserarbeit 
der Gei,;andten J esu. 

Nun befinden wir uns gegenwärtig noch auf ·dem Weg zu dem verhei­
ßenen Ziel, und wie Israel die Voraussetzungen zur Erreichung Kanaans 
gegeben waren, so sind sie auch uns gegeben, um in die ewige Heimat ein­
ziehen zu können. War damals die Errettung des Volkes von Seiten Got­
tes in Mose gesichert, so hat der Herr in unserer Zeit den Stammapostel 
Bichoff unter uns gestellt und in ihm unsere Errettung am Tage Christi 
festgemacht; Wie damals vom Herrn unbedingtes Vertrauen und Bestän­
digkeit in der N achfo]ge gefordert wurde, so fordert er es auch heute 
von uns. 

Es ist des Herrn Angelegenheit gewesen, zur Durchführung seines Wil­
lens die notwendigen Maßnahmen zu treffen. Er hat sich sein Volk er­
wählt und ausgerüstet. Er hat auch den Mann erwählt und mit Kraft und 
Weisheit erfüllt, durch dessen Arbeit und Führung sein Eigentum dem 
Tag Christi entgegengebracht wird. Unsere Angelegenheit ist und bleibt 
es, in Treue und Beständigkeit nachzufolgen und nicht zu wanken und zu 
weichen in den Anfechtungen .der Geister. Allen, die sich so einstellen, 
gilt das Wort Jesu: «Sei getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben» (Offenbanmg 2, 10). (•Amtsblatt- Nr.5/0~.J 
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Ciöttlidie Voraussage""" ihri! Erfüllung 
(Jesaja 66, 18) 

Es sind viele der Meinung, daß Jesaja lediglich für das Volk Israel 
geweissagt habe, aber das ist nicht der Fall. Jesaja hat in Wirklichkeit 
<len gesamten W ei:degang des Erlösungswerkes Gottes vorausgesehen und 
dementsprechend geweissagt. 

Wenn sich der Prophet auch im Anfang etwas mit dem Judentum be­
faßt, so weist er aber schon in Vers 18 des 1. Kapitels auf eine Zeit hin, 
in welcher die Sünde, und wenn sie blutrot ist, weiß wie der Schnee wer­
den soll. Dieser Zustand konnte aber nicht mit Ochsen- oder Widderblut 
bewirkt werden. 

In Kapitel 4 wird schon auf den Zweig des Herrn hingewiesen und 
auf die Tätigkeit des Geistes, der den Unflat abwäscht und die Blut­
schulden vertreibt. 

In Kapitel 10, 22 verkündigte er den Untergang Israels, und wenn sie 
so zahlreich seien wie der Sand am Meer. Es ist nur die Rede von ein 
paar übriggebliebenen, die noch zum Herrn bekehrt werden. 

In Kapitel 11, 1-10 wies Jesaja erneut auf den Träger des Geistes der 
Weisheit, des Rates, der Stärke hin, und in den folgenden Versen wird 
auch der herrliche Zustand der Erlösten geschildert. 

Von dem Lebensgang und der Arbeit des Erlösers bezeugt der Herr 
in Jesaja 42, 1-4, daß es sein Knecht und Auserwählter ist, an dem der 
Vater W ohgefallen hat und dem er seinen Geist gegeben hat, um alles im 
Sinn und Geiste des Vaters ausrichten zu können. 

In Kapitel 50, 4--6 wird auf die Leidenszeit Christi hingewiesen, und 
in Kapitel 53 redet er weiter von dieser Leidenszeit. Da wird auch schon 
der Tod des Herrn Jesus gesehen und der aus seinem Tode hervorgehende 
Segen, wie dies in den Versen 11 und 12 bezeugt ist. 

In Kapitel -61 wird auf die weitere Erlösungsarbeit hingewiesen, wo 
das in Vers 4 bezeichnete Zerstörte wieder gebaut werden soll. 

In Kapitel 65, 17 wird dann auf das von Gott neu Geschaffene hinge­
wiesen, indem nunmehr ein Zustand besteht, der so ist, daß man des vori­
gen nicht mehr gedenken wird. 

Zum Schluß wird dann Jesaja 66, 18-24 erfüllt sein, und eine Ewig­
keit tut ihre Pforten auf, in der kein Wechsel des Lichtes und der Fin­
sternis sein wird. Wer sich im ReichP des Lichtes befindet, ist dann für 
alle Ewigkeit darin, und wer sich im Reiche der Finsternis befindet, ist 
auch für ewig in diesem Bereich. Das Erlösungswerk ist dann abgeschlos­
sen, die Zeit der Gnade ist vorbei, und der gefälhe Richterspruch Christi 
ist unabänderlich gültig für alle Ewigkeit. (•Amtsblatt• Nr. 4/55.) 

Wir mödtten ein %eidten sehen! 
(Matthäus 12, 38-42) 

Die Schriftgelehrten und Pharisäer richteten die Bitte an J esu: «Mei­
ster, wir wollten gern ein Zeichen von dir sehen!» Jesus erkannte aber 
ihre Gedanken schon von fern, denn ihr Streben ging immer darauf hin­
aus, ihn in seiner Rede zu fangen (Matthäus 22, 15). Er gab ihnen die 
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Antwort: «Die böse und ehebrecherische Art sucht ein Zeichen; und es 
wird ihr kein Zeichen gegeben werden denn das Zeichen des Propheten 
Jona.» ' 

Der Auftrag J esu bestand nicht darin, auf Erden Zeichen und Wunder 
zu tun, denn damit hätte keine Erlösung bewirkt werden können. Jesus 
war von seinem Vater in die Welt gesandt worden, zu erlösen und selig 
zu machen, was verloren war. 

Auch heute besteht die Aufgabe des Stammapo,;tels und der Apostel 
nicht darin, Zeichen und Wunder zu tun, sondern Erlöserdienste zu ver­
richten, damit die Kinder Gottes nach dem Willen des Herrn vollendet 
werden. Der Dienst des H eiligen Geistes an den Wiedergeborenen bedarf 
nicht sichtbarer Zeichen und Wunder, wie sie von unserer christlichen 
Umwelt als göttliche Bestätigung erwartet werden. Jesus half sich nicht 
durch ein Wunder, als seine Zeit gekommen war; er sprach vielmehr von 
der Taufe, die ihm bevorstand: « ... und wie ist mir so hall{!;e, bis sie voll­
endet werde!» (Lukas 12, 50). Hier ·dachte er nicht daran, sein Handeln 
durch Zeichen und Wunder zu bekräftigen. In Johannes 8, 28 sagte Jesus: 
«Wenn ihr des Menschen Sohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erken­
nen, daß ich es sei ... » 

In Offenbarung 12, 1 macht der Herr uns auf das Zeichen im Himmel 
aufmerksam: «Ein Weih, mit der Sonne bekleidet ... » Dieses Zeichen ist 
gegenwärtig von allen zu sehen, die mit Freuden auf das baldige Erschei­
nen J esu warten, die an die Botschaft des Stammapostels glauben urnd 
die im ernsten Bemühen erfunden werden, würdig zu sein am Tage des 
Herrn. Dann hat Jesus auf die Zeichen der Zeit hingewiesen und er­
mahnt sie zu beach ten. 

l m1 gibt es auch unter den Kindern Gottes ""och o]che, die die Ar­
beit der Apo tel J esu zuvor clurch Zeichen bestätigt haben möchten., Als 
1Üe Jünger zu Thoma aglen: «Wir haben den H errn ge ehen! » (Johan­
nes 20, 25 ) antworL te er: «E ei denn . . . » Er stellte also erst ein.e Be­
<lingung bevoi: er glauben wollte. H eu le sagen auch noch viele: Es s_ i 
denn, daß sich dieses oder jenes zuvor bestäti gt was ihnen men ch1icher 
Geist diktier t dann e.r l woUen sie glanhen. olche gl auben nicht an die 
gegenwärtigen göttlichen Offenbarungen. Zacharias sprach auch zu dem 
En <tel: « obei soll ich das rkennen?-» ( Luka 1, 18. Der Engel verwies 
ihm. aber ine Zweifel und sagte ihn1 daß er verstummen müsse bi · 
auf den Ta«, an dem ich die göttliche erheißung erfülle. Wie wichtig 
i t doch die Ermahnung des Herrn: « elig ind, di nich.t eh en und doch 
g]auben!» (Johimnes 20, 29.) (•Amtsblatt-_ Nr.5/55.) 

B i s c h o f S c h 11 e i d e r lwt seinen Wohnsitz gewechselt. Seine neue 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.6 16. Jahrgang 15. März 1955 

2ur K o Hf irm otiot1 
!Johannes 15, 4) 

«Bleibct in mir, und ich m Eurh!» 

Am Tage der E onfirmatiou treten un re Kiuder in da r:e ligionsmüu­
dige Alter. i legen j tzt am ltar des H errn das feierliche Gelöbn.i vor 
Gott, .unserem himmlischen ater , ab, ihm treu zu bleiben bis ctn's Ende! 
Dieses Ende bedeutet für die geistgetauften Kinder Gottes nicht der 
Jüngste Tag, worauf die übrige christliche Welt verwiesen und an dem 
der Herr Gericht halten wird über Lebende und Tote, sondern damit 
ist der Tag der: Ersten Auferstehung gemeint, auf den wir alle sehnlichst 
warten. 

Von nun an übernehmen sie selbst die Verantwortung dafür, daß sie 
am Tage der Erscheinung Jesu würdig sind, als bereitete Brautseelen mit 
dem Bräutigam Jesus für immer vereint zu werden. 

Mit der ihnen übertragenen Selbstverantwortung für ihr ferneres Glau­
benslehen erwächst ihnen die Pflicht, wachsam zu sein, um alle Gefahren 
zu erkennen, die ihnen auf dem Glaubensweg entgegentreten. Es werden 
trotzdem Versuchungen an sie herankomnlen, und diese rechtzeitig zu er­
kennen und davor bewahrt zu b l ib u, ist nur möglich, wenn ihre Seele 
von der Furcht des Herrn erfüllt ist. Wollten sie doch deshalb alle Tage 



Gott vor Augen und im Herzen haben! Damit sie alle in der Nachfolge 
Jesu bleiben, sei ihnen das Wort des Herrn als steter Mahner mit auf den 
Lebens~eg gegeben: «Bleibet in mir, und ich in euch! » Solange dieses 
Wort beherzigt wird, bleiben sie auch mit den Aposteln J esu und den 
treuen Brüdern aufs engste verbunden und haben die allerbeste Gewähr, 
mit dem S.tammapostel stets in engster Gemeinschaft zu leben, denn nur 
so bleiben sie unter seiner segnenden Hand,' die er täglich fürbittend für 
uns alle erhebt. Seine Gebete schließen auch die jungen Seelen unserer 
Konfirmanden ein, denn er will sie unbefleckt und rein dem Herrn Jesus 
bei seinem Erscheinen übergehen. 

:.Wögen unsere Konfirmanden ihre Eltern stets ehren, ihre Seelenhirten . 
wertschätzen und durch vorbildlichen Wandel der Gemeinde des Herrn 
Ehre bereiten! Mögen sie im Glauben erstarken und ihre jungen Kräfte 
sogleich im '1(' einherg des Herrn einsetzen, da1nit der Lohn ~in großer 
werde und ihnen die Krone des Lebens gewiß sei. Wir alle sind mit gro­
ßer Sorge nm das Heil ihrer Seele erfüllt, denn die Geister unserer Zeit 
h aJ, 11 dje ~ewalten der H ölle aufgen1fen, um gegen den sich uns so wun­
derba-~~ofFenbarenden Geist der Wahrheit anzugehen. unsere Konfirman­
den kommen nicht daran vorbei, den Kampf gegen die gottfeindlichen 
Mächte aufzunehmen, wenn sie nicht von vornherein unterliegen wollen. 
Der Sieg des Glaubens wird erst am Ende dieses Ringens an die Gla1t­
bensfahne geheftet werden können. 

Möge darum die Furcht des Herrn nie von ihnen weichen, aber kiml­
licher Gehorsam, auch wenn sie älter werden, sie immer durchdringen! 
Dann bleiben sie im Herrn, und der Herr bleibt in ihnen .. So und nicht 
anders werden sie zu Überwindern ausreifen und als Erben der jenseiti­
gen Welt das Reich der Herrlichkeit als Lohn empfangen. 

Mit diesen Wünschen begleiten wir mit ihren Eltern und Seelenhir­
ten unsere Konfirmanden in die Zukunft hinein, die uns den Herrn 
brinl!I und seinen Lohn! (-Amtsblatt• Nr. 6/55.J 

3n e lfter . Stunae 
(Matthäus 20, 8-14) 

In Matthäus 20, 1-7 vergleicht Jesus das Himmelreich mit einem 
R au~ ater d 1· zu ver chi den n tunden des T a«es A.rheit ·r in seinen 

jnh rg fö1gl • _ u V · r 10 1111 1 ]l geht h rvor clufd die, w lche den 
ganzen Tag g arb il l -hatten al ein Unr cht 8 1 ah 11 , aaß ,li :w 1 tzt 
Gediu«tcu den gleichen ohu empfingen. tlll i t ab r Got L niemal un­
gerecht, u1.1 cl we nn wir nach der Ursach e der sclieinhar nn rr l icheu B -
zahlung_fors ·h 11 , wi r I e · uns verüiudlich „daß eb eu für die Arbeit r der 
elften Stunde ein anderer Maßstab angelegt wurde-, der aber kein Unrecht 
b edeutete. · 

An lern geg nwii.rt i""«-' ll Zu land cle Erlösunr,swerkes erk enne n wir, 
J aß da al Gl i c,hni Vorau g agte r t j tzl ein. r E rfüll1111g enlgecr n-
geht. a j tzt in Gotte erk noch g tau wird, i t nichts ander s als di 
A.rheit i1i der elften t1mde der cüe Lohmroszahltmg· folg~. Die Arbeit r 
r] r y ornu ire«a u g: ncn Tage ·ze i ten h ah en rei bl ich Zeit geh aht , ng ute · 
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zu überwinden oder abzulegen, wozu mitunter Jahre gebraucht wurden. 
Wir hatten auch Zeit, am Bau des Werkes - teilweise von Grund auf -
mitzuhelfen, und durch den auf unserer Arbeit ruhenden Segen sind 
immer mehr Gemeinden entstanden und gewachsen. Können wir nun ver­
langen, 9-aß in der kurzen noch zur Verfügung stehenden Zeit, von den 
Letzten eine gleiche Arbeit oder Leistung hervorgebracht wird? Dann 
müßte sich ja das Kommen des Herrn noch um viele Jahre hinausziehen. 
Daß dies aber nicht vorgesehen ist, wissen wir aus der uns gewordenen 
Botschaft. 

Nun sollen die Letzten das gleiche erreichen wie die Ersten. Welchen 
Maßstab legt nun der Herr an, damit alle das gleiche Ziel erreichen kön­
nen? Er kann nicht die hervorgebrachten Werke und das mannigfache 
Überwinden mehr anrechnen, sondern nur das, was tatsächlich von den 
Letzten auch erreicht beziehungsweise verlangt werden kann. Das ist der 
Gla.ube und die Gesinnung. 

Selbstverständlich ist der Glaube ohne Werke tot. Es soll daher nicht 
nnterlas~ n , enlen, wa in dieser kur-..:eu Zeit no h zu tun möglich ist, 
aber die Werke sind nicht da Ent che.idende.. m Glaube und Ge innung 
zu äucleru, braucht man keine jahrelru.1gen l ämpfe. "\ ir wi en vo11 uns 

lbsl und von vi len Ge clnv-i tern aus früherer und neue ter Zeit, wie 
rasch sie zum Glauben an das Erlösung werk g konun 11 sind, und auch 
der Gbube an die Botschaft des tammapostels kann von den Letzten so 
gut verlangt werden wie von den Ersten. Daß es aber unter den Letzten 
g nau so Törichte geben wird wie unter clen Ersten, unterliegt keinem 
Zw if 1 weil dieser Glaube t vas her orbrinrren muß, was au h on den 
Let:r.t n rwari-et werden kann nämlich di-e Gesinnung. 

L1 Apostelgeschichte 8 i ' I bericht.et, wi d r chu tzmeister ein r heid­
nisch u Kön.i!rin von Philippns iiber die Binwej e des Propheten J esaja 
53, 7- 8 aufgekliirt wurd , und noch währencl. ie unterwegs waren, er­
wuch in dem l ämmerer ein- olcher Glaube, claß er d 11 Pl1ilip1H1 bat, 
er mö •e iJm auf cl 11 1 1amen von J esn Chri ti tauf n. · · 

Auch um clie ÄndE'runa der Gesirnmn<- braucht man n:i ht jahrelang 
zu kämpfen. Ein B ei piel in r sp ntnuen Gesinnonrr äuderung lief rt 
uns po telge chichte 9. Der .1 üngling auln · war in so erbit1erler :Feind 
der Christen, daß er sich an d m qualvoll u Tod 1les ge teinigten tepha­
nus freut . \Veiterhin war er ein fanatischer erfolger der Anhänger der 
neuen L lire und ver chont weder 1\1:iinn er noch Frauen. ~ ie schnell 
aber änderte er diese Gesinnung! Es waren nur wenige Worte, die J e.sus 
mit ihm auf dem Weg nach Damaskus wechselte, und doch machten sie 
aus ü1em li'eind ein n Bekenner der all damit verbunden n Opfer auf 
ich nahm. In Philipper 2 5 ermahnte cl r Apostel: «Ein jeuHcher sei ge­
innt wi Jeu Christus auch war» und die e Gesinnung kommt aus der 

Ehrlichkeit des He1·zens, Glauben, Geho,-sam und Liebe. Auch di Liehe 
kann nicht erarbeitet werden, sie ist ein Bestandteil der Geistestaufe und 
wird gespendet, also sofort empfangen. In ähnlichem Sinne spricht man 
ja auch im menschlichen Leben oft von einer «Liebe auf den ersten 
Blick», die ohne eigene Zutm\ ntsteht. er daher vo11 nnd ganz davo11 
durchdrungen ist, daß der Herr jeden Tag komm n kann, wird nicht so 
töricht sein zu gl auben, claß ein Lippenbekenntni genügt. J t1 sagt )ant 
Matthän 7, 21 ausdrücklich daß nicht alle die zu ihm «Herr Herr» 
sage11. fos Himmelreich komm n, ondern all in die, fUe cl n Willen sei-
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nes Vaters tun. Alle, welche Jesus als töricht bezeichnet oder als solche, 
die nicht angenommen werden, sind doch letzten Endes das Opfer eines 
Irrtums; sie meinten, andere durch ein äußerliches Bekenntnis täuschen 
zu können und wurden selbst getäuscht. Sie bauten auf Hoffnungen, die 
sich gar nicht erfüllen konnten, da sie aus einer menschlichen Gesinnung 
hervorgingen, die mit dem göttlichen Vorhaben nichts gemein hat. 

Es sind also alle Möglichkeiten geboten, daß die Letzten das gleiche 
Ziel erreichen wie die Ersten, wenn sie dem Maß entsprechen, das der 
Herr anlegt. 

Nach dem ·angeführten Gleichnis mußten die in der elften Stunde 
Gedi~gten den Glauben aufbringen, daß sie den gleichen Lohn erhalten 
würden wie die übrigen, die doch weit mehr gearbeitet hatten. Wie groß 
muß das Vertrauen zu dem Hausvater sein, daß er seine Zusage hält, auch 
wenn es von den anderen nicht für gerecht erachtet wird! 

( •Amtsblatt• Nr. 61115.) 

Was sehen aeine Augen? 
(Matthäus 24, 1-2) 

«Und Jesus ging hinweg von dem Tempel, und seine Jün­
ger traten zu ihm, daß sie ihm zeigten des Tempels Ge­
bäude. Jesus aber sprach zu ihnen: Sehet ihr nicht das alles? 
Wahrlich ich sage euch: Es wird hier, nicht ein Stein auf 

dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde.» 

Als Jesus den Tempel verlassen hatte, traten seine Jünger an ihn her­
an, um ihn auf die gewaltige Größe und Pracht des Tempels aufmerksam 
zu machen. Seine Antwort darauf kennen wir. Wh: haben keine Ursache, 
heute auf den damaligen Tempel zu blicken noch unser Auge auf das 
natürliche Jerusalem zu richten. Entscheidend allein ist, wie wir den ge­
genwärtigen Tempel des Herrn, der aus lebendigen Menschenseelen be­
steht, ansehen. - Heute stellt uns der Geist des Herrn die Frage: Wie 
beurteilst du den gegenwärtigen Tempel Gottes im Zeichen der Vollen­
dung? Kannst du erkennen, daß die Arbeit an diesem herrlichen Bau 
bald beendet ist? Es kommt hierbei darauf an, daß wir die Tätigkeit des 
Heiligen Geistes an unserer Seele so bewerten, wie der Herr selbst, der 
da sagte: « Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu b :!reiten, so will 
ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ich 
hin» (Johannes 14, 3) . 

W·enn er die Seinen zu sich nehmen will, dann müssen sie auch durch 
seinen Ge,ist so zubereitet sein, daß er an ihnen sein W ohgefallen findet. 
Diese göttliche Vollendungsarheit zeigt sich an den Seinen im bräutlichen 
Zustand und im gläubigen Warten auf den Bräutigam J esu. An diesen 
Erlösten des Herrn .wird Satan sein zerstörendes Wirken nicht mehr aus­
richten können, denn Jesus sagte: « ... und niemand wird sie mir aus 
meiner Hand reißen» (Johannes 10, 28). 

Dieser lebendige und herrliche Gottestempel hat dann Bestand für 
alle Ewigkeit. (•Amtsblatt• Nr. 5/5.5.) 

Hereuegeber: Neuapoetolleche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7/32, Gemelndeetra911e 32 - Druck : Buchdruckerei Minnedorf-Znh. 

Nachdruck, auch l!luazugewel~e. nur den Neuapostollechen Kirchenzeltschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.7 16. Jah1·gang 1. April 1955 

Oie :Zukunft ae„ Ciotteskinae„ 
(Johannes 17, 24) 

Das Verlangen und <len Wunsch, über die Zukunft Bescheid zu wissen, 
haben die meisten Menschen. Die Ursache dazu liegt wohl vor allem darin, 
daß sich alle Verhältnisse und Zustände in dieser Welt in steter Verände­
rung befinden. Die Erfahrung lehrt uns Menschen, daß es morgen anders 
sein wird, als es heute ist. Nichts ist hier beständig außer dem Wechsel. 
Aus dieser Erkenntnis resultiert auch die Unsicherheit auf allen Gebieten 
des menschlichen Lebens. Viele Menschen sind im Erkennen ihrer Ohn­
macht diesen Tatsachen gegenüber dazu ii.berge'gangen, einfach in den 
Tag hineinzuleben; doch stehen demgegenüber Unzählige, die sich mit 
der Frage um die Zukunft ernstlich beschäftigen. Auch wir Gotteskinder 
haben ein brennendes Interesse an unserer Zukunft und all dem, was sie 
in sich birgt. 

Was unser Erdenleben betrifft, so wissen wir, <laß dies in Gottes Hancl 
liegt. Auch wir durchleben das wechselvolle Geschehen in dieser Welt; 
auch von uns kann keiner sagen, was morgen sein wird. Aber eines habe11 
wir allen anderen Menschen voraus: wir wissen, daß uns die Hand des 
Vaters leitet und daß er uns morgen genau so weise und liebevoll leiten 
wird, wie er es heute und in der Vergangenheit getan hat. 



lm Hinblick auf die Ewigkeit sind wir durch den Geist der Wahrheit 
belehrt und erkennen den gewaltigen Unterschied zwischen Diesseits und 
Jen eit . Dem wechselvollen Erdenleben steht die be tiiudige Ewigkeit 
gegenüber. Den so oft und schnell veränderlichen Zuständ u der cliessei• 
tigen Welt, triii die Unveränderlichkeit des Jenseits entgegen, und den 
kurzen Erdentagen · des Menschen folgt die unendliche Dauer nachher. 

Wenn uns nun die Frage im Herzen steht: Wie wird unsere Zukunft 
sein? so steht die Tatsache fest: Wir tragen unsere Zukunft in uns! 

Da am Tage ler Heiligen ersiegeJun.,. empfangen ieg 1 i t cler Aus• 
weis, den wir benötigen, mn in das R eich der Her:dichkeit eingehen zu 
können. iit dem durch die " iedergehurt empfangenen Leben aus Gott 
werden wir nusere Ewigkeit in der Weise ausfüllen , ie sie dem empfan­
genen l>en entspricht. Durch den B esitz der Gotteskind ch.aft ist tlilS 

auch ein unverwelkliches Erbe zugesichert, das behalten wircl im Himmel 
(!.Petrus 1, 3-4). 

n r Hoffnnng füx die Ewigkeit gründet ich auf das was als gLlle 
Wld vollkonunene Gabe von d m Vater des Lichtes, bei welchem es we­
der eränd rnng noch echsel von Licht und Fin t~rni gibt, in nu ere 
H rzen gelegt ,-...urcl e Jakobu 1, 17 . o unveränderlich wi Gott selbst 
ist, so unveränderlich im Wert und Bestand sind alle seine Gaben. 

Der erL der · empfang~oen Gnadengaben i t wohl, olanrr wir noch 
im Fleische leben, verdeckt. Keiner vermag den Wert cler Gott kind haft 
voll zu enn en.. Erst wenn wir den Kam.pfplat¼ <.Üe r Erde verla en 
und dann beim Herrn ein dürfen, wercl.en wir aH s klar erkennen kön­
neu. Der po tel hreiht davon: «Es i L noch nicht er chi neu was wir 
aein werden. \Vir wis en aber, wenn s rs heineu ,vir<l, daß wir ihm 
~lei h sein werden» l. Johann s 3, 2) . Die Gewilfüejt und klare und 
sichere Erwarlnng für die Zukunft hat ihre Grundlage in dem, was der 
Herr an m1ser r Seele getan hat. 

DaB das Leben der Gotteskinder, und onrit auch ihre Zukuuft, u11 -

miLtelbar mit dem L ben Jesu erbunden i t, ergibt ich au der Tal­
··ache, daß Cbxi tu da Raupt d r Gemeinde und der Erstgeborene ist 
von den Toten (Kolo ser 1, 18). eine Bitte im Hohenpriesterlichen Ge­
bet «Vater, i.ch will, daß, wo ich bin auch di,e bei mir seien die du. mir 
.'>'egebcn ha ·t» läßt uns erkennen, wo un er Platz in der wigkeit in 
, ir 1. Die erheißun" Jesu: « er W) rwindet dem will ich g ben, mit 
m:u: auf meinem tuhl zu sitzen» Offenharnng 3, 21 ) bringt zum Aus­
d.ruck daß alle Get-renen, cli a} Gli der de L ibes hristi an einen 
Leiden teilhaben, von ihm gewürdigt sind, auch an seiner Herrlichkeit 
A ilzu haben. 

n ere Erd ntage g hen dahiu; si dienen allen Gotteskindern zur Zu­
, ereitnng für da R i h hri ti. nser eig ntlich Leb u be!rinn t erst an 
dem Tage, da un der ohn Got · au dem• B ei"eich de ] am1 fe und der 
l ot der Tränen uncl de Tode in seiu. Machtbereich da R icl de Herr­
:1chkeit heimführt und wir, , ie Paulu cagt: « ... a1 o bei dem Herrn 
: ein werd 11 aller.eit!» (1. Th alonicher 4 17. 

(-Amtsblatt• Nr. 71115.) 
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"Wenn ... !,, 
(Matthäus 24, 43) 

Wir leben in der Zeit, die viele Generationen vor uns ersehnten, die 
Apostel der Erstzeit und die ersten Christen, viele Gläubige und große 
Männer im Laufe der Jahrhunderte, die ersten Apostel der Endzeit und 
alle, die durch ihr Wort gläubig geworden waren. Es ist die Zeit der letz­
ten Entscheidung! Sie erfordert Wachsamkeit und Treue. Wir wählen 
heute: L ben oder Tod! Ein Dri el giht e nicht. Die Erfahrungen vie­
ler GeschlechLer stehen un~ vor Augen ru.it ihren für Ewigkeit verclerll­
lichen, aber auch e'l"\"igen, höchsten Gewinn bringenden Ent chei<lungen. 
' iemand von uns kommt umhin s ine Entscheidung mm.mehr auch Zll 

treffen und wenn einer meint, er könnte abseits tehen, so hat er sich 
gerade damit bereits entschieden. Wie Jesus Christus einst zum Eckstein 
wurcle, an dem niemand vorbei konnl , der zum ewigen Leben gelangen 
wollt so ist auch heute ein Prüf tein für al1e gesetzt, die zur Herrlich­
keit g langen wollen. Enl chei leud i t und bleibt das W o_rt vom Stamm­
apostel! Wird es angenommen oder abgelehnt? - Es ist ein Wort des 
Herrn! 

i bitter werden nach den vielen Beispielen die lbstanklagen all der 
eelen sein, die ich einmal sagen müssen: ie könnte es ein, wenn ... ? 

- weil sie da Lerben wäJ1lten! Dann ab er ist die Entscheidung gefallen 
nnd nicht mehr abznäudem. ie traurig timmt da Los des reichen Man­
nes nach dem Gleichni J estt! (Lnka 16 19- 31. ) ie ganz anders wird 

dagegen ein, wenn die Getr nen und eligen · be:rwinder ingen wer• 
l n: « em1 der H n· die Gefangenen Zions erlö en wird o werden wir 

in wie di Träumend n . .. » (P alm 126 . 
Fragen wir uns eiru11al eindring1fob, ·was geword u wiire, wenn . .. 

. . . Eva den Worteu der chlange nicht creglauht hätte; 

... Abraham dem Gebot de Herrn ufoht gefo]gt wäre und dem 
W orle de H rru k inen Glauben geschenkt hätte · 

... Mo und Jo ua, die ell>stlo e Ruth, cler lmgehorsam l önig 
aul der gottesfür htig David und d r herrliche König Salomo, 

·we.,111 alle diese , 1ielen Zeu,,.en, in bnnter Wechselfolg al Hinw i e treff­
licher Bei pieJe von Una-eboi-sam nn.d nglanben, aber auch von Treue 
nnl aufopfenmgsvollem Glauben gehor a.m. and rs gehaud lt hätten, al 
sie gehand lt haben? . 

Nie hüLte der Heilsplan Golle seine Erfüllung finden können, wenn . .. 
Je us Christus nicht g borsam gewesen wäre von der Krippe bis 
zum Krenze! 

Wie öd und leer wiii-e anch unser Leben, wenn die Gnad Gottes nicht 
auf uns gefu1len , iire, wodurch wir mm zum Volk und Eigentum de 
Herrn g zählt sind! ie käl1len wir an da Zi 1 un erer erheißung, wenn 
einem erk vom Herrn nicht ehe Füh.rnna im. Haupt, dem tammapo• 
t l ,rea ben wäre! 

Darum b denke ein jed r sein Ende, rw1 i h rechL zu ent eh id n. 
enu ich alles erfüllt bat, werden die Getreuen gekrönt werden mit der 
rone cler Gere hligk it und de ewig n L beu ( at1.hiin 25 34) aber 

auch die "bertreter und übehät r werden iln 11 L Im empfanrren (Mat-
thiiu;: 8, 12) . !•ArntsblQtl"• Nr. 7/55.) 
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Enge oaer weite Her:en 
(2. Korinther 6, 11-13) 

Die apostolischen Brüder und Schwestern in Korinth hatten in jener 
Zeit unter den gleichen verführerischen Geistern zu leiden, wie diese auch 
in unserer Zeit in Erscheinung treten. Der Apostel Paulus ermahnte sie 
in liebevoller Weise und sagte: « Unser Herz ist weit. Ihr habt nicht en­
gen Raum in uns; aber eng ist's in euren Herzen!» Damit wollte er sa­
gen, daß viele der apostolischen Geschwister mehr oder weniger wieder 
fremdem Geist in ihrem Herzen Raum geschenkt hatten. Für die Wieder­
geborenen, die Kinder Gottes, ist stets zu beachten, daß sie, je mehr 
Raum sie einem fremden Geist einräumen, um so weniger dem innewoh­
nenden Heiligen Geist zur Verfügung stellen können. Spricht man im 
allgemeinen von einem engherzigen Menschen, dann will man damit sa­
gen, daß er wenig Liebe, wenig Geduld, wenig Rücksicht anderen gegen­
über aufzubringen vermag. Bei solchen findet man wenig Verständnis für 
Entgegenkommen ihren Mitmenschen gegenüber. Sie sind zu allermeist 
auch ängstliche und kleinliche Naturen, die für eine Sache nicht viel Mut 
und Opfer zu bringen bereit sind. Vom Standpunkt unseres Glaubens wies 
der Apostel darauf hin, daß für sein Wort immer weniger Raum in den 
Herzen vorhanden sei. 

Dieses Wort hat auch uns sehr viel zu sagen. Stehen wir dem zeitge­
mäßen Wort aus dem gesandten Geist der Wahrheit mit engem oder wei­
tem Herzen gegenüber? Wir. fassen wir die göttlichen Offonbarungcn auf 
und die Botschaft de~ Stammapostels? Die Getreuen haben ein weites 
Herz für jedes Wort, welches uns der Stammapostel und die Apostel J esn 
entgegenbringen. Eng dagegen werden die Herzen derer, die im Glauben 
nachlassen und bei denen nach und nach 8Lille Zweifel einkehren. Sie be­
denken nicht, daß sie einem fremden Geist Raum in ihrem Herzen ge­
währen, wodurch der Blick für die V ollendungsarbeit des Geistes Christi 
getrübt wird. Paulus sagte: «Ich rede mit euch als mit meinen Kindern.» 
Er bekundete damit das enge Verhältnis zwischen denen, die von ihm 
durch Handauflegung den Heiligen Geist empfangen hatten. 

Die nachfolgenden Verse weisen darauf hin, daß die wiedergeborenen 
Kinder Gottes an der Ungerechtigkeit und an den Werken der Finsternis 
nicht beteiligt sein sollen. Paulus fragte: «Wie stimmt Christus mit Be­
lial?» Belial heißt Nichtsnutz, Verderblicher, Gottloser. Bei den törich­
ten Jungfrauen wurde das Öl immer weniger, bei den Klugen vermehrte 
es sich. Die Törichten hatten enge Herzen, die Klugen erwiesen sich als 
die mit weitem Herzen. (-Amtsblatt- Nr. 7/55.) 

Herausgeber: Neuapoetolleche Gemeinde der Schweiz, ZOrlch 7/32, GemelndeetraB&e 32 - Druck: Buchdruckerei Mannsdorf-Zeh. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur den Neuapoetollechen Kirchenzeltschriften gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter cler Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.8 16. Jah1·gaog 15.April 1955 

Hirten nach (;ottes Her:en 
(J eremia 3, 15) 

.Für die Pflege der Schafe ist außer einem umsichtigen und besorg­
ten Hirten auch eine gute Weide erforderlich. Der Hirte soll die ihm an­
vertraute Herde nicht nur führen und bewahren, sondern muß ihr auch 
allezeit eine gute Weide und frisches Wasser bieten. 

Ein Hirte der Schafe Christi muß mit viel Liehe, Geduld und Lang­
mut erfüllt sein. Damit alleine wäre er aber noch nicht ein Hirte «nach 
meinem Herzen», wie es in diesem Textwort heißt. Dazu gehört vor allen 
Dingen die rechte Fürsorge mit Lehre und Weisheit. Woher aber neh­
men die Hirten der Schafe Christi diese Lehre und Weisheit? Sie wird 
ihnen durch den zeitgemäßen Mund Gottes gegeberi nach den Worten 
J esu: « ... ohne mich könnt ihr nichts tun» (Johannes 15, 5). Somit sind 
alle Knechte des Herrn als Hirten auf die Bedienung aus dem gesandten 
Geist der Wahrheit angewiesen. Jesus sagte: «Wenn aber jener, der Geist 
der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in alle W ;ihrheit leiten. 
Denn er wird nicht von sich selber reden; sondern was er hören wird, 
das wird er reden, und was zukünftig ist, wird er euch verkündigen. Der­
selbe wird mich verklären; denn von dem Meinen wird er's ~ehmen und 
euch verkündigen» (Johannes 16, 13-14). Jeder Amtsbruder muß stets 
über sich wachen, daß er nicht aus seinem eigenen Gei.st predigt. Das 



wichtigste der gegenwärtigen göttlichen Lehre ist die stete Verkündigung 
der baldigen Erscheinung J esu und die Botschaft des Stammapostels. Die 
göttliche Weisheit besteht in der Zubereitung der Kinder Gottes zu 
Brautseelen und zum königlichen Priestertum. Dazu ist menschlicher 
Geist nicht imstande. Es isi darum so notwendig, daß_ die Diener des 
Herrn, ganz gleich, welches Amt sie tragen mögen, auch Hirten über sich 
selbst sind und vornehmlich darauf achten, was ihnen aus dem Geist des 
Stammapostels und der Apostel übermittelt wird. 

Die führenden Geister dieser Welt bieten auch eine Weide an. Aber 
wir wissen, daß die Lehren menschlicher Weisheit keinen Weg zu Gott 
darstellen; was der menschliche Verstand zu ergründen vermag, ist an 
die Erde gebunden und kann nie mit dem verglichen werden, was der 
Heilige Geist erschließt. Die Kinder Gottes mögen sich vor solchem An­
gebot hüten. Andere leben nur in der Vergangenheit und zehren von 
dem, was ihnen in früherer Zeit gepredigt wurde. Das Volk Israel wollte 
wieder zurück nach den Fleischtöpfen Ägyptens. Die Schriftgelehrten 
und Pharisäer zu J esu Zeit sagten: «Abraham ist unser Vater» (Johannes 
8, 39). Der Stammapostel hat diesbezüglich auf zwei Bibelstellen hinge­
wiesen: Jeremia 2, 18 und Hesekiel 8, 16-18 (bitte nachlesen!).- Der 
Herr bezeichnet die als Greuel, die ihren Rücken zum Tempel (Altar) 
gewandt haben. 

Allein durch die Arbeit des Heiligen Geistes wird den Kinde-rn Got­
tes eine Seelenweide bereitet, bei der sie wachsen und zunehmen. Alle 
Schafe Christi aber werden bei der Erscheinung des Erzhirten Jesu heim-
gefü hrt _i_i~s Y~ter~aus. 1-Amtsblatt• Nr. 8/55.J 

Das Wohlgefallen aes Herrn 
(Psalm 84, 6-7) 

Der vierundachtzigste Psalm ist -den Kindern Korahs in den Mund ge­
legt worden. Korah selbst war der_ Anführer der Rotte Korah, die Mose 
in seinem harten Ringen um die Erreichung des Zieles, nämlich des Lan­
des Kanaan, so sehr widerstanden hatte. Der Herr hat bekanntlich Ko­
rah mit seinen Aufrührern von der Erde vertilgt und das Urteil an ihnen 
sofort vollstreckt ( 4. Mose 16, 31-32). Die Kinder Korahs, also seine 
Nachkommen (siehe 4. Mose 26, 11), werden zweifellos später davon er­
fahren haben. Sie waren klug genug, daraus die Nutzanwendung zu zie­
hen und es anders zu machen als ihre Väter. Sie haben in der gewissen­
haften Führung durch Mose und später durch J osua erfahren und er­
kannt, daß es wertvoll ist, das Wohlgefallen des Herrn zu besitzen, denn 
damit besitzen sie auch seine Stärke seinen Schutz und seine Macht. Ist 
es schon wertvoll, wenn das Wohlgefallen Vorgesetzter auf ihren Mitar­
beitern ruht, so ist das Wohlgefallen Gottes an seinen Kindern doch noch 
viel höher anzuschlagen. Göttliches Wohlgefallen heißt auch so viel wie: 
Gott will uns wohlt\m! (Psalm 145, 16.) Jesus weist auf das Wohlgefallen 
seines Vaters hin, das die besitzen, die zu der kleinen Herde zählen, 
d_enn sie haben die Verheiß-i;mg, daß sie _das Reich Gottes ererben werden 
(Li,Ik.as- 12, 32). I>er Psalmist betont in Vers 6, daß das Wohlgefallen des 
Herrn auf denen ruhe, die ihm von Herzen nachwandeln. Es kommt also 
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darauf an, wie wir im Herzen zu der Nachfolge Jesu stehen, zu der ge­
genwärtigen Verkündigung seines Wortes, der göttlichen Offenbarung 
und der Botschaft des Stammapostels. Die von Herzen nachwandeln, las­
sen sich auch nicht erschüttern, wenn es vorübergehend durch das J am­
mertal geht. Solche machen da ihre Brunnen und schöpfen aus Leid, Trä­
nen und Ungemach die Kraft zur aufrichtigen Nachfolge, weil sie wissen, 
daß es durch Leid zur Krone geht. (-Amtsblatt• Nr. 8/55.l 

Die aa leiaen nach Ciottes Willen 
( 1. Petri 4, 19) 

Zwischen Leiden und Leiden ist ein großer Unterschied. Es gibt viele 
Leiden, die nicht der Herr, sondern die Menschen sich selbst auferlegt 
haben. Leiden beispielsweise, die aus Ungehorsam, Widerstreben und un­
göttlichem Wandel zu tragen sind, sind nach menschlichem Willen ent­
standen. 

Solchen, die um des Glaubens willen leiden, gibt der Herr auch die 
Kraft zum Tragen. Manchen hat der Herr ein Kreuz aufeDlegt, damit sie 
als sein Eigentum bewahrt und erhalten bleiben und als Schafe seiner 
Weide nicht verloren gehen sollen. Man sieht auf der Weide, daß Kühen, 
Kälbern und auch Schafen ein Knebel angebunden werden muß, damit 
sie bei der Herde bleiben. Die nach Gottes Willen leiden, haben die Ge­
währ, daß ihre Seele bereitet wird. Sie sollen auch ihre Seele dem Herrn 
anbefehlen. «Der Gerechte muß viel leiden; aber der Herr hilft ihm aus 
dem allem» (Psalm 34, 20). (•Amtsblatt• Nr. 7/55.J 

~rösten 
(j esaja 38, 17) 

Wie oft haben wir schon solche Stunden durchlebt! Beladen, gebeugt, 
unfähig, unsere Not in Worte zu kleiden, nahten wir uns dem Herrn, so 
wie ein Kind sich ans Herz der Mutter flüchtet. Und wir empfingen 
Trost nach seiner Verheißung: «Ich will euch trösten, wie einen seine 
Mutter tröstet» (Jesaja 66, 13). Der treue Gott nahm sich unser herzlich 
an und ließ uns fühlen, daß er all unser Leid, unser Weh, die ganze Last 
unseres Kummers kennt wie keiner sonst. Nun waren wir nicht mehr ein­
sam, sondern fühlten uns geborgen an seinem gütigen Vaterherzen, ein­
gehülilt in sein Verstehen. Aller Schmerz erlosch, und wir empfanden so 
wohltuend nur noch seine Liebe. Sein N ahesein in Geist und Wort durch­
strömte uns mit neuer Kraft; sein Trost war uns vollkommene Hilfe. 

Warum durchleben wir solches immer wieder? Damit auch wir es 
lernen, recht zu trösten; damit wir die Not erkennen und begr~ifen ler­
nen, wie die Hilfe sein muß. 

Wo Trost not tut, herrscht Mangel; Mangel an Kraft, an Hoffnung 
und Zuversicht; Mangel an einem verstehenden Herzen. Ein Dürstender 
erkennt sehr wohl den Unterschied zwischen einem dargereichten Trunk 
und dem bloßen Hinweis auf eine Quelle. Trost ist nicht ein Wort, son-
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dem die Kraft im Wort; die Kraft des Mitfühlens, die Kraft des Mit­
leidens; die Kraft des Glaubens! 

Wir brauchen dem Trostbedürftigen nicht einmal zu sagen, daß wir 
schon Ähnliches durchlebt haben. Er fühlt es an der Kraft unseres 
Wortes. 

Verstandesmäßige Erläuterungen bleiben dem Herzen eines Trost­
suchenden und seiner Not fern; sie verstärken nur noch das Gefühl des 
Alleinseins. Trösten ist Sache des Herzens! Sich des Trostbedürftigen auf­
richtig Yon Herz zu Herz annehmen, darauf komn1t es an. Wer nicht be­
reit ist, sich im Trost ganz hinzugeben, der sollte lieber schweigen. 

Gewiß können wir einander das jedem zugemessene Kreuz nicht ab­
nehmen, denn es muß jeder seinen eigenen Kampf führen und seinen 
eigenen Schmerz leiden. Aber wir können tragen helfen. Auch Gott 
nimmt uns die Last nicht ab, aber er hilft sie uns tragen. Ebenso können 
wir als Tröstende mit unter die Last gehen, indem wir wahrhaftig teil­
nehmen: mit anpacken, mit leiden, mit ringen, mit beten; mit unserer 
Kraft ganz für den anderen einstehen. Er muß fühlen, daß er nicht al­
lein ist, sondern daß jemand da ist, der die Not recht erkannt hat und 
sich mit aller Kraft helfend einsetzt. 

Aus dem Herzen der Eltern kommt für das Kind der rechte Trost. 
Für uns Gotteskinder kann wahrer Trost nur aus dem Herzen des Vaters 
kommen. Alle Tröstungen erwachsen uns aus seinem Geist, dem «Trö­
ster», der uns in alJem Erdenweh aufs engste mit unserer ewigen himm­
lischen Heimat verbindet, in der es kein Leid, kein Geschrei mehr gibt. 
Je mehr uns dieser Geist des Trostes und der Liebe beherrscht, umso 
mehr sind wir Gottes Mitarbeiter, seine Werkzeuge, Gefäße seines Tro-
stes, seiner Hilfe - jetzt und in alle Ewigkeit. (•Amtsblatt- Nr. 7/55.) 

Mitteilung des Verlages 
Liebe Brüder! 

In der letzten Zeit wurde verschiedentlich festgestellt, daß Texte von 
Chorliedern willkürlich geändert worden sind. 

Wir machen darauf aufmerksam, daß dies in keinem Falle statthaft 
ist. Wer glaubt, Änderungsvorschläge machen zu können, soll diese dem 
V erlag einreichen. 

Alle bisher durchgeführten Änderungen sind sofort auf den Original­
text wieder zurückzuführen. 

Der Verlag . .. 
Bischof Ernst Zimmermann wohnt seit dem 25. März 1955 in unserer 

Kirchenliegenschaft in Zofingen. Seine Adresse lautet: 

Herrn Ernst Zimmermann 
Funkenstraße 1 
Zofingen AG 
Telefon (062) 8 21 33 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.9 16. Jahrgimg l.Mai 1955 

Ewige (f ttaae una ewige Wahrheit 
(Psalm 89, 2-3) 

Der Psalmist leitet die wunderbaren Worte zunächst ab im Blick auf 
die erhabene Schöpfung Himmels und der Erde. Im Preisen und Besin­
gen des Wunderwerkes der sichtbaren Schöpfung rühmt König David 
dann von der ewigen Gnade und der ewigen Wahrheit. Für uns Wieder­
geborene hat der. Herr nicht nur eine zeitliche, sondern auch eine ewige 
Gnade in Aussicht gestellt. Er hat mit seinem Eigentum einen ewigen 
Bund gemacht. Deshalb währet ,seine Gnade für und für, also immer und 
ewiglich. Die Gnade, die uns im Diesseits zuteil wird, besteht zunächst 
in · der Erwählung, dann in der Vergebung aller Schuld und Sünde und 
in der Zubereitung zum königlichen Priestertum und schließlich in der 
Verherrlichung zum Weih des Lammes. Die ewige Gnade besteht darin, 
daß wir als Erben des himmlischen Reiches nach der Erfüllung der uns 
gegebenen Verheißung auf ewig bei dem Herrn in seinem Reiche sein 
dürfen. Dann ist der Zustand aufgehoben, daß man noch aus seiner Gnade 
fallen könnte, was hier auf Erden noch täglich geschehen kann. 

Gleich so verhält es sich auch mit der ewigen Wahrheit. Jesus sagte: 
«Ich hin der Weg und die Wahrheit und das Leben .. . » (Johannes 14, 6). 
Bevor er zum Vater zurückkehrte, sagte er zu den Aposteln: «Wenn aber 
jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, der wird euch in a11e Wahr­
heit leiten. Denn er wird nicht von sich selber reden; sondern was er 



hören wird, das wird er reden, und was zukünftig ist, wird er euch ver­
kündigen» (Johannes 16,, 13). Aus dieser Wahrheit sind auch wir bisher 
bedient worden. Weil der Herr zu seinem gegebenen Wort steht und hält, 
was er verspricht, werden auch die Getreuen die ewige Wahrheit erfah­
ren. Wenn der Zeitpunkt der Vollendun!!: !!:ekommen ist und wir in sein 
Reich als bereitete ·Brautseelen eingehe~- können, dann werden wir die 
ewige Wahrheit erleben, indem wir bestätigt finden, was uns hier durch 
den Geist der Wahrheit übermittelt worden ist. Dann wird man auch er­
kennen, daß die Botschaft des Stammapostels ein Bestandteil ewiger -Wahr-
heit gewesen ist. (-Amtsblatt- Nr. 8/55.) 

Verhei~ung - Erfüllung 
(2. Petri 3, 9) 

Alle Dinge auf Erden haben ihre Zeit; auch die Erfüllung der gött­
lichen Verheißungen. Wir lesen in der Heiligen Schrift, daß auch in der 
Vergangenheit alles göttliche Tun unter bestimmten Voraussetzungen zur 
Durchführung kam, und so ist es auch heute noch. Unwissenheit und Un­
kenntnis über den Liebesplan Gottes schließt die Gefahr in sich ein, un­
geduldig zi1 werden, oder aber in Gleichgültigkeit zu verfallen, wenn sich 
nicht alles wunschgemäß abwickelt. Wie oft mußten wir uns aber schon 
im natürlichen Leben Beschränkungen auferlegen und Geduld üben, um 
zu einem Erfolg oder Ziel zu gelangen. Nicht weniger notwendig ist ein 
solches Verhalten aber da, wo es sich um die Erfüllung der Verheißun­
gen des Herrn und somit um das Heil unserer Seele handelt. 

Daß der treue Gott, bei allem was er tut und zuläßt, nur das beste mit 
allen Aufrichtigen vorhat, lehrt uns nicht nur die Geschichte der Ver­
gangenheit, sondern auch die Gegenwart. Jeder Tag, den wir noch hier 
zu durchleben haben, ist ein Beweis göttlicher Geduld für uns. Petrus 
schrieb damals, daß der Herr Geduld mit uns hat und nicht will, daß je­
mand verloren werde. Dieses geduldige Warten von seiten Gottes, haben 
damals manche nicht begriffen, ja es als ein Verziehen der Verheißung 
angesehen. Der Apostel mußte jenen zeigen, daß eine solche Auffassung 
menschlich und damit irrig sei, denn sie bewiesen gerade durch ihr Ver­
halten, daß bei ihnen die Hauptsache noch fehlte, die Würdigkeit und 
Bereitschaft. 

Der Heilsplan des Herrn ist schon lange fertig, aber seine Erfüllung 
richtet sich nicht nach irgend einem Datum im Kalender. Beim Herrn 
spielt Zeit nicht die Rolle wie bei uns in unserem kurzen Erdenleben, 
denn vor ihm sind tausend Jahre wie ein Tag. Eines ist aber .gewiß: der 
Herr wird mit der Erfüllung seiner Verheißung um keine Sekunde zu 
spät kommen. Der Gedanke könnte auftauchen, wenn nun die Zeit an 
sich bei der Erfüllung der Verheißung eine nebensächliche Rolle spielt, 
was gibt dann den Ausschlag? Die Antwort lautet: Der Zustand der Got­
teskinder, ihre seelische Reife! 

Nicht die abgelaufene Zeit, sondern das Maß der Reife ist bestim­
mend für den Tag der Ernte. 

In manchen Jahren mußte die Ernte um Wochen hinausgeschoben 
werden; die normale Zeit war schon vorüber, aber die Reife fehlte; so 
mußte gewartet werden. Der Tag der Ernte des Himmels, wie er in Of-
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fenbarung Johannes 14, 15-16 beschrieben ist, wird dann kommen, wenn 
aHe getreuen Gotteskinder den vom Herrn geforderten Zustand der Reife 
und Würdigkeit besitzen. Alle Gotteskinder, die diese Erkenntnis aufwei­
sen, werden darum auch nicht ungeduldig im Erwarten des Gottessohnes, 
denn sie warten nicht in Untätigkeit, sondern tun Fleiß daran, vor ihm, 
dem Bräutigam, unsträflich und unbefleckt zu erscheinen (.2. Petri 3, 14). 
Ihre Erwartung ist kein bloßer Wuns•ch, sondern gründet sich auf die 
geschlossenen Gnadenbündnisse und empfangenen Segnungen durch die 
Gesandten Jesu. Wenn auch Tag und Stunde der Ernte und Heimholung 
verhüllt sind, so tragen die Gotteskinder aber als Erfolg göttlicher Lie­
besarbeit und Offenbarung die Gewißheit in sich, daß die Stunde der 
Erlösung nahe ist. · 

Wo der Geist und die Braut sprechen «Komm» und der Bräutigam 
diese Bitte und Einladung bestätigt mit der Zusage, daß er zur Lebens­
zeit unseres Stammapostels kommen wird, da ist der Tag der Vereini-
gung nahe. (•Amtsblatt• Nr. 9/115.J 

K e nns t au aein e 2 eit ? 
(Jeremia 8, 7) 

Das Wort Zeit stellt einen Begriff dar. So oft wir auch von Zeit spre­
chen, meinen wir immer nur die mit der Vergänglichkeit des Diesseits 
verbundenen Zeitabschnitte. In der Ewigkeit sind Zeit und Raum unbe­
grenzt und unbeschränkt. Die den Menschen bekannte Zeit hat einen An­
fang und ein Ende; Ewigkeit dagegen ist ohne Anfang und ohne Ende. 
Wenn wir nun bedenken, daß wir im Verlaufe einer _Woche etwa drei­
einhalb Stunden dem Herrn widmen, um an seinen Gottesdiensten teil­
zunehmen (sofern wir nicht fehlen), so sind das nur rund zwei Hundertstel 
Zeit in der Woche, die bekanntlich hundertachtundsechzig Stunden hat. 
Die übrige Zeit steht uns zur Verfügung. Während der wenigen Gottes­
dienste will uns der gesandte Geist der Wahrheit aus der Ewigkeit be­
dienen, um uns zu dem königlichen Priestertum und zur Braut des Herrn 
zu bereiten. Wer hätte nun nicht diese geringe Zeit für den Herrn, und 
wer nähme sich nicht diese kleine Spanne für die Zubereitung seiner 
Seele? Unsere Zeit ist mit mancherlei angefüllt; der Psalmist sagt: 
«Meine Zeit steht in deinen Händen!» (Psalm 31, 16.) Der Herr füllt 
unsere Zeit an mit seiner Gnade und Barmherzigkeit, seiner rettenden 
Liebe und mit seinem Trost. Der Teufel füllt die gegenwärtige Zeit an 
mit Unruhe, Streit, Unzufriedenheit, Haß, Neid, Ungerechtigkeit, Lieb­
losigkeit und anderem mehr. Nun sollen wir aber unsere Zeit als Heim­
suchung der Gnade m;id Zubereitung zum königlichen Priestertum recht 
erkennen. In Lukas 4, 19 verkündete Jesus in der Schule das angenehme 
Jahr des Herrn. Auch wir leben in der angenehmen Z~it, in der wir die 
letzten göttlichen Verheißungen empfangen und deren Erfüllung erleben 
sollen. Im_ Textwort sind angegeben: Storch, Turteltaube, Kranich und 
Schwalbe. Sie beherrschen die Luft. Sie aber kennen den Zeitpunkt ihres 
Zuges in die wärmere Gegend. Ihrer Gattung nach sammeln sie sich vor­
her; man merkt auch an ihrem Verhalten den baldigen Abflug. Aus ihrem 
Verhalten nehmen wir die Besorgnis wahr über den rechtzeitigen und 
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gemeinsamen Abflug. Es ist auch immer zu beobachten, daß einer unter 
diesen Vögeln die Führung hat. Damals mußte der Herr über den un­
gläubigen Zustand seines Volkes klagen.: «Mein Volk will das Recht des 
Herrn nicht wissen!» Aber wir können und sollen unsere Zeit recht er­
kennen. So sollen wir in wartender und wachender Stellung stehen, auf 
die Führung im Stammapostel achten, auf sein und seiner Apostel Wort 
hören und bereit sein, die Erde zu verlassen, wenn der Sohn Gottes als 
Bräutigam erscheint. <-Amtsblatt• Nr. 8/55.1 

Der fetzte Kampf 
(1. Mose 32, 27) 

Jakob war es gelungen, in den Besitz des Erstlingssegens zu kommen. 
Nach irdischer Gesinnung hätte er nun zufrieden sein können und nicht 
um weiteren Segen zu ringen brauchen. Nichtsdestoweniger war er je­
doch darauf bedacht, weiteren göttlichen Segen zu erlangen. 

Wir kennen die Beschreibung seiner Lebensgeschichte und wissen, 
daß er nach dem empfangenen Segen seines Vaters vor seinem Bruder 
fliehen mußte. Als er nach langer Zeit in seine Heimat zurückkehren 
wollte und sich vor seinem Bruder Esau fürchtete, da stand er in der 
Nacht auf und führte seine Familie über das Wasser (1. Mose 32, 23). Er 
selbst blieb allein, Da rang mit ihm ein Mann, den er nicht kannte. An 
den Kräften, die von jenem ausgingen, erkannte er aber, daß dieser Mann 
ein Gesandter des Herrn war. Er rang mit ihm bis an die Morgenröte und 
sprach zu ihm: «Ich lasse dich nicht, du segnest mich denn» (1. Mose 
32, 27). 

In dieser Begebenheit spiegelt sich das Bild der Gegenwart wri.der. 
Die Gotteskinder haben durch die Taufe mit Wasser und dem Heiligen 
Geist den Erstlingssegen empfangen. Doch schauen viele Gotteskinder 
stets nach weiterem Segen aus. Sie ringen darnach, besonders gesegnet zu 
werden. In diesere Zeit, in nachtumwölkten Stunden, in denen der Weg 
auch durchs Wasser der Trübsal führt, ringen sie mit dem Mann Gottes 
um den höchsten Segen des Herrn, um die Vollendung ihrer Seele. Die 
große Botschaft ist es, die ein solches Ringen ausgelöst hat. Etliche haben 
diesen Kampf abgebrochen und haben sich von dem Mann Gottes abge­
wendet. Die Erstlinge aber ringen unablässig um den Segen aus der Hand 
des Gottgesandten bis an die Morgenröte der Ersten Auferstehung und 
rufen: «Stammapostel, ich lasse dich nicht, du segnest mich denn!» 

Wer den Kampf selbst aufgibt, der kann auch nicht den hohen Na­
men Israel, das heißt: Gottesfürst, empfangen. Er kann somit nicht zum 
königlichen Priestertum zählen. 

Erst um die Morgenröte wird die Größe des StammapostelS1 erkannt 
werden, der im Auftrag Jesu und des Vaters die Braut heimwärts führt. 
Nie war er uns so groß und unse.rer Seele so nahe wie heute. Der heilige 
Ruf: «Herr, ich lasse dich nicht, du segnest mich denn», klingt wider in 
der Bitte: «Herr, mach' uns würdig durch den Glauben auf den nahen 
Tag deines Sohnes!» ( •Amtsblatt• Nr. 9/55.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. 10 16.Jahrgang 

Wir erint1ern euch! 
(2. Petri 1, 12) 

15. Mai 1955 

Meist erinnern sich Kinder ihrer Mutter, wenn sie tot ist und Kinder 
Gottes ihres Apost~ls und der Brüder, wenn sie in Not sind. Der Apostel 
Petrus sah sich veranlaßt, die Gläubigen an manches zu erinnern. Es ge­
hört zu den Schwächen eines Menschen, daß er manches vergißt. Es ist 
deshalb gut, wenn wir hin und wieder an die vielen Liebeserweisungen 
unseres Gottes und unseres Heilandes J esu Christi erinnert werden. Der 
Apostel erinnert an '1ie uns geschenkte göttliche Kraft, die zum Leben 
und göttlichen Wandel dient. Erst im Nachsehen erinnern sich viele der 
ihnen erwiesenen Wohltaten. In Lukas 16, 25 erwähnt der Herr im Gleich­
nis vom reichen Mann und armen Lazarus: «Gedenke, Sohn, daß du dein 
Gutes empfangen hast in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Böses 
empfangen.» In Offenbarung 2, S wird die Gemeinde zu Ephesus auch er­
innert: «Gedenke, wovon du gefallen bist und tue Buße und tue die ersten 
Werke.» Es ist kein gutes Zeichen, wenn Gotteskinder erinnert werden 
müssen, zum Gottesdienst zu gehen, zu glauben, gehorsam zu sein, denn: 
« ... welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder» (Römer 8, 14). 
Der Heilige Geist hat es sich zur Aufgabe gemacht, uns _zu erinnern: 
«Aber der Tröster, der Heilige Geist, welchen mein Vater senden wird in 
meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch erinnern alles des, 
das ich euch gesagt habe» (Johannes 14, 26). (•Amtsblatt• Nr.11 /55.) 



Wer aber beharret bis ans Enae, aer wira selig 
(Matthäus 24, 13) 

Als Jesus diese Worte aussprach, stand vor seinen geistigen Augen das 
Bild der Endzeit, und er kennzeichnete all die Erscheinungen, die bei der 
Vollendung seines Eigentums hervortreten würden auf das deutlichste. So 
hat der Herr immer gehandelt. Auch damals, als sein Leidensweg begann, 
nahm er die Jünger beiseite und gab ihnen klare Hinweise auf die kom­
menden Ereignisse. Aber er erfüllte auch ihre Herzen mit dem notwendi­
gen Trost: «Euer Herz erschrecke nicht! Glaubet an Gott und glaubet an 
mich!» (Johannes 14, 1.) Wie notwendig für die Jünger im späteren Ver­
lauf der Zeiterscheinungen diese Worte ihres Meisters waren, beweist uns 
die Geschichte. Sein Wort hat sie gestärkt und erhalten in der Zeit, da 
sie nach menschlicher Sehensweise die Sache ihres Meisters als verloren 
ansehen mußten. Gerade in diesen dunkelsten Tagen wurde ihnen sein 
Wort zum Troste und sicheren Halt ihrer Seele: « Und sie gedachten an 
seine Worte.» 

Wir durchleben Ähnliches in der Zeit der Vollendung. Auch uns hat 
der Herr beiseite genommen von dem Getriebe der Welt und in der Stille 
seines Hauses seinen Heils- und Erlösungsplan geoffenbart. Dabei wurde 
uns klar, daß mit zunehmender Vollendung des Werkes Gottes auch die 
von J esu gegebenen Hinweise für den Abschluß in Erscheinung treten 
werden. Der Herr hat ja damals darauf hingewiesen: «Siehe, ich habe e.s 
euch zuvor gesagt» (Matthäus 24, 25), so <laß alle, die seinem Wort Glau­
ben geschenkt haben, nicht überrascht sind über die in unserer Zeit her­
vortretenden Ereignisse, sondern gerade darin ein Zeugnis besitzen, daß 
sich das Wort des Herrn erfüllt. Wohl ist manches Herze unter den be­
stehenden Verhältnissen geängstigt und betrübt, aber auch hier tröstet 
uns allein das Wort des Herrn. Ebenso wichtig für uns ist aber auch das 
zu beherzigen, was der Herr als ernste Ermahnung für die Zeit der Voll­
endung gesagt hat: «Wer aber beharret bis ans Ende, der wird selig.» 

Das Ende einer guten Sache ist die Erreichung ihres guten Zweckes. 
Das Ende einer bösen Sache ist der Zeitpunkt, in dem die Bosheit zur 
völligen Reife kommt, wo sie spruchreif wird zur Verurteilung und Ver­
werfung durch den gerechten Richter. . 

Wir stehen an Gottes heiligem Werke, welches er zur Errettung aller 
Ehr1ichen und Aufrichtigen aufgerichtet hat. Der erste Abschnitt, die 
Vollendung des königlichen Priestertumes und die Entrückung der Braut 
Christi am Tag der Ersten Auferstehung, steht bevor. Damit geht der 
erste und wichtigste Abschnitt im Erlösungswerke unseres Gottes zu Ende. 
Der wichtigste Abschnitt deshalb, weil in demselben alle Voraussetzungen 
von Gott selbst bereitet und gegeben worden sind, die den weiteren Plan 
zur Erlösung aller noch Gebundenen erst ermöglichen. 

Alles, was durch die Sendung des Sohnes Gottes ins Erdental und sei­
nen freiwilligen Opfertod hervorgebracht wurde, verbunden mit dem, was 
die Apostel J esu ihrem Auftrag gemäß durchzuführen haben, dient in 
erster Linie dazu, daß die Auserwählten des Herrn gesammelt und als ein 
königlich-priesterliches Geschlecht für ihre von Gott besimmte Aufgabe 
zuhneitet werden (Matthäus 24, 31; 1. Petrus 2, 9). 
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Das \V ort: «Wer aber beharret bis ans Ende» weist uns hin auf den 
Zeitpunkt, wo diese Zubereitung aller Erwählten abgeschlossen wird. Das 
ist der große Wendepunkt, wo nach mühevoller Pilgerschaft das Ziel er­
reicht, wo nach hartem Kampfe der Sieg errungen sein wird. 

Wenn ein Werk vollendet ist, wird es seiner Bestimmung übergeben; 
ist ein Brief zu Ende geschrieben, so kann er versiegelt und seinem Ziele 
zugeführt werden. 

Das Wort Ende ist für viele Menschen der Begriff des Todes. Für die 
Erwählten des Herrn hat das Wort «Ende» eine lebensvolle Bedeutung. 
Sie wissen, daß am Ende ihrer Zubereitungszeit, am Ende ihres treuen 
Beharrens der Sieg ihres Glaubens, die Krone des ewigen Lebens, winkt. 

(•Amtsblatt• Nr. 10/55.l 

Meine :Zeit steht in aeinen Hänaen 
(Psalm 31, 16) 

Das Lehen und Handeln der Menschen in unserer Zeit ist mit einem 
oft gehörten Satz gekennzeichnet: «Ich habe keine Zeit!» überlegt man, 
wer den Menschen die Zeit nimmt, so wird die Frage nur dann richtig 
beantwortet, wenn man nach der Ursache forscht. Kain, der Brudermör­
der, bekam vom Herrn die Antwort: «Unstet und flüchtig sollst du sein 
auf Erden» ( 1. Mose 4, 12). Der Kainsgeist tobt sich auf Erden aus. Wie 
nie zuvor durchleben die Menschen die Auswirkung des Wortes: «Die 
Stimme des Bluts deines Bruders schreit zu mir von der Erde» (1. Mose 4, 
10). Dieser Geist hat die Menschen erfaßt und läßt sie nicht zur Ruhe 
kommen, nur wissen sie es nicht ! Der Geist von unten schreit nach Rache. 
In dem Maße, wie die Gottentfremdung und Gottlosigkeit zugenommen 
haben, erkennen wir von unserer Glaubenswarte aus die Gnade, daß wir 
vor allem, was geschehen soll, bewahrt werden. 

«Ich habe keine Zeit», ist für die Kinder Gottes ein fremder Begriff. 
Wie wertvoll erscheint uns heute jeder Tag, den wir mit Gottes Hilfe und 
Beistand durchleben dürfen! Wir haben Zeit für den Herrn und sein Werk. 
Der Bräutigam unserer Seele ruft uns in liebevoller Ermahnung zu: «Die 
Zeit ist nahe!» Menschen, die nie Zeit haben, sind auch nie fertig. Braut­
seelen, die bereit sind, haben Zeit und Geduld, auf ihren Bräutigam zu 
warten. So leuchtet jetzt schon die Ewigkeit in unsere Zeit hinein und das 
Große erscheint uns wirklich groß im Blick auf die uns gegebene Verhei­
ßung. Wir singen deshalb mit Freuden: «Ich will hier wartend stehen, 
bis mich dein Mund heißt gehen: Fort, fort zu deiner Ruh, fort, fort dem 
Himmel zu!» 

Der Teufel weiß aber auch, daß er wenig Zeit hat (Offenbarung 12, 
12), und der verklärte Gottessohn sagt in Offenbarung 10, 6: « ... daß 
hinfort keine Zeit mehr sein soll!» Letzteres bezieht sich auf den Augen­
blick, wo Jesus als Bräutigam die Seinen zu sich genommen hat. Dann ist 
für die törichten Jungfrauen keine Zeit mehr, sich umzustellen; für die 
bösen Knechte ist keine Zeit mehr, eine Sinnesänderung vorzunehmen; 
für 1lie auf dem Felde ist keine Zeit mehr, an die Botschaft des Stamm-
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apostels zu glauben; für die Gleichgültigen ist keine Zeit mehr, Ver­
äumt nachznh 1 n und für die äumig u ist dann auch k ine Zeit 

mehr ich zum Guadenaltar zu w nden; denn mit der Heimholtmg der 
Bruut i l auch der ltar hinweggenommen. 

Damm: Nütze die Gnadenzeit ! (-Amtsblatt• Nr. 10/M.) 

Sicherheit 
(2. Chronik 20, 20) 

Die Erfüllung der einst gegebenen Verheißungen in unserer Zeit die­
nen uns gegenwäxti« zum Zeugnis und zur besonderen Glauben_ tärknng. 
Wir erkennen dabei, daß unser Glaube an das Wort des Herrn eeiue olle 
Berechti .., un g ha t. W im dama] a r ro1 het den Hinweis «ab : «Glaube t 
an de n H errn, enr n Gott o w •rd t ilu- i her in; und glaub t ein n 
~ rophet u o w rde t ihr 7H1ck haben », daUll 1 g te r damit ein Bek •nut-

- ni ah vou · ineu gemachten E rfahrungen. 

Gott hat gerade dann, wenn es erforderlich war, den Menschen Licht­
blicke in die Zukunft gewiihrt, Er ließ durch seine .von ihm erwählten 
und begnadigten Knechte vor allem auf kommende Gefahren aufmerksam 
mncheu. Doch lag in diesen Offenbanmgen für die Zukunft auch zugleich 

rsache zur größten Freude für diejenigen, welche den Willen Gottes he­
f l gten. 

Aus den Schriftzeugnissen der Vergangenheit wissen wir, welche wert­
vollen Ve.rheißungen cler H err llurch d n M un l eüter ropheteu gege­
b •11 hat ; ab r wir lesen und, ou c] r ge treuen Erfül1ung cler göulichen 
Zu ag n. i h i ein r E eu in Gli ] in antl re greift, so greifen auch 
die l'heißu11ge11 Goue und i11re E1:üflhm,v nnat1Jhörlich iueinancl r hi 
in urnsere Gegenwart. Auch in unserer Zeit schenkte der h·eue Gott sei­
nem bewiihrtc t n Knecht, unserem Stammapostel, einen Lichtblick in 
die nahe Zukuu'ft, der von höchster Bedeutung ist für sein Volk. Mit der 
Verheißung J esu, daß er zur Lebzeit unseres Starmnapostels wiederkom­
men wird, ist Gottes Volk zur höchsten Wachsamkeit und Bereitschaft im 
Glaubenslehen aufgerufen. 

Wei- clen Propheten Gottes glaubt, wird Glück haben; so bezeugte einst 
J osaphat. Wir haben mehr als einen Propheten; wir haben den Mann 
Gottes, und wer seinem Worte glaubt, wird nicht nur Gliick haben, son­
dern als Brautseele den Brliutigam Jesus Christus besitzen! 

Die Sicherheit in unserer Einstellung auf den Tag Christi hat ihre 
Ursache allein in dem Glauben an das Wort des Herrn. Gott hat das Wort 
seiner Knechte und Propheten in der Vergangenheit als sein Wort bes 

_ stätigt; und alle, clie sein Wort gehalten haben, waren auf sicherer Bahn. 
Auch heute befinden sich alle auf sicherem Wege, die die Botschaft des 
Stammapostels im Glauben und Vertrauen aufnehmen und mit treuem 
Herzen nachfolg:en. <•Amtsblatt• Nr. 9/55.J 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. II 16.Jahrgang l.Juni 1955 

Unse.- F e ls - ih.- F els 
(5. Mose 32, 31-32) 

Das Volk Israel hatte einst in Mose den göttlichen Felsen bei sich, 
denn der Herr selber hatte j.a zu Mose gesagt: Aaron soll dein Mund 
sein, und du sollst sein Gott sein ( 2. Mose 4, 16). 

Von diesem Felsen hat Gott zu seinem Volk gesprochen. Von diesem 
Felsen kam ihnen die wunderbare Gotteshilfe heim Auszug aus Ägypten, 
heim Gang durch das Rote Meer, als giftige Schlangen und andere Pla­
gen sie befallen hatten zufolge ihres Unglaubens und ihrer Halsstarrig­
keit. Von diesem Felsen wurden ihnen die Gesetzestafeln übermittelt. 
Wenn Mose sich fürbittend einschaltete, wurde geholfen bei Hunger und 
Durst, wie auch im Kampf mit feindlichen Völkern. Durch ihn gab Gott 
dem Volke die segensvollen gottesdienstlichen Einrichtungen. 

Das heutige Gottesvolk erkennt diesen Felsen im Stammapostel. ])er 
Sohn Gottes selber hat ihn einst, wie heuil:e, zum Felsen gesetzt nach dem 
Wort: «Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich hauen meine Ge­
meinde, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen» (Mat­
thäus 16, 18). Von diesem Felsen redet der Herr zu den Aposteln und 
zu seinem Volke. Von diesem Felsen gibt er Ratschläge. Von diesem Fel­
sen kommt die Gnade zu uns, von diesem Felsen wurde uns die wunder­
same Kunde übermittelt: Der Herr kommt in unserer Zeit! 



In den letzten Worten, die Mose am Ende seiner Wirksamkeit an das 
ihm anve_rtraUJte Volk richtete, sprach er aber noch von einem andern 
Felsen; nämlich vom Felsen der Abgefallenen, Ungläubigen und Unge­
horsamen. Diese haben den göttlichen Felsen mißachtet und verlassen. 
Mose sagt davon: Die verkehrte und böse Art fällt von ihm ab; sie sind 

chaudfleck en und nicht sein F incler ( 5. Mose 32, 5) . E r h al u n Fels 
seine H i] gerin g "eachtet (5. Mo e 32, 15). Deinen Fe1 , d r dich ge­
zeugt hat, hast du außer Acht ge la en und hast v rge seu Gott s der 
dich gema ht bat (5. 1\fo e 32, 18). 

Wa kann ihn u aber ilir Fel en geben? Von diesem ihrem Felsen, 
redet der Herr nicht. Auf die em fremden Felsen i t das Opfer J u nicht 
zu finden. Aus di em F elsen fließt k ein a r. on die em Fe] en teht 
geschrieben: Ist's nicht also, daß sie ihr Fels verkauft hat und der Herr 
ie ühergeb n hat? (5. lVIose 32, 30. ) Dieser Gott fremde F lsen übergibt 

die · e1 n dem Gei t d Zweif 1 und Un n-lauhen . Er bat sie verkauft 
oder er verkauft sie zu klaven des ngehor ams und Besserwi eus. Sie 
reden von Freiheit und sind :}ehunden. ie reden von Glauben und b e-
itzen den von Gott geforderten Glauben nicht. ie sprech en von L iebe 

und hass _ und bekämpfen den göttlichen Fel en. Es ist tatsächlich so, 
wie es M =e in die Herzen des Volke legte mil cJ n Worten: Uns r Fels 
ist nicht wie ihr Fe] 5. 1o e 32, 31) . 

Den vom Herrn gegebenen Weinstock veracht~n sie. 
ancleren W einsto~ von dem geschrieb en teht in 5. !lo 
Weinstock ist vom einstock zu odom und von_ cl m 
ihre Trauben incl Galle, sie hahen biLtere Beeren ; iln: '. 
gift und wütiger Ottern Galle. 

Sie haben einen 
32, 32-33 : Il1r 

ck r Gomorras; 
ein ist Drachen-

Der Gott fremd F elsen hat aber keinen ◄ wigk itsbe tand, denn man 
spricht von ihm: \i,f o incl ihre Gött r , ihr F ls, auf den ie traUJten? ( 5. 
Mose 32, 37. Der göi-tliche Felsen aber bleibt. wiglich! 

( •Amtsblatt• Nr, 11/55.) 

Qott hält seitt Wort! 
(Psalm 33, 4) 

«Denn des Herni Wort ist wahrhaftig; und was e,- zusagt, 
das hält er gewiß.» 

E· li g in der men chHoh n atur, daß un r Tuu u nd Lassen gar 
oft von den ecl elfällen de L ben beeinfl11ßt wird. i viele irote or­
sätze und bestes ollen , l';rden schon anJgegehen oder einge hrlinkt 
und mauche er prech n nich t einge]ö L wenn irgendwelch e chwierig• 
k iten auftauchten, die aber mit ehrlich m o1len hiitten überwunden 
wei·den können. Die Unl)eständigk eit und die dadurch erzeugte nsich er­
h eit über chatlen un er JU n cblich e Dasein und wurden schon in uog -
zählten Fällen zu ine1· Quelle der Tränen mu l d L ide . Ander ver­
hält es sich dort, wo die Verhältnisse, stärker als menschlicher Wille 
und Vermögen, alles Vorhaben zunichte machen. Auch da wit:d geweint, 
doch nicht aus Enttäuschung, sondern im Erkennen der igenen Ohn-
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macht und Unzulänglichkeit. Die Erfahnmg lehrt uns, daß ohne Opfer 
und Mühe, ohne Beständigkeit und Hingabe zu einer Sache schon im na­
türlichen Leben kein Erfolg zu erlangen ist. Wievielmehr tritt diese Tat­
sache da in Erscheinung, wo es sich um das Erreichen des ewigen Lebens 
handelt. 

Groß ist die Schar derer, die einmal mit freudigem Herzen am Gna­
denaltar des Herrn ihr Jawort gegeben haben. Solange der Weg eben 
und gefahrlos war, fiel es nicht besonders schwer, das gegebene Verspre­
chen zu halten. Mit zunehmender Belastung und stärker entbrennendem 
K,ampf werden aber die Treue und Ehrlichkeit jedes Gotteskindes auf 
eine ernste Probe gestellt ( Sir ach 2, 1) . Der Herr sucht bei seinem Volke 
die Beständigkeit, deshalb läßt er auch Prüfungen mancherlei Art an 
uns herankommen, damit sich alle bewähren sollen (Jakobus 1, 12). Der 
Apostel Petrus weist darauf hin, daß die Zeit der Anfechtung und Prüe 
fung mancherlei Traurigkeit hervorruft. Er zeigt aber auch den Erfolg, 
der sich mit dem Erscheinen des Sohnes Gottes bei denen einstellen wird, 
deren Glaube viel köstlicher erfunden wird, als das vergängliche Gold 
(I. Petrus 1, 3-9). Daraus ergibt sich für uns, daß unsere Hoffnung für 
die Ewigkeit aus einem im Feuer der Anfechtung und Trübsal bewähr­
ten Glauben erwächst. Ohne den Glauben an die Gegenwartsoffenbarung 
des Herrn hätten wir weder Hoffnung noch Grundlage, um am Tage der 
Ersten Auferstehung mit Freuden teilhaben zu können. Gotteskinder er­
langen auf dem Wege der Nachfolge durch den Glauben an das zeit­
gemäß Wort des H errn die ZuhereiLung auf den nah en ag Christi. In­
dem wir gläuibig das Wort der Gesandten Jesu annehmen und beständig 
bleiben in cler a chfol rre, erleb en wir, wie ich da ·w ort des H erm als 
wahrhaft erweist und die von ihm gegebenen Verheißungen erfüllt wer­
den. Wir erkennen an der Arbeit, die der Herr an uns, seinem Eigentum, 
tut, daß sein Plan feststeht. Weder Unglaube noch Zweifel, weder Hohn 
noch Spott oder Haß, können das göttliche Vorhaben aufhalten oder zu­
nichte machen. 

Hier tritt so recht der Unterschied hervor zwischen menschlichem W ol­
len und göttlichem Vornehmen, oder menschlichen und göttlichen Zu-
a , o. D r lieb e Gott h at no h: ni ma.ls seine Arbeit korri,.,ieren oder ver­

b s ern müssen, und wir k nnen auch k inen. Fa 11 in der R ich~gottes­
geschichte, wo cler Herr s in Wort nicht eingelö t lüitte. Da ge ch ah im­
m er zum Heil derer die seinem Wo1·te glaubten und zum erd rben de­
rer, die daran zweifelten. Es gibt keine größere Sicherheit in u111serem Le­
ben als die, welche uns durch den Glauben an das Wort des Herrn er­
wächst. 

Wenn der Herr die Zusage gegeben hat, daß er in unserer Zeit wie­
derkommen wird, um die Seinen heimzuholen, dann steht nicht allein die­
ses Wort vor unseren Augen, sondern wir dürfen auch feststellen, daß der 

obn Got tes alle orbereitungen treffen liißt, um ein Ver precb u ein­
lö n zu können. Di intensive rbeit nn d P flege durch den Geist cler 
W ahrheiL, wodurch die Braut Christi ·würdig ge,mach t wird auf den Tag 
der Hochzeit, sind d n Erwählt n des R enn Sicherheit und B ew i s dafür: 
Da,i Wort des Herrn ist wahrhaftig; und was er zusagt, das hält er gewiß! 

(•Amtsblatt• Nr. 11 /55:) 
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Mein (ieset: 
(jeremia 31, 33) 

«Ich will mein Gesetz in ihr Herz geben und in ihren Sinn 
schreiben; und sie sollen mein Volk se-j,n, so will ich ihr 

Gott sein.» 

Der Herr ließ durch den Propheten J erernia auf das zukünftige Heil 
des Volkes Israel des Neuen Bundes hinweisen, wo ,das Gesetz des Buch­
stabens keine Anwendung mehr finden würde, sondern das Gesetz des 
Geistes, durch Christum verkündet. Das Gesetz des toten Buchstabens 
wurde vom Verstand auf genommen. Jesus aber erwartete, daß sein Wort 
als das Gesetz des Geistes im Herzen aufbewahrt würde (2. Korinther 3, 
4----9). Es sind zu allen Zeiten durch die regierenden Mächte viele Gesetze 
erlassen worden. Sie alle haben nur diesseitige Bedeutung. Das Gesetz des 
Geistes, das durch Christum hervorgebracht wurde, bezweckt unsere Zu­
bereitung für die jenseitige Weh. Wie die natürlichen Gesetze die Gren­
zen angeben, qie zu beachten und nicht zu überschreiten sind, um vor 
Strafe bewahrt zu bleiben, so hat Jesus sich bemüht, uns seinen Willen zu 
bekunden. Sein Wille war auch des Vaters Wille, darin sollen wir mit 
ihm eins sein! Wenn wir so unseren Willen unter den Glaubensgehorsam 
gebracht haben, dann erst sind wir imstande, die zeitgemäße Wahrheit 
durch den Dienst des Heiligen Geistes zu erfahren und die Zubereitung 
zum königlichen Priestertum an uns geschehen zu lassen. 

Welcher Geist hat nun sein Gesetz in unser Herz geschrieben, und 
welcher Geist regiert unsere Sinne? Bedenken wir, daß viele Geister aus­
gegangen sind in die Welt, die alle ihren Willen den Menschen aufzu­
drängen versuchen und ihn zum Gesetz für uns machen wollen. Der Hei­
lige Geist aber zwingt niemanden, läßt jedem den freien Willen. Die Kin­
der Gottes sagen: «Deinen ·willen, mein Gott, tue ich gern, und dein Ge­
setz habe ich in meinem Herzen» (Psalm 40, 9). Es bleibt immer unser 
freier Wille, die Botschaft des Stammapostels und das Wort der Apostel 
J esu anzunehmen und zu befolgen. 

Entsprechend unserer Einstellung hierzu wird uns vom Herrn auch 
die Wohnung bereitet, die er uns anweisen wird, wenn wir diese Erde 
verlassen. Entweder wir waren treu und besitzen damit die Gewißheit, 
daß der Bräutigam J esu uns als seine Braut zu sich nehmen wird, oder 
aber wir haben gehandelt wie die törichten Jungfrauen und die bösen 
Knechte, die zurückbleiben müssen und für alle Ewigkeit verlassen sein 
werden. !•Amtsblatt• Nr. 10/55.) 

Wertvolle Worte unseres Stammapostels 

«Wenn au9h Gott unsere Bedürfnisse kennt, so verzichtet er aber 
nicht auf unsere Bitten. Wir sollen ihm unser Anliegen sagen, denn er 
ist ja unser Vater, der uns helfen will. Er wartet auf unser Rufen!» 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.12 16. Jahrgang 15. Juni 1955 

Der H err una aie S eine n 
(5. Mose 7, 6) 

In einem Lied singen wir: «Es kennt der Herr die Seinen.» Der Herr 
erkennt die Seinen an ihrem Glauben, am Glauben, der zwar noch nicht 
schaut, aber dem Herrn vertr~ut. Er erkennt sie an der Liebe, die andern 
so begegnet, wie der Herr es will, die andere so trägt, wie der Herr die 
Seinen trägt; und er erkennt sie am lebendigen Mut ihrer Hoffnung. 

Zwischen dem Herrn und den Seinen besteht ein der Welt verborgenes 
wunderbares Vertrauensverhältnis. 

Schon Hagar drückte den Namen des Herrn in den Worten aus: «Du 
Gott siebest mich» ( 1. Mose 16, 13). 

«Du Gott siebest mich», das bedeutet: Gott ist gegenwärtig; er sieht 
auch ins Verborgene; unsere Herzen sind vor ihm im guten und im bösen 
wie ein aufgeschlagenes Buch. 

«Du Gott siebest mich», das heißt aber auch: Der Herr kennt nicht 
nur die Seinen, er sorgt auch für sie. Nichts geschieht ihnen ohne seine 
Zulassung; nichts wird ihnen auferlegt, wozu er nicht auch die Kräfte 
gäbe, es zu tragen. 

Leider ist diese Glaubensgewißheit und Glaubensüberzeugung den mei­
sten Menschen unserer Zeit verlorengegangen. Ihr Seelenzustand nmß zu­
meist trostlos genannt werden. 

Die Vei·gangenheit liegt oft a]s schwere Last auf ihnen. Vie]e Fehler 



die gemacht, viele ungute Taten und Unterlassungen belasten die Seelen, 
weil die Vergangenheit ihnen, die die Gnade Chri ti nicht kennengelernt 
oder nicht ergriffen haben, unabänderlich ers heinen muß. 

-Die Gegenwart erscheint diesen Menschen unter dem Eindruck der 
Vergänglichkeit. Der Augenblick, kaum gekommen, ist schon wieder ins 
Meer der Vergangenheit entschwunden. Das Leben eilt vorüber, also muß 
man es in vollen Zügen genießen, auch wenn d~r Nachgeschmack noch so 
bitter ist. So etwa lautet die Sprache des irdisch gesinnten Menschen. 

An die Zukunft können solche Herzen nur mit Angst denken. Sie sehen 
sie als drohendes-, unheilvoll verhülltes Dunkel an. Gewiß ist ihnen daran 
nur das eine, daß am Ende ihres Lebens ein offenes Grab auf sie wartet, 
während die Frage, was dann kommt, für sie schon wieder im Ungewis­
sen versinkt. 
Nun wäre es aber ein Irrtum anzunehmen, daß dieser trostlose Seelen­

zustand sich erst bei den Menschen unserer Zeit gezeigt hätte. 
Schon an Kain, einem Sohn des ersten Menschenpaares, sehen wir, 

in welchen Zustand der Trostlosigkeit ein Mensch geraten kann. Unstet, 
flüchtig, behaftet mit einem Zeichen an der Stirne: das war Kain nach 
dem B1udermord. «Also ging Kain von dem Angesicht des Herrn» ( 1. Mose 
4, 16}. Wie vielsagend ist dieses Schriftwort! 

Von: Esau berichtet uns die Schrift, daß er sein Erstgeburtsrecht um 
ein Geringes verkaufte und es somit verachtete. Dies brachte ihn auch um 
den Erstgeburtssegen, den er später mit Tränen suchte, aber nicht mehr 
erlangen konnte. Seine Seele blieb trostlos! 

Judas gehörte als Jünger J esu einmal zu den «Seinen» de8 Herrn. Er 
war beim Herrn selbst dann noch geblieben, als die siebzig Jünger J esum 
verlassen hatten und wurde dann doch noch zum Verräter. 

Welche Trostlosigkeit muß seine Seele nach diesem Verrat überkom­
men sein!. Die Verzweiflung über sich selbst trieb ihn schließlich dazu, 
sein Leben wegzuwerfen. Er wurde zum Selbstmörder. 

Den gewaltigen Unterschied zwischen denen, die Gottes Eigentum 
- sind, die der Herr als die Seinen bezeichnen kann und jenen, die sich 

vom Vaterherzen entfernt haben und draußen vor der Tür stehen, hat der 
Herr Jesus mehrfach aufs deutlichste gekennzeichnet. 

Ist es nicht trostlos, wenn - wie uns dies im Gleichnis vom verlorenen 
Sohn vor Augen gestellt wird - ein junger Mann sein Vaterhaus aus ei­
genem Entschluß verläßt und dann in der Fremde derart Schiffbruch er­
leidet, daß er froh sein mußte, etwas vom Futter der Schweine abzubekom­
men, um nicht zu verhungern? Immerhin fand aber der verlorene Sohn 
nach den Worten J esu noch rechtzeitig den Weg zu;rück, den Weg zum 
Vaterherzen und ins Vaterhaus. 

Noch ernster sind die Worte Jesu, die wir im Lukasevangelium, Kapi­
tel 13, 25 lesen: «Von dem an, wenn der Hauswirt aufgestanden ist und 
die Tür verschlossen hat, da werdet ihr dann anfangen draußen zu stehen 
und an die Tür klopfen und sagen: Herr, Herr, tu uns auf! Und er wird 
antworten und zu euch sagen: Ich kenne euch nicht, wo ihr her seid.» 
Das ist der trostlose Zustand der törichten Jungfrauen nach dem Kommen 
des Herrn. Ihnen gelten nicht die Worte: «Der Herr kennt die Seinen», 
sondern sie müssen das furchtbare Urteil des Herrn hören: «Ich kenne 
euch nicht!» 
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on clen einen ist anderes -gesa .-. t, niimlich: «Di h Jrnt <ler H err, dein 
G Lt, erwählt zum olk d s Eiuentnms au alleu Völkern die auf Erden 
incl » (5. Mo 7 6) . Di ~e Gnadenwahl bewirkte claß wir znuächst an 

c.li H eil ta t acheu de Erlö ungsplan un ere Gotte 11lut1ben kouuten. 
Ab r daun erkannten .wir: Di e Hei] gül r erlan gen ihren ert fi.ir un 
nicht dadnrch , claß m au lies t was üher sie geschdeb n i t ond rn. daß 
ma11 i besitzt, laß 1nau _ie an der Seele selbst erlebt. 

Nehmen wir den bedaUJerlichen Fall an, daß sich die Mutter eines 
kleinen Kindes wegen einer schweren Erkrankung wochen- oder gar mo­
natelang fern von ihrem Kinde in einem Sanatorium aufhalten muß. Das 
Lehen des Kindes geht zwar weiter. Das Kind wird sich nach der Mut­
ter sehnen· e wircl H eim, eh hab n · es wird von d r l\!futt r r •den· man 
wird ihm vielleicht auch vod sen, wa di :Mutl r iluu ch reihL· ab er all 
das ersetzt ihm di Mutter nich t ! Er t wenn cler Zeitpu nkt gekommen 
ist, wo di utter zu ilu- m Ji in l zurückkehrt i:mcl e wi der in ihre ·me 
schließt, da erlebt das Kind wieder die Mutterliebe, da besitzt es wieder 
die Mutter. 

So ist's auch bei uns! Nicht die vom Verstand beeinflußte Erkennt­
nis, auch nicltt aDeiu der Glanbe an geschichtlich. b e dn-ieb ene Heil 
tatsach n b ewirk u un ere Seli"keit; n eia_, im H erzen mü en wir's fühlen, 
die ele muß e empfinden: i r iud d m ater nahe ! "icht cler Glaube 
an eine [a t zweitaus nd J ahr zurück lieg nd u gi ßong d s H iligen 
Gei tes m achte m z11 hri ti Eig ntu.m, onclen1 H H:imiahme di ses 
G i te auf d m vom Hen :n veror dneten e"e dnrch HandauO gLrng l e­
b ncl r po t 1: «D:uan erk nuen wir daß wir jn ihm bleiben 1.1ml er in 
uns, daß er uns von seinem Geist gegeben hat» ( 1. Johannes 4, 13). 

In dem Sohn des lebendigen Gottes, der uns duxch das Wort seiner Bo­
l ll i ne11 zeitgeruiißen wrrn n verkünden liißt jsL UDS der g zum Va­
Lerhe.rze11 freige]e 17 t, Gehen ,vi r die en Weg, lann .m.ü en wu: nicht in 
Trostlo i«keit versinken, oud ro r i h r Tro I un re Gott "ird unser 
Herz erfüllen. Unsere Vergangenheit erscheint uns dann nicht mehr als 
schwere, unabänderliche Bürde, sondern wir wissen: Die Last unserer 
Sünde trägt Jesus, das Lamm. Unsere Gegenwart erschreckt uns nicht 
durch ihre Vergänglichkeit, sondern wir kaufen sie aus, um zur Vollkom­
me11l1eit in Christo zur ollendung unserer ccl zu gelangen · un.tl di 
G danken an un re Zuki.mft erfiiJl n uns nichl 1n.iL Ang t mn un er 
. chick al sond rn n ecken ein unsagbar Freud e i11 der Erwartrnng des 
Bräutigam unserer ele, der m1 al di Sein n , al sein Eigentum ba]<l 
zu sich nehmen will. (•Amtsblatt • Nr. 12/55.J 

AHs aen Erfahf'Hngen aes Stammapostels 

W ie verheerend es sich auswirkt, wenn e.in Amt träger nicht in der 
rii:/1 t,ige,-,. Stellung steht, mag folgende von mir persönlich gemachte Er­
/ ahmng betoeisen: 

l ich am 12. Angust 1906 vom ~tanunapo tel _ i •hau das po tel­
mnt mpf an «en hatt und mfr der po lelhezirk F rankfurt a. M. anver­
lr,lll l wur de, , a1: auch. ein Bezirk iilte ter unler den Brüde1·n von dem ich 
al. H lfer schon ,101:her erfahren hatte, daß r oft gegen len Apo tel war. 
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Nach längerer Zeit wurde im Gesicht gesehen, daß dieser Älteste mein 
Brot (Brotbriefe) zu Boden warf, mit dem Fuß darauf trat und dann aus 
seiner Tasche feines Gebäck nalun und dies den .Schafen anbot. Ein Teil 
der Schafe hat dieses Gebäck berochen und sich abgewandt. Ein anderer 
Teil hat es genommen, zerkaut und wieder amgespieen, und von einem 
kleinen Teil, der dieses Gebäck genossen hatte, wurden einige augenkrank, 
andere fußkrank und andere hatten beide Krankheiten zugleich. Die Folge 
war, daß diese Schafe nicht mehr richtig sehen konnten und ihr Gang 
schwankend und unsicher wurde. 

Dieses Gesicht wurde mehrmals gesehen, aber ich konnte, allein auf 
das Gesicht gestützt, die Sache nicht anfassen. 

Eines Tages erhielt ich von einem Gemeindevorsteher einen Brief, 
worin er etwas anfragte. In diesem Briefumschlag lag aber auch eine 
Kopie von dem, w.as der Älteste an die ihm unterstellten Vorsteher ge­
schrieben hatte. 

Als ich dies gelesen hatte, sah ich, daß jener Älteste wohl die von 
mir für die Gottesdienste herausgegebenen Bibelstellen genommen, aber 
seine eigene Auslegung dazugeschrieben hatte. Was ich zu dein Bibelvers 
geschrieben hatte, war vollständig weggelassen. - Damit war das Gesicht 
erfüllt und bestätigt. 

Dieser Älteste war ein äußerst gewandter Redner und scharfsinniger 
Mensch, so daß ich, um keinen Kampf zu erzeugen, die Sache dem Herrn 
im Gebet darbrachte und ihn bat, er möge mir in dieser Angele11;enheit 
beistehen. 

Nach einiger Zeit wurde der Mann augenkrank und erblindete. Er 
wurde dann in den Ruhestand versetzt. 

Daraus geht hervor, daß der Herr über seine Schafe wacht. Je nach­
dem der liebe Gott es für gut findet, wird solchen ungetreuen Menschen 
clie Pflege der Schafe Christi entzogen. (·Am:tsblatt• Nr. 11155.) 

Was besitzest Du? 
· (Offenbarung 2, 25) 

Der verklärte Gottessohn erinnerte die Gläubigen in Thyatira daran, 
zu behalten, was sie besitzen. NUJr das, was unser Eigentum geworden ist, 
können wir behalten. Wer nichts besitzt, kann auch nichts ve.rlieren. Wer 
den Heiligen Geist besitzt, kann ihn wieder verlieren. Mit dem Verlust 
des Glaubens an die göttliche Sendung und Verkündigung des Stamm• 
apostels, geht auch das Unterpfand zur Herrlichkeit verloren und damit 
auch das Erbe. Der Besitz des Heiligen Geistes hat uns Klarheit ver­
schafft über das Ewige; er hat uns den Frieden übermittelt, den die Welt 
nicht kennt; er hat uns-den Glauben an die Erste AuferstehUIIlg geschenkt 
und die Liebe in uns ausgegossen. So können wir wieder alles verlieren, 
wenn der Heilige Geist wieder von uns weicht. Dies bewirkt aber nicht der 
Herr, sondern das ist die Absicht gottfeindlicher Geister (Psalm 27, 4 und 
51, 12-13). Wie furchtbar wäre es, wenn eines von uns die Gotteskind-
schaft verlieren würde! r-Amtsblatt• Nr. 12/55.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.13 16. Jahrgang 1.Juli 1955 

Ver9el,utt9 .,,.a Erlösutt9 
(Hesekiel 33, t t) 

Als das erste Menschenpaar sich durch Ungehorsam gegen Gottes Ge­
bot versündigt hatte, traten die bitteren Folgen ihres Handelns bald in 
Erscheinung. Furcht und Scham kamen über sie, und um diesen Zustand 
in etwa zu mildern, versteckten sie sich; als aber Gott nach ihnen rief 
und sie hervorkommen mußten, wurde ihre traurige Verfassung offenbar. 
Nun hat Gott in seinem ewigen Erbarmen den Erlöser verheißen und 
auch gesandt. Darin ist der Wille Gottes, die Erlösung aller Gebundenen, 
deutlich zum Ausdruck gekommen, denn Gott will nicht den Tod des 
üntler s, sonder:ci daß er sich bek ehre und lebe (Hesekiel 33, 11). Was 

Gott der Herr zur Erlösung bereitet hat, ist so groß und vollkommen, 
daß auch eine vollkommene Erlösung stattfindet, wenn wir den notwen­
digen ~lauben dazu aufbringen. Es ist hierbei sehr wichtig zu erkennen, 
daß zwischen der Vergebung und Erlösung ein bedeutender Unterschied 
besteht, u,nd ferner, daß mit der Erlösung von Sünde und Leidenschaft 
auch noch nicht das Letzte getan ist; Die vollkommene Erlösung bewirkt 
auch das Freisein von jeglicher falschen Glaubensvorstellung und ein völ­
liges Hineinversenken in den göttlichen Willen. Gerade an diesem letzten 
Punkt sind vor neunzehnhundert Jahren viele Menschen gescheitert, und 
in unserer Zeit ist die Gefahr ebenso groß, daß wieder ein Teil scheitern 
wird, weil sie sich nicht völlig von allem fremden Geistesgut freimachen 



ließen. Was nicht durch den Geist Christi hervorgebracht wird, hat auch 
keine erlösende Wirkung. 

Als der Sohn Gottes den Menschen damaliger Zeit die Erlösung nahe­
hrachte, da zeigte es sich, daß jene eine ganz andere GlauhensvorstellU!l'.J.g 
hatten über drie Erlösung selbst, sowohi wie auch über den Erlöser lJ o­
hannes 8, 33-36). Die Folge dieser verkehrten Glaubenseinstellung zeigte 
Jesus in den schwerwiegenden Worten: «Denn so ihr nicht glaubet, daß 
ich es sei, so werdet ih1· sterben in euren Sünden» (Johannes 8, 24). Daß 
jene Menschen in den alten Glaubensanschauungen beharrten, hatte zur 
Folge, daß sie den Sohn Gottes verwarfen und damit ihre Erlösung un­
möglich machten. Nicht die Größe ihrer Schuld, sondern ihre verkehrte 
Herzenseinstellung brachte sie um das Heil. Deutlich erkennen wir auch 
die unheilvolle Auswirkung falscher Glaubenseinstellung bei den Em­
maus-J üngern. In einem Zustand enttäuschter Hoffnung fand Jesus diese 
beiden Jünger, die mit ihm gewandelt waren. Bei jener Unterredung 
wurde offenbar, daß in den Herzen dieser Jünger wohl noch eine Hoff­
nung lebte, die aber nicht aus dem Glauben an den Sohn Gottes erwach­
sen war. Sie trugen in ihrer Seele noch ein Stück des alten Glauhensgutes, 
und darin lag die eigentliche Ursache .ihres bedauernswerten Zustandes. 
Erst nachdem der Herr durch sein Wort auch den letzten Rest des frem­
den Geiste~guies .hese°frigt hatte, zog die wahre Fre{lde-in die.Herz'en der 
Jünger ein; sie verharrten auch nicht an dem gewählten Ort, sondern 
kehrten um nach J erusa_lem und in die Gemeinschaft mit den Aposteln 
J,!,:ukas 24,-25-35➔• --

_'. :Aus dem .Angeführten sehen wir, daß die Erlösung von allem fremden 
Geistesgut genau so wichtig uilld entscheidend ist wie auch die Erlösung 
von Sünde und Unrecht. 

Daß wir in die Vollendungszeit des Volkes Gottes hineingestellt sind, 
.und der Sohn Gottes zur Lebenszeit• unse:r:es Stammapostels wiederkom­
men wird, stellt uns alle vor die Entscheidung, alles, was je an anderer 
Meinung oder Vorstellung in unseren Herzen vorhanden ist, hinzu·gehen, 
weil wir sonst als Gebundene und Unerlöste am Tage des Herrn zurück-
bleiben müßten. · 

. o lie Erlöser.arbeit tles Sohne Gottes in cl r Gegenwart r cht er· 
kan.11.t _wird, imd nicht nur eine Rei;nigung von _ iincle und Schuld, son­
dern ahch die Freiheit von jeglicl].em fremden Geiste gut erlangt wird, 
ist jen r Zust;md eneiont, von ~em uns drie Offenbarung sagt: «;Diese 
sind's, die mit Weihern nicht befleckt sind - denn sie sind Jungfrauen 
_;__-:._ und _f~lgen dem Lamme nach, wo es hingeht» (Offenbarung 14, 4). 

(•Amtsblatt• Nr. 13/55.l 

. Freiheit una Schranken 
(L Korinther 9, 24) 

.. Jesus -sprach einst von einem Oben und Unten. Er hat damit in keiner 
W ei · e . die Beziehungen unserer natürlichen Welt kennzeichnen wollen 
sonderJ:i wies_ damit treffend auf die Gegensätze z~'lischen dem R eich Got­
teif und .dem Rei'ch dieser Welt hin. un ist es erständlich daß jede.; 
R~f(tlrseine 'b estimmte Begr nzung hat. Kein Lebewesen kann ohne Ge-
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fahr über die Grenze seines Bereiches hinaus. Nicht allein die Bereiche 
der natüriichen Schöpfung sind abgegrenzt und haben ihr bestimmtes 
Eigenleben, sondern auch die Geistesbereiche. Die Entwicklung der Men­
schenseele für die Ewigkeit hat ihre bestimmten Wege und Schranken -
solche, die vom Herrn gelegt wurden zum ewigen Lehen, oder solche des 
Fürsten dieser Welt, die nach unten zum Verderben führen. Der Apostel 
Paulus schrieb zu seiner Zeit von den Schranken, in denen WJ.r zu laufen 
haben (1. Korinther 9, 24) und von der Freiheit der Kinder Gottes (Rö­
mer 8, 21). Freiheit und Schranke scheinen zwei Begriffe, die niemals 
zusammengebracht werden können. Und doch gehören beide zusammen. 

Jede Entwicklung, die sich ankündigt, jedes Lehen überhaupt, kann 
sich nur nach einer Richtung hin entfalten. Dem entgegen wirken die 
Kräfte, welche dem Lehen feind sind. Wird eine Entwicklung oder ein 
Lehen gegen solch feindliche Einflüsse nicht genügend abgeschirmt, kann 
die Vollendung nicht erreicht werden. Freiheit ist der Fördenmg zum 
Ziel hin gegeben, Schranken dienen zur Abwehr feindlicher Einflüsse 
und Mächte. Die Entwicklung d_es Volkes Gottes strebt zur Vollendung 
auf den Tag der Ersten Auferstehung. Alle Kräfte, die dieser gottgewoll­
ten und von Gott geförderten . Entwicklung dienlich sind, verhelfen den 
Kindern Gottes zur Freiheit. 

In welcher Freiheit bewegt sich unser Geist in der Erwartung auf die 
nahe bevorstehende Erfüllung der Verheißung J esu, daß er wiederkom­
men wird, in unserer Zeit, um uns zu sich zu nehmen! Diese Freiheit ist 
nicht gleichzusetzen mit Schrankenlosigkeit. Denn wir folgen in kindli­
chem Glauben dem Herrn in seinem Gesalbten bedingungslos nach. Wel­
che· Freiheit von allen belastenden und quälenden Fragen über eine un­
gewisse Zukunft empfängt die Seele aus dem Glauben · an die Botschaft 
unseres Stammapostels, daß der Herr zu seiner Lebenszeit kommt! 

Di~ Einflüsse und Versuchungen des Fürsten dieser Welt bleiben nicht 
aus. Der Apostel Paulus schrieb im 1. Korintherhrief 10, 23, daß auch 
ihn manches anfechte und daß er wohl Macht habe alles zu tun, was in 
seinem Geist erweckt wird, aber - so fügt er hinzu - «es bessert nicht 
alles, und es frommt auch nicht alles». Hier steht über dem Wunsch und 
Verlangen der niederen Triebe rind der irdischen Gesinnung die Erkennt­
ni~ dessen, was der Vollendung der Seele dienlich oder hinderlich ist. 
Diese Schranke des Glauhensgehörsams war dem Apostel keine Last und 
ist auch dem Volke Gottes der heutigen Zeit keine Last. Wir erkennen 
hierin vielmehr eine sichere Bahn, Uillsträflich vor den Menschen und 
Gott wohlgefällig zu leben. 

Unser Weg ist der gleiche, auf dem uns der Stammapostel vorangeht. 
Jedes Gotteskind sollte heute in dem Stammapostel seinen größten Wohl­
täter erkennen. Dies sind keine Worte des Überschwangs, sondern . eine 
im Glauben faßbare Tatsache. Der Stammapostel ist der unmittelbare 
Empfänger des göttlichen Willens, den er durch die Apostel J esu. dem 
Volke Gottes weiterleitet. Der Stammapostel geht den Aposteln und al­
len Brüdern im hoben Dienste der Seelenpflege voran und arbeitet uner­
müdlich an der eilenden Vollendung der Braut Christi. Und er wird es 
auch sein, der in absehbarer Zeit die zUihereitete Braut dem Herrn Jesus 
entgegenführen wird am Tag der Ersten Auferstehung. 

!•Amtsblatt• Nr. 12/55.) 
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"• .. unC, wir sahen seine Herrlidt keitu 
(Johannes 1, 14) 

So bezeugt es der alte Apostel Johannes. Die Herrlichkeit faßte er 
und alle Gläubigen in den Worten zusammen: «voller Gnade und Wahr­
heit». - Wie weit entfernt davon war da die Erkenntnis jener griechischen 
Männer, die auf das Fest nach Jerusalem gekommen waren und dem Phi­
lippus gegenüber den Wunsch äußerten: «Herr, wir wollten Jesum gerne 
sehen» (Johannes 12, 21). Jesus antwortete darauf und sprach zu seinen 
Jüngern: «Die Zeit ist gekommen, daß des Menschen Sohn verklärt werde» 
(Johannes 12, 23). Diese Verklärung beschrieb er kurz mit den Worten: 
«Es sei denn, daß das Weizenkorn in die Erde falle und ersterbe, so 
bleibt's allein; wo es aber erstirbt, so bringt es viele Früchte» (Johannes 
12, 24). · 

Es kam dem Sohne Gottes nur darauf an, daß in ihm der Vater gese­
hen werde. Auf Golgatha verklärte er den Willen des Vaters und offen­
barte, daß Vater und Sohn eins sind. W eiche Herrlichkeit lag in den letz­
ten Worten Christi am Kreuz: «Es ist vollbracht!» Diese Worte wwrden 
unter den größten Schmerzen und Qualen bei vollem Bewußtsein gespro­
chen und bezeugten: Gott ist die Liehe. Konnten wohl auch andere Worte 
als diese die letzten sein, die aus Jesu Mund kamen? - « ... und wir sa­
hen seine Herrlichkeit», so hätten alle Umstehenden heim Hören der 
Worte «Es ist vollbracht!» am Stamme des Kreuzes ausrufen müssen. Sie 
konnten es nicht. Was hinderte sie daran? - Die Antwort gaben die Em­
mausjünger: «Wir aber hofften ... » (Lukas 24, 21.) 

Wer in J esu nur den Menschensohn sah, hat ihn nie kennengelernt. 
Wer in seinen Worten die Gottheit fühlte und in ihm den Erstling einer 
ganz neuen großen Schöpfung erkannte, der mußle schon damals mit Pe­
trus ausrufeµ: «Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn!» (Matthäus 
16, 16.) « ... und wir sahen seine Herrlichkeit ... » ist in diesem überzeu­
genden Ausspruch klar zum Ausdruck gebracht. Auch der Apostel J ohan­
nes bekundete, daß er des Herrn Herrlichkeit im Wort erkannt habe: 
« ... eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit.» 

In unserer Zeit können keine anderen Worte mehr Seligkeit in den 
Herzen schaffen und die Herrlichkeit Gottes offenbaren, als die letzte 
Offenbarung unseres Stammapostels, die von dem letzten Wort Jesu be­
stätigt wird: «Ja, ich komme bald!» (Offenbarung 22, 20.) Alle, die in 
d~esen Worten die Herrlichkeit des Herrn schauen, stimmen mit ein in 
den Ruf der Getreuen: «Ja komm, Herr Jesu!» (Offenbarung 22, 20.) 

(•Amtsblatt• Nr.12/55.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.14 16. Jahrgang 15.Juli 1955 

Aus (ft1aaet1 erwählt utta würC,i9 
9emad,t! 

(1. Petri 2, 9-10) 

Unsere Erwählung zum Volke Gottes vollzog sich nach göttlichem Rat­
schluß und stellt einen Gnadenakt Gottes von unschätzbarem Wert dar. 
Daß es nur Gnade ist und kein Verdienst, erkennen wir sofort, wenn wir 
auf unser Herkommen schauen. Der Apostel Paulus schreibt davon: 

«Sehet an, liehe Brüder, eure Berufung: nicht viel Weise nach dem 
Fleisch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle sind berufen. Sondern was 
töricht ist vor der Welt, das hat Gott erwählt, daß er die Weisen zu 
Schanden mache; und was schwach ist vor der Welt, das hat Gott er­
wählt, daß er zu Schanden mache, was stark ist; und das Unedle vor der 
Welt und das Verachtete hat Gott erwählt, und das da nichts ist, daß er 
zunichte mache, was etwas ist, auf d1aß sich vor ihm kein Fleisch rühme» 
(1. Korinther 1, 26-29). 

In solchem Seelenzustand hat uns der treue Gott angenommen und 
unter die liebevolle Pflege seiner Gesandten geführt. Er hat uns von der 
Welt erkauft mit dem Opfer seines liehen Sohnes und alle Belastungen 
von unserer Seele genommen. Durch diese Liebesarbeit wurde unser In-



nenleben erst bereitet zur Hinnahme des Heiligen Geistes, wodurch wir 
dem Volke Gottes zugezählt wurden. 

Die Auswirkung dieser Gnadentaten zeigt sich in einer gottgewollten 
Entwicklung bei all denen, die bis zur Stunde an der Liebeshand Gottes 
geblieben sind. Solche gehören zu dem heiligen Volk des Herrn, denn der 
Sohn Gottes hat sich selbst für seine Apostel, aber auch für alle, die durch 
deren Wort an ilm glauben werden, geheiligt ( Johannes 17, 19-20) . 

In all dem, was der Herr an uns getan hat und noch tun wird, erken­
nen wir sein besonderes Vorhaben mit uns, seinen Erwählten. Denn was 
wir an unserer Seele erfahren und hingenommen haben, wiederfährt nicht 
allen Menchen. Gerade darin wird der Vorzug der Erwählung deutlich. 

Petrus weist hin auf das auserwählte Geschlecht, das königliche Prie­
stertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums. Darin kommt zum 
Ausdruck, was der Herr aus denen, diie er sich erwählte, gemacht hat. 

Wenn auch die Zubereitwng bis heute noch nicht abgeschlossen ist, so 
steht aber doch fest, daß uns, den Kindern Gottes, das himmlische Erbe 
bereitet ist. Wir haben durch die Hinnahme des Heiligen Geistes das Bür­
gerrecht im Reiche Christi erlangt, und es ist, nach den Worten J esu, des 
Vaters Wohlgefallen, uns das Reich zu geben (Lukas 12, 32). 

Das Wichtigste, worum es bei der Erwählung Gottes geht, besteht 
darin, daß wir das Wesen und die Gesinnung des Sohnes Gottes anziehen, 
um dadurch als ein wahrhaft königliches Priestertum zubereitet, mit dem 
Sohne Gottes als dem König aller Könige, die Arbeit der Menschheits­
erlösung im Reiche des Friedens auszuführen. Das Hineinwachsen in die­
sen gottwohlgefälligen Zustand ist die vornehmste Aufgabe für uns. 

Aus Gnaden sind wir erwählt und erlöst; aus Gnaden werden wir zu­
bereitet und würdig gemacht, um mit dem Sohne Gottes bei seinem Er­
scheinen auf ewig vereint zu werden. An diesem Tage ist unsere seelische 
Entwicklung beendet, die ihren Ausgangspunkt in der Barmherzigkeit 
Gottes hatte, deren Abschluß aber ebenso in der ewigen Gottesliebe liegt. 
Von dieser Erkenntnis erfüllt, werden wir auch an dem herrlichen Mor­
gen der Ersten Auferstehung mit einstimmen in das neue Lied zu Ehren 
des Lan1n1es: 

«Du bist würdig, zu nehmen das Buch und aufzutun seine Siegel; denn 
du bist erwiirget und hast uns Gott erkauft mit deinem Blut aus allerlei 
Geschlecht und Zunge und Volk und Heiden Ullld hast uns unserm Gott 
zu Königen untl Priestern gemacht, und wir werden Könige sein auf Er-
den» (Offeuhanmg 5, 9-10). {•Amtsblatt• Nr. 3/55.) 

Bereit sein ist alles 
(Offenbarung 3, 11) 

Die von J esum einst gegebene Verheißung: «Siehe, ich komme bald!» 
gilt doch vor allem der Schar, die bei seinem Wiederkommen noch im 
Fleische lebt, denn sie befinden sich noch in dem Machtbereich des Für­
sten dieser \V elt. Darum richtet der Herr die ernste Mahnung an sie: 
«Halte, was fln hast, daß niemand deine Krone nehme!» 
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Der Herr erwartet somit von den Seinen eine entsprechencl Bereit­
schaft, wenn er wiederkommt. Bei den Getreuen wird die Bereitschaft auf 
den nah ·n Tag der Voll ndlmg erkaunl an ihrer beclin«m1cr 1o en l ach­
folg und dem täglichen Kam1 f tun c1 n Be Land nn eres heiligen apo to­
Jischen Glaubens. Da erwählte Volk l F. en-n glaubt nicht m:u- an cla 
Wieclerkonuuen Jesu, sond rn erwartet di Er.füllung eine1· erheü3ung, 
gleich clem mmap st l t~iglich. Es gibt kein u besseren Au eis für 
das königliche Priestertum als den, daß es sich durch Treue und Glau­
bensgehorsam bewährt, in einer Zeit, wo diese Tugenden bei Menschen 
kaum noch beachtet werden. Die Menschen haben ihre Maßstäbe schpn 
oft verändert. Bei Gott gilt aber heute wie vorzeiten der Gehorsam, der 
aus dem lebendigen Glauben an sein Wort erwächst. Darin besteht auch 
der Seelenadel des königlichen Priestertums, daß es dem Wort des Herrn 
gehorsam und gläubig folgt; denn wer nicht gehorsam sein kann, der 
kann auch nicht herrschen, weil er selbst noch Sklave der Geister ist. 

Auch heute gilt da Wort, da Gott bei der V rklärung eines ohne 
sprach: «Dies ist mein liebe1· ohn, an welchem ich ohlgefallen habe; 
den ollt ih1· hör m> (Matthäu 17, 5). Was der ohn GoLte sagt und tat, 
ge chah n.ach dem \ oh)gefallen s ines himmlischen oters. ir wissen, 
daß Jesus eint wie auch heute durch seü1e Apo~tel redet (Lukas 10 16), 
und <laß er heute wie damal ein n Mann miL hesonc.lerem uftrag aus• 
rü lete und iltm d-e Himmelr ich chlü sel gab ( aLthäus 16, 19), wo­
clnrch lie zeitgemäße Erkenntni aufg chlossen wird. 

E i t ein1etmhteud, duß b im Beginn de Erlö uugsw rkes vor neun­
z hnhuudert Jahren aude1·e 1aßnalunen notwendig waren, a] jetzt in der 
Z it der olleuduug. ,vohl wurde ,7on Anhecrinn des Erlö \lng werke au 
auf <la · Ziel hingearbeitet aber er t rlie ·beit cler Gegenwart geschieht 
im Zeichen de1· Vollendoug. Darum ü.berra chte die Bot haft cles •tamm­
apostel die geh·euen Gotteskinder nicht. Di e frohe Kimcl mußte ja 
irunal al hluß tein der 7olleudungsarheiL ko1runen. J us selhst schil­

d rt da letzt tadimu ler Entwicklung seine Erlösung werkes in dem 
Gleicluiis von den zehn Jungfrauen. Daß der Rnf: (< iehe, cler Brihrtigam 
kommt ; geht au , ihm entgegen!» nicht auf !fotn1aßllngen b rollt oder 
nur aus frommen ünschen geboi-en i t, zeigt Jesus in eiudring1ic11 ter· 

ei e ·11 drie em Gleichni d ssen einmalige Erfü1lnng wir heute bi in 
alle Einzelheiten ni ht nnr a] Zen.gen oncleru al Mitwirk nde :im klu­
~en od 1.· törichten erhaheu erleben. 

«Und welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit.» 
(•Amtsblatt• Nr. 14/55.) 

C,el,enaiger Cilaul,e 
(Jakobus 2, 26) 

\'\lir sind durch die Wirk. amkeit de H i ligeu (,,. istes z11 d r Erkennt­
ni gekonuuen, daß wir durch des G - tze ~ rke weder g re hl noch 

Jig werd n köimen. Gmnd uml Ur ach uuscrer Erlö u.ng ist allein da 
Opfer 111ul Verdi n -~ hristi, und aur 11 d II Glnnb n. UJl cla-: :i;eitaemiiße 
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Wort des Herrn werden wir auf den Tag der Ersten Auferstehung zube­
reitet. 

Der Gedanke könnte dabei aufkommen, daß also von unserer Seite aus 
nichts getan zu werden brauchte, als lediglich zu glauben. Es finden sich 
heute unter dem Volke Gottes welche, die der Meinung sind, man braucht 
nur die Botschaft des Stammapostels zu glauben, dann kann man tun und 
lassen was man will. Das ist aber ein grundlegender Irrtum. 

Der Apostel J akohus bezeichnete den Glauben ohne Werke als tot an 
ihm selber ( J akohus 2, 17) . Von Noah, Abraham, Mose und vielen treuen 
Gottesmännern der Vergangenheit lesen wir, daß sie ihren Glauben durch 
ihre Handlungsweise unter Beweis gestellt haben (Hebräer 11). 

Daß zu einem lebendigen Glauben auch entsprechende Werke gehö­
ren, liegt in dem Wesen dieses Glaubens begründet. Glauben ist eine 
Kraft der Seele; wo aber Kraft ist, da tritt auch eine entsprechende Wir­
kung hervor. Die Schrift sagt: «Der Gerechte aber wird seines Glaubens 
leben» (Habakuk 2, 4). 

Wer den Glauben an das W-ort des Stammapostels, daß der Herr zu 
seiner Lehzeit kommt, in seiner Seele trägt, findet doch darin keinen Hin­
weis zu tatenlosem Warten. Im Gegenteil! Wenn je eine eindeutige Auf­
forderung zum Handeln gegeben wurde, dann besteht sie in der Botschaft, 
daß der Herr Jesus in unserer Zeit wiederkommt. 

Wie ein Signal hat das Wort des Stammapostels alle Getreuen aufge­
rüttelt und ist für sie zur Veranlassung geworden, nun auch das Letzte 
hinzugehen und zu überwinden, was noch hinderlich ist, um an dem Tag 
der Ersten Auferstehung teilzuhaben. Viele haben gerade erst durch diese 
Botschaft die Kraft erlangt, manches Ungute abzulegen oder die Hand 
der Versöhmmg darzubieten, wo bis dahin noch Gram und Groll im Her­
zen stand. Ohne Ausnahme aber wurde die Botchaft allen Kreuzträgern 
zu einem wunderbaren Trost, in Geduld auszuharren, da die Stunde un­
serer Erlösung nahe ist. 

Alle Gotteskinder, die den Glauben besitzen, daß cler Herr zu jeder 
Stunde kommen kann, werden darauf achthahen, iri. Reinheit und Lauter­
keit des Herzens zu dem Sohne Gottes zu stehen. Solche haben auch kein 
Teil mehr an den zweifelhaften Freuden und Genüssen dieser Welt. Sie 
wissen, daß der Herr Jesus keinen von den Lustplätzen dieser Welt ab­
holen und zu sich nehmen wird. Hier scheiden sich die Klugen von den 
Törichten und die von Herzen glauben von denen, die m ihrem Herzen 
anders denken; und das bleibt nicht verborgen. 

Die Kraft unseres apostolischen Glaubens führt uns heraus aus den 
Bindungen dieser vergä;;_glichen Welt und findet sichtbaren A1JJSdmck in 
einem apostolischen ·wandel und Leben, denn dieser Glaube ist Siegeskraft. 

(•Amtsblatt• Nr. 3/55.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. 15 16. Jahrgang l. August 1955 

Rüc.kblid. - Ausblicl. 
(Hebräer 13, 8) 

Es ist w.ertvoll und notwendig, von Zeit zu Zeit einmal die Gelegen­
heit wahrzunehmen, einen überblick zu gewinnen über den Entwicklungs­
stand des eigenen Glaubenslebens sowohl, wie auch über Gottes Werk, 
dem wir aus Gnaden angehören dürfen. Genau so wie ein Mensch, der 
sich auf der Reise befindet, unterwegs auch einmal prüft, wie weit er 
sich „chon von seinem Ausgangspunkte entfernt hat und wie nahe er so­
mit seinem Ziel gekommen ist. Hierzu ist ein Rückblick notwendig, und 
d;ibei wird man innewerden, wie wichtig der zurückgelegte Glaubensweg 
m der Vergangenheit gewesen ist. 

Wir haben, als wir apostolisch wurden, zunächst einmal Jen Glauben 
an die vergangenen Gottestaten, so wie sie uns die Bibel berichtet, auf­
bringen müssen. Wir hätten nicht apostolisch werden können und wären 
niemals zur Gotteskindschaft gelangt, hätten wir nicht zweifelsfrei d'en 
Berichten der Heiligen Schrift geglaubt. Gerade der Glaube an das Wort 
der Schrift, diente uns einmal als Hinweis und Voraussetzung, um die 
Wirksamkeit des Heiligen Geistes in der Gegenwart erkennen und glau­
ben zu können, denn der Glaube an die Gottesoffenbarungen der Gegen­
wart hat seine Gruncllage in einem uneingeschränkten Glauhen an ,Jic 



, 

Gottestaten der Vergangenheit. Hier ist klar zu erkennen, daß zwischen 
dem Ausgangspunkt und dem heutigen Stand unseres Glaubenslehens 
keine Kluft besteht, sondern daß eines ohne das andere nicht bestehen 
kann. 

Hier verhält es sich ähnlich wie bei einem Hausbau, wo das Funda­
ment mit den darauf erstellten Stockwerken zu einem liickenlosen fer­
tigen Gebäude erwächst. Ein Haus ohne Fundament ist nicht denkbar 
und ein Fundament ohne Bau wäre ohne Sinn. 

Nun stehen wir heute noch in der Vollendungszeit. Unser Glaubens­
gebäude ist noch nicht fertig, aber es soll zum Abschluß gebracht wer­
den. Ohne die Gottestaten der Vergangenheit könnte uns heute das Heil 
au~ Christo nicht angeboten werd,en, und ohne die Segensarbeit der Ge­
sandten J.esu in der Gegenwart kann unsere Vollendung zu einem Eben­
bilde Christi nicht geschehen; aber dazu ist unser (;-laube stets neu er­
forderlich. 

Alles, was wir heute geistigerweise besitzen und sein dürfen, konnte 
uns nur durch den lebendigen Glauben an das, was der treue Gott in der 
Vergangenheit getan hat und in der Gegenwart tut, vermittelt werden. 
Unsere Vollenduillg kann auch nur unter der Voraussetzung geschehen, 
daß wir dem Worte des Herrn, seinen Verheißungen und Offenbarungen 
für die Zukunft seines Volkes kindlich glauben. Unser Glaube an das Zu­
künftige hat die Quelle seiner Kraft in der Erkenntnis dessen, was Gott 
seinem Volke in der Gegenwart offenbart; und das ist auch <lie Ursache 
unserer frohen Erwartung des baldigen Erscheinens J esu. Wir sehen in 
dieser Erwartung keinen Widen,pruch zu der Heiligen Schrift und zu 
dem, was wir heute und gestern geglaubt haben, sondern erkennen darin 
vielmehr die Frucht, die aus dem uneingeschränkten und zweifelsfreien 
Glauben an das Wort des Herrn hervorkommt. Wir verzichten dabei auf 
das Zeugnis der Heiligen Schrift umsowcnigcr als wir sehen, wie buch­
stäblich sich alles Niedergeschriebene erfüllt. Es fällt uns nicht schwer, 
das in der Vergangenheit Geschehene zu glauben, denn Gottes Werk in 
der Gegenwart ist ja der sichtbare Wahrheitsbeweis dafür. Wäre Gott 
nicht der Schöpfer, aber auch Erhalter aller Dinge, wie könnten wir ver­
stehen, daß er seinen eingeborenen Sohn hingab zu Errettung des gef a]­
lenen Menschengeschlechtes. Offenbarte sich nicht gerade in der Sendung 
seines liehen Sohnes der Gott der Liehe, der <las Werk seiner Hiin<le, den 
Menschen, nicht fallen lassen wi11. Und der Sohn Gottes hat seine gött­
liche Herkunft und seinen einzigartigen Stand als Erlöser durch Taten 
festgemacht, unter deren Segensfolgen wir heute stehen dürfen. Der Gn·a­
denstuhl Christi, welcher unter uns auf gerichtet ist, bietet uns die Ge­
wißheit, daß Christus auch unser Erlöser ist. Er hat sich als Opferlamm 
auch für uns hingegeben, und die Auswirkung dieser Liebestat erleben 
wir in der Gegenwart unter der Erlös rarbeit sein x Apostel. Im Hinblick 
auf die Zukunft stehen wir in froher Erwarloog . eine·s baldigen Ersch~i­
nens als Bräutigam seiner Braut und als König aller Könige. 

(•Amtsblatt• Nr. 15/55.) 
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€ins nach aem anaern 
(Johannes 16, 13) 

Der Geist des Herrn schreitet ohne Aufenthalt vorwärts und dab ei er­
füllen sich die Worte Jesu: «Wenn aber iener, der Geist der Wahrheit, 
kommen wird, der wird euch in alle Wahrheiten leiten» (Johannes 16, 
13). Was uns bisher geoffenbart wurde, das war ebenfalls Wahrheit, 'aber 
es war doch nicht alle Wahrheit. Wie alles Lebendige seine Entwicklung 
hat und erst in seiner Ausreife das Vollkommene darstellt, so ist e,s auch 
mit dem, was der Geist Gottes darbietet. Der treue Gott hat unserer 
Schwachheit wegen seinen Willen und seine Wahrheit immer nlllr stück­
weise offenbaren können. Jesus sagte damals zu seinen Jüngern, die doch 
bereits von ihm gelehrt waren: «Ich habe euch noch viel zu sagen; aber ihr 
könnt es jetzt nicht tragen» (Johannes 16, 12). Selbst er, der doch vom 
Vater ausgegangen war, hatte seinen Entwicklungsweg zurückzulegen (Lu­
ka.s 2, 52) . Auch ihm hat Gott der Vater stückweise ·einen Rat chluß ge­
offenbart, und daraus erkennen wir, daß der Gotte obn auch wahrhaf­
Liger 1\lfenschen ohn g we n i t. l un gilt al r j dem di ern t Mahnung, 
am Mitgeh e.11 zt1. bleib n · cl!enn wer in seiner seelisch en Entwicklung te­
h n bleibt wird bald nicht m hr im tande in, die prache des Heiligen 
Gei te zu ver t eh n. E rgeht olch en eel n älmli h wie einem chii.­
ler, der längere Zeit die Schule nicht besucht hat. Eines Tages kommt er 
wieder zum Unterricht und hört wohl auch, was der Lehrer an Lehrstoff 
mitteilt, aber er findet keine Möglichkeit, es richtig zu verwerten, weil 
er es nicht r.echt versteht; er hµt den Anschluß verloren. Ernst und mah­
nend steht am Schluß je dies der sieben Sendschreiben das Wort: «Wer 
Ohren haL, cl r höre, , a dex; Gei L G I Les den Gem U1tL n agt.» Daraus 
geht hervor, daß in j dem Zeitab chnill d r göttlichen. Hau ha]Lung von 
Gott das otw udige geoff ubarl wurd e zmn • e.ren 1111d H ei] ,l erer, die 
aufgemerkt haben auf die Stimme des Herrn. 

Wenn nun am Abschluß jeder irdischen Entwicklung die Vollendung 
oder die Frucht des vorhandenen Lehens sichtbar wird, dann kann es im 
W erke Gottes nicht anders sein. 

Mit den sieben Sendschreiben beschließt der H err seine Offenbanm­
gen an sein Volk u!lld Eigentum auf Erden. In diese siebte Zeit hinein 
fällt der Abschluß und die Vollendung seines königlichen Priestertums, 
fällt der herrliche Morgen der Ersten Auferstehung und die Heimfüh1·unrr 
der Braut Christi. Was an jen em Tage geschehen wird, ist !las OffeJ1 bar­
werden der Frucht an dem Lebensbaum Christi. Und dies~ Frucht, die 
Schar der Erstlinge, ist aus der Lebensgemeinschaft mit Christus, der un­
sichtbaxen Wurzel des e wigen Leh en s und dem sichtbar n l1!11d tragenden_ 

lamm, dem laimnapo tel, her orge„angen. Die r tlingss haft im Reiche 
Chrisli hat ihr r ach in ei nem Er tlin ~luub n ,1 nn Blüt nn<l 
Frucht stehen nicht in einem Widierspn1ch zueinander. Wir hatten als 
Gotteskinder nie ein anderes Ziel als dieses, daß wir durch die Wieder­
~ebn r Tmd Erneuenmg de H eiligen Gei es auf clen Tag der E r t 11 Auf-

r I hml "" wiirtli" gemacht w rcl eu. Da h ab n wir "eglaul1L und nnser Le-
be11 tl anach eingericht l, uncl wir rwarlen nun ll r h· u<l 11 11 Tag 
der rfii llun l" 1111 r ttpo toli h 11 Gluul> n . 
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Nur Zurückgebliebene' und Stehengebliebene können die Meinung 
oder Auffassung haben, der Herr würde bei seinem Erscheinen ans allen 
frommen Kreisen die Besten mitnehmen. Solche Seelen kennen den Wil­
len Gottes nicht, sie haben nicht auf das gehört, was der Gerist Gottes 
heute durch den Stammapostel sagt. Solche Seelen begehen den Irrtum, 
daß sie den vom Vater geforderten Glauben durch gute Werke ersetzen 
wollen und bedenken dabei nicht, daß die Erfüllung des Glaubens die 
ewige Lebensgemeinschaft mit Gott und Jesum ist, der Erfolg guter Werke 
jedoch eben nur ein entsprechender Lohn sein wird. Eine rechte Braut 
wird den Tag ihrer Hochzeit nicht als eine Belohnung ihres guten Ver­
haltens und schönen Aussehens hinnehmen, sondern vielmehr als Erfül­
lung ihres Glaubens und Vertrauens zu ihrem Bräutigam. 

( •Amtsblatt, Nr. 14155.) 

,~u„a Abraham :09 aus,., 
(1. Mose 12, 4) 

Abraham verließ sein Vaterhims auf Geheiß des Herrn. Sein Verhal­
ten ist nicht zu verwechseln mit der Einstellung jener, die aus eigenem 
Willen die schützende Heimat verlassen haben. Abraham nahm Lot mit, 
und beide gingen zunächst ihren Weg gemeinsam. Später aber trennten 
sie sich, denn es war Zank zwischen den Hirten ausgebrochen. Da s,prach 
Abraham zu Lot: «Laß doch nicht Zank sein zwischen mir und> dir und 
zwischen meinen und deinen Hirten; denn wir sind Gebrüder. Steht dir 
nicht alles Land offen? Scheide dich doch von mir. Willst du zur Lin­
ken, so will ich zur Rechten; oder willst du zur Rechten, so will ich zur 
Linken» (1. Mose 13, 8- 9). 

Lot stand in der Gegend von Sodom, die er sich selbst erwählt hatte, 
zunächst in reichem Segen. Später aber mußte er fliehen. 

Auch in unserer Zeit sind viele Kinder Gottes zunächst mit uns ge­
meinsam den einen Weg des Glaubens gegangen. Dann aber haben sich 
alle jene abgesondert, die ihren Verstand über den Glauben stellten. Was 
war die Ursache der Trennung? Sie waren nicht mehr eins mit der gött­
lichen Führung. So wie einst Abraham predigte und sich an den ihm 
vom Herrn gegebenen Auftrag hielt, so hat auch cl~r Stammapostel ge­
handelt. Wer nicht zu seinem Wort steht und sich im Eigenwillen von 
ihm abwendet, der wird wie Lot fliehen müssen, wenn die göttlichen Ge­
richte hereinbrechen. Wer aber beharret bis ans Ende, der wird selig. 

( •Amtsblatt• Nr. 15/115.) 

Herausgeber: Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrassa 32 - Druck; Buchdruckerei Männedorf-Zch, 

Nachdruck, auch auszugswelee, nur mit Bewllllgung der SchrHtleltung gestattet. 

60 



,. ••1111qp11111~ 

' e 

Halbmonatsschrift für die Aemter der N_euapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.16 16.Jahrgang 15.Angnst 1955 

C.iebe .,,.a Cierechti9k eit Cio t tes 
(Johannes 3, 16) 

Es ist für uns Menschen nicht leicht, eine richtige Vorstellung von 
der Liehe Gottes sowohl wie auch von seiner Gerechtigkeit zu gewinnen. 
Die Vergleiche, die wir im Lehen ziehen können, reichen bei weitem 
nicht aus, um das Maß der Gottesliebe zu ermes,sen, welches in der Sen­
dung seines eingeborenen Sohnes zum Ausdruck gekommen ist. Aber 
erst das Erkennen der unendlichen Liebe Gottes zu den gefallenen Men­
schen l;ißt uns auf der anderen Seite auch die Größe der Gerechtigkeit 
Gottes, um deretwillen das Opfer Christi notwendig wurde, vor unser 
geistiges Auge treten. 

Die Schuld der ersten Menschen Gott gegenüber wurde mit jedem 
neuen Erdenbürger weiter vergrößert. Gewiß haben sich im Alten Bunde 
unzählige bemüht, die Fesseln der unseligen Geister loszuwerdien, aber 
keiner hat die Freiheit für sich, geschweige denn für andere bewirken 
können. In diesen vielen Jahrhunderten leuchtete den Menschen nur der 
eine Hoffnungsstern, clen der Herr gleich nach dem Fall im Paradiese 
durch die Verheißung des Erlösers in den Herzen der Menschen entzün­
det hatte. 

Die Menschen hatten durch ihr Verhalten im Paradies die Liehe Got­
tes, durch we1che sie gewarnt waren, verachtet und dadurch die göttliche 
Gerechtigkeit auf rlen Plan gerufen. Sie hatten sich freiwillig entschie-



den ; <lurum mußte der Gott die r Lieb n un als OLL tl r Gerechtigkeit 
hervortreteu. So kamen die l\1e13 chen uul .r clie dur h ib.r Handlm1gs­
weis hetlingten Folgen. D r Für t d r Fi11'-'lerni halt in Anr ch t an 
den Menschenherzen gewonnen; denn -wer Siinde tut, ist der Siinde 
Knecht. Dieses Anrecht konnte von den Menschen 1iicht beseitigt wer­
den. Außerdem war aber auch Gott in seiner Liebe zu den• Menschen 
durch deren Verhalten tief verletzt. Auch hier fehlte den Menschen jede 
Möglichkeit, den heiligen und gerechten Gott zn versöhnen. Sie hatten 
ja nichts mehr, was ihnen noch gehörte. Der Geist, der sie zu Fall ge­
bracht hatte, der hatte sie auch völlig entrechtet. So standen die Men-
chen in Hilflo i.gk it tl.llU Armut und mußten nach göttlichem Recht 

tlie e se]b Lv1.1· chuhl t • os tragen, ohne die Aussicht zu haben, es je 
. elh L ändern z11 köuneu. 

Wohl haben die Menschen schon bald damit begonnen, dem Herrn 
zu o r rn. • s muß uu · der ·lrns t1 ht des - erzen s und c1 r Hoffm1.J1g g:e­

h h 11 in, tlaclmch wje l r m" t Goll .i.u · rb.induu" zu kommen, denn 
ie war ,t clam al 1.11111 Opf r ]i n l no h ni hL nu(geford ert worcl Ll. W nn 

auch dur ch alle rli B mühuug u ll r Men, cl1eu de1· eh mal o glii k­
Jiche Zustand nicht wi ecler h er gestellt werden konnte, o haben cloi; h 
dfos ·Lr n«ungen dnzu uedient, clen enschen vor dem ,1 ölligen Ab­
gleit n zu b wahren . i erh i.ßungen tle · H errn di ent en clnun clazn 
ihre Hoffnung auf den zu richten, den der treue Gott als Er1öser senrlen 
wollte. 

D aß oll zur .Erlö ung der Men ·eh n seiJ1en eiugehoreu •n hn ;mm 
Opfer gah, wm· h • inzi ir tfö .,-li hk it, (li göttli ·he ered1ti~keit ol1 
und ga111. zn b f.riedjl!eJ . oll mußte ll ·t 1la · p fe r bring 11 , weil all e 
auf diese r E rde , n~ einmal dem Men che.11 anv l"traul wm: l unter die 
Gewalt Satans gekommen war (Johannes 3, 16). 

\Venn in G- , clüiftsmann Konkurs macht, so sinrl Vermi.igenswerte 
wohl noch vorlrnucl •u, aber sie gehören einem anderen. 

Die Hilfe Gottes war zugleich das größte Liebesopfer, denn Gott gab 
seinen Sohn in die Hände der Menschen. Damit hatten sie endlich ein 
reines Opferlamm. Durch den völligen Gehorsam J esu wurde erstens Gott 
v r ölm t m1J zweitens durch -in n Opfertod die Macht atan: gebro­
ch n. lit d r Hingab eine. b ns l1 at J .·o dn ö egelcl rworb u, 
d11 rch des en gtiubi «e V n nclung an orhauc1 nen lmld II d •r ~r 11· 

h en getil ••t werclen können 1. 1' tri 1, 18- 19 . 
So h a t G lt in u ohn mit der vollen Ab1,icht in das Ercleutal gege­

ben, damit r sein L eb n" be zur B zahlung fiir viele (Markus 10, 45). 
Wer v rmag zu rfa . n wie groß cli Ll b ist, die c1 n Reinen und 

dm lcHosen dazu getri b en hat, zu den Unreinen und Schuldigen zu ge­
h n tmd um ihrer chuhl und Sünde willen sich auch noch von ihnen tö­
ten z11 la . s n ? E bt'.n ·o ~roß ll'll(l gr 11z nlos wie die e durch J esu geoffen­
hnrte Lieb muß aber au h die er echtiukeit nnsere Gotte in denn 
nur um dieser erechti.,.k i t ,'l'ill n , uirde da Opfer lni ti notwendi g. 

Ln Angesi ·ht dies r großen Gotte toten verblassen all men chlichen 
·werke, denn sie reichen alle nicht entfernt hin, uns mit Gott zu versöh­
nen. Es ist darmn zugleich die Rechtfertigung für die · Größe des ge­
brachten Liebesopfers, daß allein in dem Sohne Gottes das Heil und das 
ewige Leben für alle bereitet ist (Johannes 6, 47: Apostelgeschichte 4, 12). 

( •Amtsblatt- Nr. 3/55.) 



Der EHakampf 
(1. Timotheus 6, 12-14) 

'f .ir wi sen nus gemachten Erfahxungen, daß Lehen ampf bed utet. 
Je vollkomniener sich ein Leben in uaLiidich r Hin icltt gestalten soll, 
um o in;ößer ind auch die Kämpfe die zu die em Zweck h landen wer­
den müssen. Der größte Gegner des Lebens ist der Tod. Er ist die Folge 
der Sünde. Der Vater der Sünde ist Satan. Das N atiirliche und das Gei­
stige laufen vollständig parallel nebeneinander. 

Wenn ein i\lensch geboren wird·, beginn! chon in l ampf. tm i t. 
ju wohl da junrr Leben noch nicht in tle t· Lnu diesen nmpf zu er­
fo en ge chwei••e d, nn ihn zu führen . Hier springen die Eltern ein. 
Wii ·IJ t dann da· J ü1d tmtel' iner -te l kiimpfenden , iir oxge h eran wird 
1ilter. whd rei fer in dem nnögen d Leb ns, o w rden ihm iimn,er 
mehr Dinge aufgetragen. Beginnt erst die Schulzeit, dann hat das Kind 
schon den ersten selbständigen Kampf zu führen. Wohl stehen die Eltern 
mit Rat und Tat zur Seite, aber das Kind selbst muß sich im Glauben 
tmd hor nrn zum Wort Je Lehxe1· da erringen, wa es fiirs pätere 
Leben benöti gt -ach he nde tel" chulzeit beginnt di Lehxe, und dann 
fol gt die Zeit :in cler der 1\len eh da in oft klein ren uncl größeren Kämp­
fen E rwo1·b ne bewei en, g wissermaßen den Endkampf um eine für das 
Erclencla, ein .ge i h rt Leben 1 o ition besteh en muß. 

\Vir haben h ut al Go11e·kind r unseren letzten Kampf zu bestehen, 
die l tzt groß P riif.nu g ,:wfc,u h , d n vollständigen Glauben an die Bot­
schaft de tanunnpo l ls, abzulegen. 

_ 1s wir zum Werk d s H errn gefiihr1 wurden, 1fa glaLLUt n ili Brii.tl r 
ua h t teu di G schwi. l · für uw. Dorch die ·~ ie<lei-geburl erblicktet• 
wir a l Gla11b n kiucl l" <la Lic}ll d L beu . , ir wurclen geliebt, ge­
pfl g t, g trag n. J m hr wir aucr h ranwuch n , um o größ .r waren d_ie 
Anfonlernn,..en, cli au 1111 ·er l\ -,]auh · 'U geste11t Wlu'd'en, und 1m1 o 

hw r r ah r auch dfo :F :im1 [e. ir clur!!hwnml rten clie Zeit in der 
-hn1 iro ser e~ Goll . \Vii· llur ·hwamlerten cli Lehr in mnncherl i 

Stürmen und Anfechtungen. Immer und immer wieder haben die Knechte 
des Herrn für uns gebetet, haben ermahnt und beraten. Heute wird nun 

· lln: Ge ammelte ·on un geford en in d r l tzten groß n lmd)ensprü-
fu11/!: D<'.r H err l ·omrnl :;u unserer l ebe,i zeii! Di e e P riifoug allein enl­
s ·hei<l 1 ü b r unsert' S t lhmg fiir a]fr, E wi gkeit, oh wir an rler Er ten Auf­

r t h1111 g: leilhnben w ·rd n un<l mit <1 m S Jrn Goll al kö.ni«liches 
Priesi·eI"LlUll c:teh en dü.rf n. 

Manche incl heute sch n ans <lie em Y ampf au g chi d n . . fanch 
ehen zurück auf gute ocl r vielleicht so.crar elu gnt b e taudene Kämpf 

uncl Prii(ungen cler erflo se.nen Zeil. i "laub n viellejch t daß der Herr 
kommt: denn s.i wi sen, einmal muß r iu komm n. Aber da Wort an 
de~n .i\'Iunde des treue tel1 Gott ~ku cllte ·ist ihn 11 tmau« oehm. i wol-
1 1 ~ulche Hinweise nur clann uncl wnm1 am Rand vermerkt wis n. Und 
d•as ist die große Gefahr: Was nur am Rande vermerkt ist, wird allzu 
leicht übersehen; es gehört nicht zum Kern der Sache. Für die Getreuen 
ab r i L da tägliche, ja tündliche Bereitsein, geboren aus eiuem ent-
ch iecl neu «Ja» zun1 ort des Stammapostels, heute der Kernptrnkl 

jhr s L I en s unrl Glauben s. !•Amtsblatt• Nr. 15/55. ) 
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Die Furcht Ciottes 
(Psalm I 11, 10) 

Im allgemeinen ist die Furcht · die erste Auswirkung einer verkehrten 
Handlungsweise. Wenn nach einer begangenen Tat die Ernüchteru!llg und 
damit das Erkennen des begangenen Fehlers und seiner Folgen eintritt, 
dann überfällt die Furcht das Menschenherz. Als das erste Menschenpaar 
zu Fall gekommen war, kam die Furcht über sie, und sie versteckten sich 
(1. Mose 3, 10). 

Die Furcht des Herrn ist anderer Natur; sie ist nicht die Auswirkung 
einer Tat, sondern steht am Ausgangspunkt zum Handeln. Der Psalmist 
bekräftigt das mit den Worten: «Wer darnach tut, des Lob bleibt ewig­
lich.» Die Furcht des Herrn hat mit knechtiger Furcht nichts gemein, 
sie ist eine feine Klugheit und zugleich ein echter Liebesbeweis Gott, 
dem Vater, gegenüber. Wenn wahre Gottesfurcht im Herzen wohnt, dann 
werden die Anfechtungen des Bösen nicht nur erkannt, sondern auch 
überwunden. Von Gottesfurcht erfüllt, konnte Joseph in der Stunde der 
Versuchung sagen: « Wie sollte ich denn nun ein solch groß übel tun und 
wider Gott sündigen?» (1. Mose 39, 9.) Er fürchtete sich, Gott durch ein 
sündhaftes Verhalten zu betriiben und dadurch das Wohlgefallen Gottes 
zu verlieren. Das war klug gehandelt in den Augen Gottes, und die Se­
gensfolgen durfte Joseph erleben. 

Auch in unserer Zeit treten vielerlei Versuchungen heran, teils mensch­
licher, teils geistiger Art. Wie gut ist es dann, wenn wir, bevor wir han­
deln, uns von der Furcht des Herrn leiten lassen, damit wir nicht sündi-. 
gen; so bleiben wir vor zeitlichem und ewigem Schaden bewahrt. 

Hätten alle, die heute außerhalb der Gemeinschaft mit dem Gesalb­
ten des Herrn stehen, die rechte Gottesfurcht in ihren Herzen getragen, 
dann wären sie in der Stunde der Anfechtung bewahrt geblieben. Wo die 
Gottesfurcht im Herzen verloren geht, bleibt nichts mehr heilig, da er­
laubt man sich auch, eine eigene Meinl11llg zu haben und selbst dem Ge­
salbten des Herrn zu widersprechen. Solche richten sich selbst und zer­
stören durch ihr törichtes Verhalten das Glück ihrer eigenen Zukunft. 
Man findet im irdischen Leben oft die Tatsache vor, daß die Dienstleute . 
in einem Hanse das Eigentum des Hausherrn sorgfältiger pflegen und 
achten als die eigenen Kinder. Solche Kinder handeln doch töricht, denn 
!las, was sie gering achten, vernachlässigen oder gar zerstören, ist ja ihr 
eigener Besitz. 

Möchte doch die wahre Liehe zu Gott unserem Vater und damit die 
Furcht Gottes die Herzen aller Gotteskinder erfüllen, damit sich jedes 
fürchte, durch ui':ilautere Gedanken oder gar Widerstreben und Wider­
sprechen den treuen Gott zu beleidigen und sein Werk herabzusetzen. 
Wenn diese Furcht, aus der Liebe zu Gott geboren, unsere Herzen er­
füllt, dann besitzen wir darin einen wertvollen Schatz, denn: «Die Furcht 
des Herrn, ist eine Krone der Weisheit» (Sirach 1, 22). 

( •Amtsblatt- Nr. 16/55.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.17 16.Jahrgang l.September 1955 

Ein Stecken una ein Stab 
(Psalm 91, 1- 2) 

Tagtäglich größer werden Angst und Bangigkeit der Men ch enkinder 
vor Furcht der Dinge, die da kommen werden; die Gotteskinclrer aber 
halten m ehr denn je An chau ~ach dem lebencligen ort des Herrn, auf 
daß ihnen damit ein lecken und Stab in die H änd·e gegeben werde, mit 
dessen Hilfe sie getrost und voller Zuversicht das Dunkel der Erdentage 
durchschreiten können. Sie sprechen voll Vertrauen mit dem Psalmisten: 
«Meine Zuversicht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe! » Wir 
setzen unsere Hoffnung nur auf Gott! Nach der Verheißung des Herrn, 
die uns durch die Botschaft unseres Stammapostels gegeben ist, stehen 
wir in der Erwartung, daß der Gottessohn zu unserer Lebzeii wiederkom­
men wird, um uns zu sich zu nehmen, auf daß wir seien, wo er ist! (Jo­
hannes 14, 3.) Seitdem aber haben sich gleichsam alle Gewalten der 
Hölle verschworen im Kampf gegen die Wahrheit des Wortes Gottes, um 
die Auserwählten durch die Lüge zu verführen und um ihr Erbe zu brin­
gen. B ei clie n I i1 ff n eu , mehr no h v r teck t n, m i l ab r hinter­
hältigen und chantlo en Angriffen gegen da erk des H en:n lmd ~ inen 
H eilsplan, den Gott vollenclen will , wird offenbar : «Wir hab n nicht nur 
Fleisch und Blnl zu k iimpfen . on<l m mi Für t n ULt d G waltig n näm­
lich mit den H rr 11 ,l r lt <li in <1 r Fu1 L rni cl.i r lt h err­
schen, mit den bösen Gt>ii' lern unter dem Himmel! » (Eplwsn 6, 12. ) Al-



lenthalben werden von ihnen die treuen Knechte und Gotteskinder hart 
und schwer angefochten, und es ringt sich immer heißer die Bitte aus 
dem Herzen: Herr, laß uns bald zur Vollendung kommen und mache uns 
doch würdig, um am Tage des Gotte · ohn zu bestehen! 

i110 unu H rr.eu dl \'\iegc, die 
Oll mit u~• zu llUS r r Au r • fe und 011 mlnn" geht. 1 r haben aber 

no h ni: ht bi- anf Blut wid .r tnnd n über <l H ] iimpfcn ·wider clie 
Sünde! H ebrii r 12 4 · j •doch «w· leben c1 r fI n I iebha 1, cl II zü h tigt 
er: und! er täul?t ein n jeglichen ohn, d n •r anfnimmt!» 1H brä r 12, 
6. ) E s he ißt auch : «Selig ist der M ann, der die Anfe htnng ercluJ.d L' 

denn nuchd m er bewährt i t wir l er clie ~ roue des Leben empfanrren !» 
(Jakobu 1, 12.) Gott hie let nUe:n, de nen eine H-anu znr Hilfe, di um 
der Zub rehung will n leid u: aber r weit a uch zu gl eich d n Weg, den 
wir zuJ11 herrlichen Zi l «eheu 1ni:i · u. iemaml aml rs kann den. ' g 
z1l m Ziel geleiten„ al nur der allein cler den eg gegangen i ·t 1mcl ihn 
kennL Daru n trlallben wir au h nich t je; li 1em Geist, weil allein der 
Heilige Geist in alle Wahrheit führt. 

Als Engel des Neuen Bundes geht uns der Herr im Stammapostel in 
Knechtsgestalt selbst voran und bahnt den Weg, um um an den Ort der 
Verheißung zu bringen, der für uns bereitet ist. Von diesem Ziel der Ver­
heißung schrieb Petrus ernst und ermahnend: « Wir warten aber eines 
n euen Himmels und einer neuen Erde nach seiner Verhetißung, in wel­
ch n Gerechtigkeit wohnt. Darum, meine Lieben, dieweil ihr darauf war­
ten sollt, so tut Fleiß, daß ihr vor ihm unbefleckt und unsträflich im 
Friedoen erfunden werdet; und die Geduld unsers Herrn achtet" für eure 
Seligkeit, ... Ihr aber, meine Lieben, weil ihr das zuvor wisset, so ver­
wahret euch, daß ihr nicht durch den Irrtum der ruchlosen Leute samt 
ihnen verführt werdet und entfallet aus eurer eigenen Festung (meine 
Zuversicht und meine Burg) » (2. Petrus 3, 13-15 und 17). Die Güte Got­
tes will die Seinen bewahren; sie reicht aber nur, so weit der Himmel 
ist und seine Wahrheit, so weit die Wolken gehen! Der Himmel ist der 
Stuhl Gottes und ein Bereich ungetrübter Seligkeit und FreUJde, in wel­
chem der Herr wirkt und schafft: in· ihm ist Wahrheit und ist Licht, und 
Gottes Wort ist ohne Trug. Alle, die ingeh en in den Himmel der gött­
lichen Wirksamkeit, werden bewahrt bleiben vor jeglichem Irrtum der 
ruchlosen Leute. 

ahrheit ist das Wort des Herrn! Die das Wort des Stammapostels 
als ein \'\l ort des He,rrn annehmen und ergreifen, die. es mit Freuden in 
ihrem Munde führen und dU1rch die Tat in ihrem Lebenswandel bewei­
sen, die tragen das Leben aus Gott als göttliche Wahrheit von der Voll­
endung des Heilsplanes in alle Lande, wie Wolken, die den Regen brin­
geJn, der sich auf diurstiges Land ergießt. Es sind die Zeugenwolken, durch 
welche der Herr alle Lande segnet ! 

Paulus schrieb einstens an die Römer: «Und weil wir solches wilssen, 
nämlich die Zeit, daß die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf (sinte­
mal unser Heil jetzt näher ist, denn d,a wir gläubig wurden; die Nacht 
ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen): so lasset uns able­
gen die Werke der Fin l rnis (= der Lügen) und anlegen die Waffen 
des Lichtes ( = der göttlich en Wahrheit). Den Schwachen im Glauben 
nehmet auf und verwirret die Gewissen nicht!» (Röme r 13,. 11- 12 und 

6<i 



14, 1.) Durch tlen tnmmapo t 1 offenbart sich d .r H n gegenwärtig ei­
nem Volke. Aber nur soweit wir in das Licht der Wahrheit dieser gött­
lichen Offenbarungen tret en tehen wir dadurch im Himmel der Bewah­
rung; denn außerhalb ist keine Wahrheit! Ein jeglicher Geist, der anders 
lehrt, als de r Stammapostel heute lehrt, d ;r lehrt nicht die Wahrheit; 
llllld ein jeglicher Mensch, der solchem Geist glaubt, steht nicht mehr 
unter dem Schutze des Allerhöchsten. Jedoch: «Wer unter dem Schirm 
des Höchsten sitzt und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt, der 
spricht zu dem Herrn: Meine Zuver icht und meine Burg, mein Gott, auf 
dien ich hoffe!» Er wird nimm nn hr am Tag des Gottessohnes zurück­
bleiben müssen; denn er ist weder gewankt noch jemals gewichen. Der 
Herr war seine Kraft und seine Stärke, daß er bearren konnte bis zum 
Ende. Der Morgen der Ersten Auferstehung ist nahe h erbeigekommen; 
er bringt uns den Herrn und seinen Lohn! C•Amlsblntt- Nr.24/54.) 

(iehorsom una "1adafolge 
( 1. Samuel 15, 23) 

Die Erfahrung lehrt uru in ungezählten Fällen, wenn es um den Be­
stand und die Erhaltung einer wichtigen Sache geht, daß der unbedingte 
Gehorsam an einen Auftrag oder Befehl notwendig ist. F in Unterneh­
men kann gedeihen, wenn jeder Beteiligte seine eigenen Interessen ver­
folgt. Kein Staat würde bestehen können, wenn jeder Bürger tun wollte, 
was ihm beliebt. 

Das Bereich der Menschen ist ein Schauplatz furchtbarer Auseinan­
dersetzunuen geworden eil clem Tage, au dem da r l M II chenpaar 
1l11r h sein n ug hor am sich selbst 1111d die gesamt ichthare chöp­
frU1g 11nter cli Gewalt atans hr.achte. Ln Ungehorsam d r di erste 
Frucht des Unglaubens ist, entfalten sich die unheilvollen Kräfte des 
Verderbens, und schonungslos ·richten sie denjenigen zugrunde, der sich 
solchen Geistern aus dem Abgrunde hingibt. Zu allen Zeiten hat der 
Herr sein Eigentum ermahnt und gewarnt. Er hat seinen Segen und seine 
Gnade allen zugesichert, die sich im Gehorsam an sein Wort halten; und 
so ist es auch heute. 

Uns, dem Volke Gottes der Endzeit, ist der Stammapostel vom Herrn 
gegeben, damit er uns zum Ziele führe, und wir müssen erst einmal, 
durch Gehorsam und Treue dem Mann Gottes gegenüber, vor Gott be­
weisen, daß wir überhaupt wert sind, geführt zu werden. Niemand wird 
zur Nachfolge gezwungen ; uer Gehorsam i I ein freiwiUiger. Jeler ein­
zelne im olke Gottes ent scheidet aber durch sein erhalten znr gött­
lichen Füln·ung üher sein eigene Los jetzt u.nd in Ewigkeit. Es i l un­
möglich, d1aß in den Reihen der Getreuen die Ungetreuen bleiben kön­
nen, und daß in der Schar derer, die kindlich gläubig dem Stammapostel 
folgen, noch Platz wäre für die Ungläubigen und Widerstreber (Psalm 1, 
5-6). Die Zeit ist da, von welcher Petrus schreibt: «Denn es ist Zeit, daß 
anfange das Gericht an dem Hause Gottes» ( 1. Petri 4, 17). Niemand 
'Ollte im Angesi hte der notw· ndigen R iniguua vo11 Li blosi„keil r eden, 
denn wer das Arge duldet der liebt e und i t ,elh t im Argen. Solche, 
die da meinen, da wa ie im Berei h de Fürsten die er Welt gelernt 
unrl angeno111111 n baben in dem Himmel der G 111 in haft forts tzen 
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:1.:u können, wer<len erleben müssen, <laß ihnen der liebe Gott zu solchen 
B ·trehungen keine Entfaltungsmö.,.lichkeit läßt. Durch das Licht der 
Wnhrheit wird der Geist d~r Lü ae ntblößt. Wo der Felsen des uner­
schütterlichen Glaubens im Stammapostel steht, müssen alle Widersacher, 
Besserwisser, Zweifler und Ungläubige zu -Fall kommen. 

(•Amtsblatt• Nr. 17/55.) 

Die Kraft ~es Wortes 
(Johannes 1, 1-4) 

In diesen Worten des Johannes erkennen wir den ins Fleisch gekom­
menen Herrn und Erlöser. Der lebendige Gott erfüllt sein Wort mit himm­
lischer Kraft, und wir selbst sind es, die es in jedem durchlebten Gottes­
dienst neu verspüren. Nachher sind wir in einer völlig anderen seelischen 
Verfassung als vorher. 

Jeder Geist rüstet das durch Menschen gesprochene Wort mit den ihn1 
nt ·1Hech nden Kriiften a1 1c - dem gemäß zei n ·ich auch die Att wi r­

kungeu. D as erkeun .11 wir chou w n n wir Lag iiher mit jemand i.u Ge­
·p r äch kommen. Es miis u nicht ie] orte sein, und do h können si 
eine Erregung hervorruf n, cli <leu enschen in ine gänzlich v ränderte 
GemüL edassu11g ,·er e tzen. Dtu-ch. d.ie Unterrednng mit einem. Arzt kann 
einem } r anken ein klares Bilcl seines Zu tancles verm · ttelt werd 11. Hat 
es, vielleicht aus nichtigem Anlaß, in einer F amilie Streit gegeben, so ist 
der Zustand der Herzen anschließend , esentli h anders als vor dier Aus­
einandersetzung. Oder denken wir etwa an die Unterredung zwischen 
einem Richter uncl dem Angeklagten, zwischen einem Gottesfürchtigen 
und einem pött r ! 

iele Bei piel gibt e lafüt·, uncl sie können als Bewei für clie 
Kräf l angeführt werden von denen jed s 0 1· t erfüllt i t. Wie stärkt e 
einen niedergeschlagenen u nd g p lagte.u i\llenschen, wenn ihm. in W or. t 
cles Trostes nod cler Aufrichtung entgegen„ehracbt wird! Gerad ,zu ni · 
derscbmetternd aber kann auch eine Hiobsbotschaft wirken. 

In welch wunderbarer Weise nehmen wir die Kraft des Wortes wahr 
aUIS dem Geist unseres Erlösers J esu Christi, der ein Geist des Trostes, 
ein Geist der Kraft, ein Geist des Rates ist! Dieser Geist der Wahrheit, 
agt der H er.r, «wird's von c1 m l\I in n 1tebmen onJ eu h verkündigen» 

(Johann 16, 14) . E r nimmt ul o von dem ermögen hrisli un d pen­
let uns rlurch d.i Bedi u'ung d r Brü der Tro t· er uiimnt von cl-em er­

mö„en <les Hernt und üb 1:mittelt un eine Kraft· er ninunt von d r 
W i h eit Gottes und ri.bt uns einen Rat; er nim„mt on d m erworbenen 
Verdienst d • Opferlam mes und p ncle t un Gnade ! Durch all diese uns 
zufli ßen den räfte von ob u ,\ · rd ru1 ere eele in ein en gänzlich neu en , 
den vollkommenen Zustand des Mannesalters Christi versetzt, um selbst 
Tröster, Kraftspender, R a tgeber, ja, um im Reiche des Friedens König 
und Priester zu sein! Dieses neue Leben in der Klarheit u1I1d Vollkom­
menheit Gottes, das «Licht der Menschen» tritt als ein Erzeugnis der 
Kraft des vom Herrn ausgehenden Wortes in Erscheinung. 

(•Amtsblatt• Nr. 12/M.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.18 16.Jahrgang 15. September 1955 

Versudtutt9 - Prüf utt9 
(Sirach 2, 1) 

Wir singen in einem unserer Lieder: «Ich brauch' dich allezeit!» Die 
Ursache zu solch einem Bekenntnis liegt nicht in unseren irdisch-mensch­
lichen Erfahrungen, sondern in der durch den Heiligen Geist in unserer 
Seele erzeugten Erkenntnis, daß wir ohne die Gnade Gottes auch nicht 
das Geringste zum Heil unserer Seele tun und erlangen können. Im all­
gemeinen ist es so, daß viele Menschen den lieben Gott und den Herrn 
Jesus nur dann suchen, wenn sie sich in einer Lage befinden, die ihnen 
unangenehm ist und die sie mit eigener Kraft nicht ändern könnnen. 
Solche Menschen sehen dann in Gott und Jesus nur Nothelfer, die sie 
vorübergehend nur einmal in Anspruch nehmen, zu denen sie aber, wenn 
ihnen geholfen ist, keine weiteren Beziehungen haben. Ein Beispiel sol­
chen Verhaltens sehen wir bei den zehn Aussätzigen. Sie wurden von 
ihrer furchtbaren Krankheit geheilt, aber nur einer kam zUJrück und 
brachte dem Herrn den Dank. 

Wir Gotteskinder können uns mit einer vorübergehenden Hilfe nicht 
begnügen, denn wir wo11en das Ende unserer Zubereitung und das Ziel 
unseres Glaubens erreichen. Unsere Erwartung, un.ser gläubiges Ve~ 
trauen zum Herrn, besteht deshalb auch nicht in irdisch- menschlichen 
Interessen, sondern vor a1lem darin, daß uns der treue Gott die notwen­
dige Kraft schenken möge, damit wir im Glauben treu und fest bleiben 



und das gesteckte Ziel erreichen können. Wir erwarten nicht, daß der 
liebe Gott, weil wir ihm dienen und seinem Worte folgen, unsere Erden­
tage besonders schön und angenehm gestalten müsse, gewissermaßen als 
Dank und Anerkennung für gute Führung. Wir wissen, daß uns auf dem 
Wege der Nachfolge_der Kampf des Glaubens und daA Kreuz Christi nicht 
erspart bleiben können, denn der Herr Jesus hat gesagt: «Wer mir will 
nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und 
folge mir nach» (Markus 8, 34). 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß, je ernster und gewissenhafter wir 
es mit dem Heil unserer Seele genommen haben, desto schwerer der 
Kampf des Glaubens geworden ist. Das Wort ist hierbei erfüllt: «Mein 
Kind, willst du Gottes Diener sein, so schicke dich zur Anfechtung» 
(Sirach 2, 1). 

Wir durchleben bei der Nachfolge Jesu Zeiten der Versuchung und 
Zeiten der Prüfung. Versuchungen .gehen vom Fürsten der Finsternis aus. 
Prüfen kann nur der Herr! 

Die Versuchungen Satans haben zum Ziel, die Gotteskinder wieder in 
seine Gewalt zu bekommen. Er macht in den Stunden der Versuchung 
manch verlockendes Angebot, aber der Preis, den der Böse fordert, ist 
immer derselbe, die Trennung vom Herrn. In solchen Stunden zeigt es 
sich, wer das Ewigbleibende vom Vergänglichen, das Göttliche vom Sa­
tanischen, wer die Stimme des Bräutigams von der Stinune des Verfüh­
rers zw unterscheiden vermag. Der Herr Jesus sagt: «Denn meine Schafe 
hören meine Stimme, und ich kenne sie; und sie folgen mir» (Johannes 
10, 27). Bei den Schafen Christi hat der Versucher keinen Erfolg, denn 
sie durchleben die trostvoUe Zusage des Herrn: «Dieweil du hast bewahrt 
das Wort meiner Geduld, will ich auch dich bewahren vor der Stunde 
der Versuchung, die kommen wird über den. ganzen Weltkreis, zu versu­
chen, die da wohnen auf Erden» (Offenbarung 3, 10). 

Anders verhält es sich mit den von Gott zugela&senen Prüfungen. Da­
bei geht es nicht um ein Angebot, sondern um eine Forderung von Seiten 
Gottes. Wenn der liebe Gott uns in Prüfungszeiten hineinsteUt, dann will 
er wissen, welches Maß an innerer Festigkeit, an Glaubenstreue, Liebe 
und Hingabe zu ihm in uns vorhanden ist; er will wissen, welchen Reife­
grad wir besitzen. Wie köstlich ist es dann, wenn bei solcher ernster Prü­
fung, wo es um unsere Zukunft geht, das Resultat lautet: «Hier ist Ge­
duld der Heiligen; hier sind, die da halten die Gebote Gottes und den 
Glauben an Jesum» (Offenbarung 14, 12). Solches Zeugnis sichert uns 
eine ewig glückliche Zukunft im Reiche Christi. (•Amtsblatt- Nr. 18/11~.J 

(iüte ""a ErHst Qottes. 
(Römer 11, 22) 

Es können nur solche von der Güte weichen, die unter die Güte Got­
tes gebracht wurden. Der Psalmist sagt: «Herr, deine Güte reicht, soweit 
der Himmel ist, und deine Wahrheit, soweit die Wolken gehen» (Psalm 
36, 6). Demnach ist die Güte Gottes, unter der wir alle himmlischen Seg­
nungen verstehen, begrenzt. In den erhabenen Höhen der Gottesgemein­
schaft hätten die ersten Menschen leben können, wenn sie an der Güte, 
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an dem Guten, Reinen und Edlen geblieben wären. Das W eichen von der 
Güte brachte den bitteren Ernst der Ausweisung aus dem Paradies. Dor­
nen und Disteln trug der Acker, im Schweiße des Angesichts mußten sie 
ihr Brot essen. Die Güte Gottes hat darnufhin einen Erlöser v rheiß-en 
und bemühte sich, zu helfen. 

Henocl1 führte clreilnmden J ahre lang ein gotte fürchtiges eben. Er 
ist an der Güte gebHeben und wurde de halb von ott hinweggenommen. 
Ab ·aham wurde in F1·ennd Gott.es genannt und war es auch, weil e r an 
der Güt hli b. 

r oah hat nicht mi den ünclern gesündigt, obwohl er unter den Sün­
dern lebte. Er glaubte zum Heil eines ganzen Hause.s, hat den empfan­
g-enen Auftrag erfüllt, die Arche zug richlet und wurde vor d m Ver­
derb n erettet. 

«Schau an den Ernst Gottes an denen, die die Güte mit Füßen treten!» 
Der Sintflut konnte auch kein einziger entrinnen. Welche Schreckens­
szenen müssen sich abgespielt haben, als die Gewässer immer höher stie­
gen! Die bitter ten Vonvürfe werden si h die Men hen gemacht haben, 
den ort n eine oah mit Unglauben b g gn l zn s•ein. • in ähnlich 
B ispi 1 zeigt ich hei Lot. Dfo Güte Goltes läßt nie die, die an der Güte 
bleiben, mit den anderen 1mkommen. Gottes hsicht war doch, all zn 
rr llen lind allen zu h lf en. Di Giü hat ich 1an«e danun b emüht, wer 

aber die Giit ver clunälll, d m bleibt der Ern L Gottes. 
Mit . tai:ken Arm n hat Gott das alte Bundesvo]k aus der Gefnnaen­

schaft fülut. Mächtig hat ich die Güte rwie n b im Gang durch da 
Rote 1 r, al er auch furchtbar der Ernst Gotte an Pharao und einen 
ifänn rn . Pha ·ao war lo h mit d n Gesandten Gottes eins, das Volk zie­

lten ,m 1a n. E r hat. nich t gehalt n, was er Gott in Mose versprach und 
mußte somit den Ern t olle erleben. 

Selbst das Volk Israel blieb nicht an der Güte, sondern machte sich 
ein goldenes ] a1h. An dem Tag, wo sie den Reigen um das goldene Kalb 
aufführten, mußten dreitausend Menschen den Ernst Gottes erleben nnd 
sterben. Der .ng hor am gegen fo e, in dem di Giit Gottes v rkörpert 
war brachte der Rott F orah den 'rnsl Gottes und omil den ntergana. 

ie Güt olle prach ein t in J u: «l nu11 t her ~u mir alle die 
ihr mäh eli.,. und belad u sei 1; ich will en ·h rqui k n » Mattl1iit1 11, 
28 . D n Träger cl r Güte Goll h11t man getötet, und darauf fo]gt.e i b­
zig JalU'e piiter d r • m t Gottes in der Z rslörun« J rnsrilems. 

Schau an die Güte Gottes an denen, die an der Güte bleiben. Die treuen 
Christen, die nicht halfen, die Träger der Güte Gottes zu töten, durften 
zuvor aus Jerusalem abziehen und wohnten geborgen und im Frieden in 
Pel1a. Sie ,sind an .der Güte geblieben. 

Wie Salzsäulen der Gegenwart steht die Reihe derer, die von der Güte 
gewi. hen ·ind und. am Herrn dem tammapostel nnd deu Apo 1 lu ~c­
genüb r i.ibel gehaud lt haben. Weun cl r Herr die eiueo zu sich genom­
men, s ·ine Bi-allt heimgeholt, der ersiegelun.g en «el in der postel­
einheit seine rbeiL vollend t hat, die -ind · n, h Off nbarn.ng 7 lo g -
lassen , erden clann wird lie Gfüe otte in vollem mfang an l nen 

ff nhar, rli an. der Giite Gottes crebli ben sind, aber auch d. r heiliae 
Ei-n l an alleu tl n n, 1i di Ül Gotte. nut Fiißen « treten huben. Die 
in u w nl en l 11chte11. , i Himmel Glanz und d.ie, o viele zur Ge-
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rechtigkeit o-ewie en haben, wi e die terne immer und ewiglich (Daniel 
12, 3). Die aher von der Güte, von d r göttlichen Fühnmg gewichen sind, 
werden allem F leis h in Greuel in. 

Dinum laßt 1m Ü'L Gehorsam und Demul d m Lamm in der .g g 11-

wifrti0 n endmt<' fol rre n und an der Güte bleiben, au lem geg uwärligen 
Gna<l nsluhl, dann bleibt u n die orladung zum Gericht tuhl erspart. 

(•Amtsblatt• Nr. 16/53.) 

Oas angefangene Werk in lter VollenltHng 
(Philipper 1, 6) 

Es besteht im Natürlichen ein wunderbares G h imn.is zwischen Quelle 
und Brunnen. Der Brunnen erhält durch den unterirdi chen ZufluU iuer 
Quelle stets frisches Wasser, das den daraus Schöpfenden zur Lebenser­
haltung dienen kann. 

Die Quelle des Lebens geht vom Stuhl Gottes aus (Psalm 36, 10). Sie 
hat Auftrag, die Brunnen (Menschenherzen) zu füllen, damit aus ihnen 
Wasser h ervorgehe, das in das ewige Leben quillt. Die selbstgehauenen 
Brunnen cl agegen sind löcherig (Jeremia 2, 13) und geben kein Wasser. 

In Hesek.iel 47, 11 lesen wir, daß die Teiche und Lachen kein leben­
diges Wasser erhalten; sie bleiben salzig. Lachen sind stille Wasser, die 
nicht mit der Quelle in Verbindung stehen. 

Die Reichsgottesgeschichte lehrt auch, daß die Brunnen von den 
Grenzbewohnern Kanaans verstopft wurden. Die Philister waren neidisch 
auf (Üe achkonun n Abrahams, weil diese seinen Segen empfing n. Auch 
h ~11te sucht der Geist der Philister den Zufluß aus der lebendigeu Quelle 
zu unterbinden. 

Ein Brunmm mit. Zufluß hat aber auch einen Abfluß. Wer mit der 
QueJle verbunden ist, kann von dem erhaltenen frischen Lebenswasser an 
alle dürstenden Seelen abgeben, die da rufen: «Meine Seele dürstet nach 
Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes Angesicht schaue?» 
(Psalm 42, 3). 

Der Stammapostel wartet mit uns auf die Vereinigung mit dem Bräu­
tigam. Er hat guten Zufluß aus der Lebensquelle und ist bemüht, seine 
Offenbarungen und Erkenntnisse in die Herzen der Anvertrauten abflie­
ßen zu lassen, damit auch in ihnen ein Brunnen entstehe, der gesundes 
Wasser hervorbringt. Es ist aber auch der von Johannes gesehene Brun­
nen des Abgrunds da (Offenbarung 9, 2). Dieser Brunnen ist längst auf­
geschlossen, und Grauenerregendes steigt aTuS ihm herauf. Es sind die 
Werke Satans, die in der Sünde wider den Heiligen Geist gipfeln. Paulus 
war guter Zuversicht, daß das angefangene Werk auch vollendet würde. 
Alle wiedergeborenen Seelen stehen im Zeichen der Vollendung; sie be­
ten: Mache mich zu einem Brunnen des lebendigen Wassers. Viele Werke 
sind im Geist angefangen, jedoch im Fleisch vollendet worden. Das Er­
lösungswerk aber hat in Jesus seinen Anfang genommen und geht nun sei-
ner Vollendung entgegen. (-Amtsblatt• Nr. 18155.) 

Herausgeber: Neuaposlollsche Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch, 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr. 19 16.Jahrgang 1. Oktober 1955 

2 eit aer B e w ä hruH9! 
(Offenbarung 3, 12) 

Vor ennger Zeit berichteten die Zeitungen, daß in einem Lande eine 
neuerbaute Brücke fertiggestellt worden war und ihre Einweihung be­
vorstand. Zuvor unterzog man das Bauwerk noch einer .gewissenhaften 
Belastungsprobe und ließ zu diesem Zwecke zwei schwere Raupenfahr­
zeuge darauf fahren. Unter dieser Belastung brach der Mitteltrakt der 
Brücke durch und alles, was sich darauf befand, stürzte in die Tiefe. Die 
geleistete Arbeit hat in der Prüfung nicht bestanden. Doch weit schwer­
wiegender als der materielle Schaden war der Verlust an Menschenleben. 

Dieses Geschehen ist für uns, die Kinder Gottes, äußerst lehrreich und 
sollte in dieser ernsten Zeit allen mahnend vor Augen stehen. Wer mit 
erkenntnisreichem Blick in das Walten der Gegenwart hineinschaut und 
dazu an seiner Seele die besonderen Anfechtungen unserer Zeit erlebt 
und die oftmals schweren Belastungen ertragen muß, der weiß UJDd er­
kennt an diesen Zulassungen, daß wir in der Zeit der Bewährung leben. 

Gottes Volk hat jetzt seine größten und schwersten Prüfungen auf 
Festigkeit und Unwandelbarkeit seines Glaubens und seiner Zuvers.icht 
bestehen müssen. Sein Vertrauen zur göttlichen Führung wurde geprüft 
und seine Standhaftigkeit in der Apostellehre erprobt. Der heilige Ernst 
unseres Gottes, unter dessen Zulassung solche Prüfungen an uns gesche-



hen sind, offenbart uns aber auch die Größe des zu erreichenden Zieles. 
Es kann nicht anders sein, als daß wir um des verheißenen herrlichen Zie­
les willen geprüft werden, damit, wie Petrus schrieb: «Euer Glaube recht­
schaffen und viel köstlicher erfunden werde denn das vergängliche Gold» 
(1. Peirus l, 7) . 

. Weit spannt sich der Bogen de_s Heils- und Erlösungsplanes unseres 
Gottes. Das Fundament des Erlösungswerkes hat der Sohn Gottes selbst 
gelegt, als er an Petrus die Worte richtete: «Du bist Petrus, und auf die­
sen Felsen will ich bauen meine Gemeinde, und die Pforten der Hölle 
sollen sie nicht überwältigen» (Matthäus 16, 18). 

Wir überschauen heute die Arbeit vieler Generationen treuer Gottes­
knechte, die als Arbeiter an dem Werk der Erlösung mitgewirkt und treu 
und wacker vor uns gearbeitet haben. Unermüdlich, ohne Rast und Un­
terbrechung ist das Werk des Herrn vorangebracht worden durch seine 
treuen Knechte, die gemeinsam und nach göttlichem Plan und Willen die 
Arbeit getan haben. Große Scharen treuer Gotteskinder sind durch ihre 
Arbeit eingefügt und fest verankert worden in dem Werke unseres Got­
tes. Wir stehen nun in der Endphase dieser Arbeit und Entwicklung, wo 
das einst Begonnene zur Vollendung gebracht und seiner Bestimmung 
übergeben werden soll. Dabei tritt auch naturgemäß die Prüfung an je­
den einzelnen heran, der zum Volke Gottes gehört. Der gegenwärtige 
Glaubenskampf, die vielseitigen Anfechtungen des Satans und die vom 
Volke Gottes zu durchlebenden Verhältnisse, zwingen jeden einzelnen zur 
Entscheidung. Dabei wird offenbar, wer bis in die letzten Wurzeln seines 
Seelenlebens im Werke Gottes verankert ist und sich das Wort der Ge­
sandten J esu völlig zu eigen gemacht hat. Solche Seelen bestehen im ein­
zelnen auch die Belastungsproben; denn wer glaubt, der zweifelt nicht, 
und wer treu ist in der Liebe, der hält Gottes Gebote und wankt und 
weicht nicht. Alle Gotteskinder, die in der gläubigen Erwarung des bal­
digen Kommens J esu stehen, tragen eine unüberwindliche Siegeszuver­
sicht in ihren Herzen, durch welche sie die Weh und die Geister des 
Zweifels und Unglaubens überwinden. An ihnen wird sich das Wort Jesu 
erfüllen: «Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler: in dem Tem­
pel meines Gottes, und er soll nicht mehr hinausgehen; und will auf ihn 
schreiben den Namen meines Gottes und den Namen des neuen Jerusa­
lem, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel herniede1·kommt von mei­
nem Gott, und meinen Namen, den neuen» (Offenbarung 3, 12). 

(•Amtsblatt• Nr. 19/55.) 

Qe9ettsät:e 
(Johannes 3, 31) 

Je näher der Tag der Vollendung des Werkes Gottes kommt, desto 
deutlicher wird der Gegensatz zwischen ihm und allen anderen Werken, 
die nicht aus dem Geiste Christi gewirkt sind. Jeder Geist sucht sein Werk 
zu vollenden, und es wird nicht nur der Weizen reif zur Ernte, sondern 
ebenso alle anderen Früchte des Ackers. 

Gegensätze und Verschiedenheiten in der Tätigkeit der Geister hat es. 
schon immer gegeben. Satan hat es gut verstanden, die Menschen, nach-
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dem sie einmal gefallen waren, auf vielfältigste Weise weiter in die Irre 
zu führen. Nicht allein auf plumpe Art, _durch Sünde und Gottlosigkeit, 
sind unzählige in die Fesseln der Geister geraten, sondern eine nicht ge­
ringe Schar ist auch durch falschen Gottesdienst und falsche Glaubens­
vorstellungen gefangengenommen worden. So ist der Gegensatz in der Tä­
tigkeit der anderen Geister nur ein ~cheinbarer, der Erfolg und die Aus­
wirkung ist immer gleich, nämlich ein Gebundensein der Seelen im 
Gegensatz zu der Freiheit, die Christus für sie bereithält. Diese Feststel­
lung mag manchen Menschen (insbesondere den «frommen») unfaßbar 
erscheinen. Aber das V erhalten der Pharisäer und «Frommen» der dama­
ligen Zeit dem Sohne Gottes gegenüber und die eindeutige Stellungnahme 
des Herrn zu ihrem Verhalten sind der beste· Beweis dafür, daß auch 
Frömmigkeit zu einem Betrugsmanöver Satans werden kann (Johannes 
8, 24). Trotz ihrer Frömmigkeit blieben sie in ihren Sünden gebunden. 

Mit der Sendung des Sohnes Gottes und der Ausgießung des Heiligen 
Geistes konnte man zum ersten Mal von einer echten und wahrhaftigen 
Erlösung sprechen. Wo in den Menschenherzen das Licht der Wahrheit 
aufflammte, erkannte man erst, was Wahrheit und Lüge, was Gerechtig­
keit und Ungerechtigkeit im göttlichen Sinne ist (Johannes 16, 13). Durch 
die Arbeit dieses Heiligen Geistes wird kein oberflächlicher und vor­
übergehender Erfolg erreicht, sondern die Freiheit der Gotteskinder, 
denn «der Herr ist der Geist; wo aber der Geist des Herrn ist, da ist Frei­
heit» (2.Korinther 3, 17). 

Nun strebt in der Zeit der Vollendung alles seiner endgültigen Bestim­
mung entgegen. Das bedeutet, daß aus unserer Seele auch die letzte Spur 
der Arbeit eines anderen Geistes entfernt werden muß. Das Sichten des 
Weizens ist der letzte Reinigungsakt, bei dem nicht nur die Spreu vom 
Weizen, sondern auch alles Form- und Halbkorn von dem Vollkorn ge­
trennt wird. In dieser Zeit der Reinigung stehen wir. Je klarer das Licht 
der Erkenntnis in den Herzen der Gotteskinder offenbar wird, desto ge­
gensätzlicher wird das Treiben derer, die dem Licht göttlicher Wahrheit 
widerstreben. Die Kinder Gottes haben das herzliche Verlangen, ihrem 
Gott und himmlischen Vater zu dienen, zu opfern und anzugehören. Dies 
ist nicht ein Er/ olg ihrer Erziehung, sondern ein Beweis ihrer Kindschaft. 
Es wird den Gotteskindern gar nicht einfalleO:, das Wort der Boten des 
Herrn zu bezweifeln oder abzulehnen, denn in ihren Herzen steht ein le­
bendiger Glaube. Sie sind ein Tempel des lebendigen Gottes, und der Hei­
lige Geist bewohnt und erfüllt ihr Seelenleben voll und ganz. Was der 
Geist des Herrn durch den Stammapostel offenbart, dient ihnen nicht zur 
frommen Betrachtung oder gar Kritik, sondern ist für sie der Wille Got­
tes, nach dem sie sich einstellen. An ihnen erfüllen sich die Worte Jeu: 
«Sie sind nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht von der Welt bin» 
(Johannes 17, 16). 

Es gibt viele Menschen, die durch die Arbeit der Geister in einen Zu­
stand gekommen sind, daß man von ihnen sagen kann: sie passen in die 
Welt. Das Ergebnis der Arbeit des Heiligen Geistes an unseren Seelen 
aber ist, daß wir zwar nicht in die Welt, wohl aber in das Reich Gottes 
passen werden! (-Amtsblatt• Nr. 24/54.l 

* 
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D ie rechte Speise 
(Johannes 6, 48 und 50) 

J n J esu Christo und seinem Werk bietet Gott den Menschen Gnade 
und Erlösung an. Das Erlösungswerk Gottes wird durch den Sohn betrie­
ben. In Johannes 1, 1 lesen wir: «Im Anfang war das Wort.» Jesus selbst 
sagte: «Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem je­
glichen Wort, das durch den Mund Gottes geht» (Matthäus 4, 4). 

Das Wort Gottes ist also Himmelsbrot und damit Seelenspeise. Petrus 
erkannte Christus an diesem Brot, denn er sagte: «Herr, wohin sollen wir 
gehen? Du hast Worte des ewigen L2bens» (Johannes 6, 68) . Diese Worte 
wurden seiner Seele zur Speise, und daher dieses Bekenntnis. 
Als die Emmaus--Jünger ihre Straße zogen, gesellte sich Christus zu ihnen. 
Sie kannten ihn nicht. Als er mit ihnen einkehrte und sie sich zu Tische 
setzten, brach er das Brot und dankte; da wurden ihre Augen geöffnet, 
und sie erkannten ihn. Er entschwand vor ihnen; sie aber sprachen laut 
Lukas 24, 32: «Brannte nicht unser Herz in uns, da er mit uns redete auf 
dem Wege, als er uns die Schrift öffnete?» 

.Jesus hat sich ihnen nicht vorgestellt, aber an der Wirkung seines W or­
tes wurde er erkannt. 

Als Jesus das Abendmahl mit seinen Jüngern hielt, wurde er traurig 
und sprach: «Wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch wird mich ver­
raten» (Matthäus 26, 21). 

Es ist sehr aufschlußreich, daß der Verräter von J esum gekennzeich­
net wurde durch das Brot. Es heißt in Evangelium Johannes 13, 26: «Der 
ist's, dem ich den Bissen eintauche und gebe. Und er tauchte den Bissen 
ein und gab ihn Judas, Simons Sohn, dem lschariot.» 

Woran wird in unserer Zeit der treue und der böse Knecht erkannt? 
Am Lebensbrot. Matthäus 24, 45 sagt: «Welcher· ist aber nun ein treuer 
und kluger Knecht, den der Herr gesetzt hat über sein Gesinde, daß er 
ihnen zu rechter Zeit Speise gehe?» - also zeitgemäße Speise. In Vers 48 
heißt es, daß der böse Knecht in seinem Herzen sagt: «Mein Herr kommt 
noch lange nicht!» 

Die Speise, die er darr.eicht, wird von den treuen Seelen als unzeitge­
mäß empfunden, sie befriedigt nicht, ja, sie verdirbt die, welche davon 
genießen. Von dieser Speise sagt Christus in Matthäus 24, 28: «Wo aber 
ein Aas ist, da sammeln sich die Adler (Geier) », nicht aber die Lämmer 
und Schafe der Herde Christi. Diese erkennen ihren Hirten daran, daß er 
sie zur grünen Aue und zum frischen Wasser führt. ( •Amtsblatt• Nr. 18/55.) 

F ormularhestellung 

Die Gemeindevorsteher werden gebeten, die Formularbestellungen für 
das Jahr 1956 bis zum 15. Okt. 1955 ihren Bezirksvorstehern einzureichen. 

Von den Bezirksvorstehern erwarten wir die Sammelbestellungen bis 
Ende Oktober dieses Jahres. 

Mit herzlichen Grüßen Die Verwaltung. 

Herausgeber: Neuapostolische Gemeinde d.ar Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck: 8.Jchdruckerei Mann~aort-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.20 16.Jahrgang 15. Oktober 1955 

Ernste Mahnung 
(Hebräer 4, 1-2) 

Gottes Volk befindet sich auf dem Weg zur himmlischen Heimat. Es 
ist durch den Stammapostel aufmerksam gemacht worden, daß die letzte 
Wegstrecke vor ihm liegt und das Ziel in nächste Nähe gerückt ist. Schon 
einmal, so lehrt uns die Reichsgottesgeschichte, war ein auserwähltes 
Volk des Herrn nach langer und mühevoller Wanderung nahe am Ziel 
und kam nicht hinein, weil die Herzen verstockt waren. Es gibt eine Ge­
fahr der V erstockung, und das Israel des Alten Bundes war trotz gött­
licher Warnungen dieser Gefahr unterlegen. Alle über zwanzig Jahre, die 
aus Ägypten ausgezogen waren, verstockten ihre Herzen (außer Josua und 
Kaleb), und ihre Leiber verfielen in der Wüste. 

Dieses Geschehen in der Vergangenheit dient uns heute zur Warnung, 
daß nicht jemand unter uns falle in dasselbe Beispiel des Unglaubens 
(Hebräer 4, 11). Israel hörte auf dem Weg durch die Wüste die Stimme 
des Herrn (5. Mose 4, 12), ja er ging ihm selbst voran, des Tages in der 
Wolkensäule und des Nachts in der Feuersäule (2. Mose 13, 21-22) ;. aber 
da jene ihre Herzen verstockten und seiner Stimme nicht mehr gehorch­
ten, ließ Gott sie fallen; sie kamen nicht zu der verheißenen Ruhe 
(4. Mose 14, 22-23). 

Man meint im allgemeinen, die Verstockung zeige sich nur in völlig 
gottlosem Leben und Wesen, aber die Gefahr liegt weit näher. Die Ver-



stockung oder Verhärtung zeigt sich schon in Abstumpfung, Unempfind­
lichkeit und Gleichgültigkeit des Herzens gegenüber dem Worte des 
Herrn. 

Daß Israel der Stimme seines Gottes nicht mehr gehorchte, daß ihm 
die Verheißungen des Herrn gleichgültig geworden waren und sie sich 
nach den Fleischtöpfen Ägyptens zurücksehnten, daß sie gegen Mose und 
Aaron und damit auch gegen Gott murrten, das war ihre Verstocktheit, 
deretwegen kamen sie um. 

Die Zeit der Entscheidung ist auch für uns heute vorhanden. Wir hat­
ten alle einmal die Wahl, ob wir noch länger im Frondienst der Geiister 
bleiben wollten, oder aber mit der Aufnahme der Gesandten J esu das 
Heil und die Erlösung zu erlangen. Wir mußten uns auch alle einmal ent­
scheiden, ob wir unseren früheren Weg fortsetzen, oder den Weg der 
Nach.folge J esu beschreiten wollten. Diese Entscheidungen liegen bereit, 
hinter uns, doch es waren nicht die letzten. Israel mußte sich damals 
nicht nur zu einem ·Auszug aus Ägypten entscheiden, sondern es lag auch 
bei ihm, ob es einziehen wolke in Kanaan. Zum Auszug waren sie ein­
mal mit Freuden bereit gewesen, zum Einzug in das verheißene Land 
fehlte ihnen Glauben und V er trauen, ja sie erwogen ernstlich, einen 
Hauptmann zu erwählen, der sie wieder nach Ägypten zurückbringen sollte 
(4. Mose 14, 2-4). Es mag manchem, der diese Begebenheiten nachliest, 
unfaßlich erscheinen, wie ein solches Verhalten möglich gewesen ist; 
aber muß nicht auch heute der Geist des Herrn erneut aufmerksam ma­
chen und warnen: «So lasset uns nun fürchten, daß wir die Verheißung, 
einzukommen zu seiner Ruhe, nicht versäumen und unser keiner dahin­
tenbleibe» (Hebräer 4, 1). Daß diese ernste Warnung notwendig ist, zeigt 
der gegenwärtige Zustand des Volkes Gottes. Es mag auch heute unter 
dem Volke Gottes welche geben, die anstatt das Wort des Stammapostels 
im Glauben aufzunehmen, in endlosen Diskussiomm 11nrl im MP-immgs­
austausch mit Gleichgesinnten das Wort des Stammapostels und damit 
die Verheißung J esu entkräften und wertlos machen möchten; sie ma­
chen es auch wertlos, aber nur für sich selbst, wie der Apostel schreibt: 
« ... das Wort der Predigt half jenen nichts, da nicht glaubten die, so es 
hörten» (Hebräer 4, 2). Für die Verstocktheit des Herzens gibt es keine 
Entschuldigung. Der Herr ließ damals keinen in das verheißene Land 
eingehen, der mit seinem Knecht Mose haderte und murrte, denn Mose 
war von Gott bestellt. Es wird erst recht keiner, der heute dem Herrn in 
seinem Gesalbten widerstrebt und sein Herze im Unglauben verstockt, 
die Grenze der himmlischen Heimat überschreiten. Was geschrieben steht, 
ist zur Lehre geschrieben; darum gilt das ernste Wort: «Heute», wie ge­
sagt ist, «heute, so ihr seine Stimme hören werdet, so verstocket eure 
Herzen nicht» (Hebräer 4, 7). (•Amtsblatt- Nr. 20/55.) 

lDertoolle roorte unfereß ßtommopo~elß: 

„ßatan n,ei13, ba13 er nicqt mellr oiel '3ett llat; barum fe13t er allea baran, um 
bei bem Dolk ~ottea ben ~tauben on boa bolbige Kommen bea qerrn in '3roeifel 
;;JU ;;Jieqen." 
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D e m K leinoa nadt ja9en 
(Philiper 3, 13-14) 

Wohl dem Gottesknecht, der seine heiligste Aufgabe darin erkennt, 
zuallererst selbst dem Kleinod nachzujagen. Der Stammapostel sagte: 

« Wir brauchen Zeugen der gegenwärtigen Wahrheit. Wenn unsere 
Brüder herabsinken zu guten Gemeinschaftspredigern, dann ist das 
bedauerlich, da dann ihre Arbeit keine Erlöserarbeit mehr ist. 
Wir brauchen Männer, die dem Volke Gottes vorangehen in dem 
Wort und in der Nachfolge, damit das Volk lebende Vorbilder hat. 
Wenn wir uns nur auf das Dahintenliegende gründen wollen, so 

genügt das nicht!» 

Nur in solchen Brüdern, die allezeit innige Verbindung mit ihrem 
Sender suchen und restlos ihr Leben daran geben, als ein Vorbild und 
Beispiel zu wirken, in deren Mund wird das Wort Gottes zu einer Kraft, 
die Segen wirkt. Alle Gotteskinder, die auf solche Männer schauen, wer­
den mitgerissen auf dem Weg des Lehens zum Ziel! Scheuen sich aber 
die Brüder im Amt, auf den Willen ihres Apostels zu achten und das 
Letzte daran zu gehen, um das Ziel zu erreichen und lebendige Vorbilder 
zu sein, so bleibt das Wort tot in ihrem Mund und weckt kein Lehen bei 
den Hörenden. 

Wie kann Erlöserarbeit v rrichtet und durchgeführt werden, wenn 
man sich selbst nicht von verkelutem Sinn lösen und freimachen läßt? 

Wo aber der Glaube an die Botschaft des Stammapostels bis auf den 
Grund der Seele durchgedrungen ist und das innerste Wesen erfaßt hat, 
da gibt es keine Toleranz und keinen Liberalismus, da gibt es nur eine 
klare Entscheidung: In der Einheit des Geistes dem Ziel entgegen! 

( •Amtsblatt• Nr. 20/115.) 

Kursbericht eiHer i:rauerf eier 
(Johannes 16, 22) 

Mit bewegten Herzen stehen wir in dieser Stunde an der Bahre un­
serer lieben Glaubensschwester L. D. Sie konnte nach schmerzensreichen 
Wochen nun die Hütte ihres irdischen Leibes verlassen und durfte im 
Frieden heimgehen. Daß wir hier an dieser Stätte ein solche„ Bekenntnis 
ablegen dürfen und mit dem sicheren Wissen erfüllt sind, daß unsere 
Glaubensschwester heimgegangen ist, hat seine Ursache und Begründung 
in dem, was wir als Gotteskinder besitzen dürfen. Jesus sagte einst die 
schwerwiegenden Worte: «Wahrlich, wahrlich ich sage dir: Es sei denn, 
daß jemand geboren werde aus Wasser und Geist, so kann er nicht in das 
Reich Gottes kommen» (Johannes 3, 5). Daraus geht hervor, daß niemand 
die Berechtigung, in das Reich Gottes einzugehen, in diese Welt mitge­
bracht hat; diese muß erst hier im Lehen erlangt werden. Der Apostel 
Paulus schreibt: «Wir wissen aher, so unser irdisch Haus dieser Hütte zer­
brochen wird, daß wir einen Bau haben, von Gott erbauet, ein Haus nicht 
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mit Händen gemacht, das ewig ist, im Himmel.» Er weist aber auch ein­
deutig darauf hin, woher dieses selige Wissen kommt, mit den Worten: 
«Der uns. aber dazu bereitet, das ist Gott, der uns das Pfand, den Geist, 
gegeben hat» (2. Korinther 5, 1-5). 

Es ist also nicht nur ein frommer Wunsch, der im Angesichte der Ver­
gängli hkeit über unsere Lippen kommt, sondern bei allen wahrhaft Wie­
der<reborenen, die das Pfand, den Geist besitzen, ein sicheres Wissen, daß 
der Hingang in jene Welt ein Heimgehen ins Vaterhaus ist. 

Von unserer lieben Glaubensschwester dürfen wir bezeugen, daß sie 
das Heil ihrer Seele aufrichtig gesucht hat; darum konnte ihr der treue 
Gott auch die Augen für sein Erlösungswerk öffnen. Sie hat durch Apostel­
tat und Handlung die Wiedergeburt aus Wasser und Geist hingenommen 
und dadurch das Bürgerrecht zum Reiche Christi erlangt. Sie hat im 
Glauben die Gnade Christi ergriffen, wodurch die Erlösung bewirkt ist. 
So ausgerüstet mit den Gnadentaten des Sohnes Gottes lonnte sie getrost 
heimgehen. Wo das Bewußtsein in der Seele steht: «Ich weiß, daß mein 
Erlöser lebt», da hat der Tod seine Schrecken verloren. 

Wir schauen als Gotteskinder wohl auch in ein offenes Grab, in wel­
ches der irdische Leib versenkt wird, aber unser Glaubensblick geht über 
die Grenzen der Zeitlichkeit. Wir wissen, unser eigent1iches Leben be­
ginnt erst, wenn wir die Schwelle des Diesseits überschritten haben. Der 
Dichter sagt dazu: 

«Schau, o mein Geist, in jenes Leben, zu welchem du erschaffen 
bist, wo du, mit Herrlichkeit umgeben, Gott ewig seh'n wirst, wie 
er ist. Du hast ein Recht zu diesen Freuden. durch Gottes Güte 
sind sie dein. Sieh, darum mußte Christus leiden, damit du könn-

test selig sein.» 

Wohl durchzieht der Trennungsschmerz auch unsere Seele, wenn wir 
eines der Getreuen hingeben müssen. Eine Lücke entsteht, die hier nicht 
mehr geschlossen werden kann. Und dennoch erfüllen Trost und Zuver­
sicht unsere Herzen in dem Bewußtsein: «Gotte&kinder seh'n sich nie zum 
letzten Mal.» Jesus selbst hat die Seinen getröstet, als er von ihnen ging: 
«Ihr habt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch wiedersehen, und euer 
Herz soll sich freuen, und eure Freude s~ll niemand von euch nehmen .» 

Diese Freude des Wiedersehens steht all denen bevor, die dem Herrn 
in der Treue dienen und nachfolgen. Es ist aber dann eine bleibende 
Freude, die durch nichts mehr getrübt werden kann. Der treue Gott 
schenke uns allen viel Gnade, daß wir uns nicht an irdischen und ver­
gänglichen Dingen aufhalten lassen, sondern im Hinblick auf die Ewig­
keit einen guten Kampf des Glaubens kämpfen und in der Treue den Ge­
sandten J esu folgen; dann wird uns der Sohn Gottes an seinem gro-
ßen Tag alle in Gnaden zu sich nehmen. (-Amtsblatt- Nr. 20/55.) 

Herausgeber : Neuapoetollsche Gemeinde der Schweiz, Zllrlch 7 / 32, Gemelndestraeae 32 - Druck: Buchdruckerei Manneelort-Zch. 

Nachdruck, auch auezugewelee, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.21 16.Jahrgang l.November 1955 

3ch reae nicht UOH mir selber. 
(Johannes 12, 49) 

Die Kinder Gottes finden sich an ihren Versammlungsstätten ein, um 
immer wieder neu zu hören, was der Herr ihnen zu sagen hat. Sie wollen 
den Willen des Herrn erfahren, um ihn auszuführen und ihr Leben da• 
nach einzustellen. So erleben sie auch die Erfüllung des Dichterwortes: 
«Bietet Gott in seinem Sohne Ruhe und Erquickung an ... » (Lied Num• 
mer 470). Das ist eine Ruhe, wie sie kein Geist dieser Welt geben kann, 
sondern nur das Wort des Herrn, das ihnen vom Stuhle Gottes durch sei­
nen Geist übermittelt wird. 

Der Sohn Gottes selbst mußte diese Tatsache besonders betonen (J o· 
hannes 12, 49), da man ihm nicht glauben wollte. Wenn man damals seine 
Rede nicht verstand, so hatte doch niemand das Recht, sie auch abzw­
lehnen. Wenn ein Wissenschaftler über seine Forschungen, die irdische 
Dinge betreffen, einen Vortrag hält, so wird vernünftigerweise auch nie­
mand seine Rede als unwahr abtun, nur weil er sie nicht verstehen kann. 

Da Gott durch J esum sein Wort und seinen Willen bekundete, konnte 
dieser von sich sagen, daß er nicht von sich selber geredet habe. Der Herr 
hat sich oft einen Propheten erwählt, um durch dessen Mund seinem 
Volke seinen zeitgemäßen Willen zu verkündigen. Jesus war vom Vater 
ausgegangen, von Johannes getauft und von Gott selbst mit seinem Geiste 
versiegelt, so daß seine Rede die fortdauernde Offenbarung des Geistes 
der Wahrheit bedeutete. 



Zu seinen Aposteln sagte der Herr Jesus, sie sollten in Jerusalem blei­
ben, bis sie die Kraft aus der Höhe empfangen würden (Lukas 24, 49). 
Mit der Erlangung dieser Kraft wurden sie die Träger und Spender des 
Heiligen Geistes, und ihr Wort bedeutete ebenso wie bei Jesus selbst, 
daß sie fortan nicht mehr von sich selber redeten. Alle Geffitgetauften 
nehmen ihre Rede heilsbegierig auf und stellen sich danach ein. 

Die Welt versteht ihre Rede nicht. Ebensowenig wird sie noch von de­
nen verstanden, die vom Herrn gewichen sind und an ihm übel gehan­
delt haben. In dem Maße, wie der Geist des Zweifels Platz gewonnen hat, 
ist der Heilige Geist, die Kraft des Verstehens, gewichen und hat ihr 
Glaube nachgelassen. Wo der Zweifel und der Heilige Geist in einem Her­
zen nebeneinander wohnen, setzt der Kampf ein, der mit der Niederlage 
des einen oder des anderen enden muß. 

Zu dem Propheten Daniel wurde noch gesagt, daß seine Weissagung 
bis auf die letzte Zeit versiegelt sei (Daniel 12, 9). Dem Seher auf Patmos 
dagegen wurde gesagt: « Versiegle nicht die Worte der Weissagung in die­
sem Buch; denn die Zeit ist nahe» (Offenbarung 22, 10). Daraus geht 
hervor, daß in der letzten Zeit der Geist des Herrn vorhanden ist, um 
alle Worte der Weissagung zu deuten und zu verstehen. Der Heilige Geist 
redet nicht von sich selber, sondern vom Vater. Wer diese Rede annimmt 
und tut sie, ist einem klugen Manne gleich, der sein Glaubensgebäude auf 
den von Jesu bezeichneten Felsen baut. 

Da es nach J esu eigenen Worten die Apostel nicht sind, die da reden, 
sondern des Vaters Geist, der durch sie redet (Matthäus 10, 20), so spricht 
der Geist des Herrn aus ihnen und in vornehmster Weise durch den 
Stammapostel, der vom Herrn diesen besonderen Auftrag hat. Seine Bot­
schaft stammt nicht von ihm selber, sondern vom Geiste des Vaters, und 
alle Geistgesalbten, die die Kraft aus der Höhe zum Verstehen empfan­
gen haben, nehmen sie in freudigem Glauben an und auf. Sie haben sich 
ebenso wie der alte Simeon auf ein gläubiges Warten eingestellt, denn 
ihre Seele warlet auf den Herrn von einer Morgenwache bis zur anderen 
(Psalm 130, 6). (•Amtsblatt- Nr. 20/54.1 

3esus erkannte seine :Zeit 
(Johannes 13, 1) 

Jesus stand einst vor Jerusalem, weinte und sprach: «Wenn doch auch 
du erkenntest zu dieser deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient! Aber 
nun ist' s vor deinen Augen verborgen» ( Lukas 19, 42) . Die Einwohner Je­
rusalems vermochten die Zeit ihrer gnadenreichen Heimsuchung nicht zu 
erkennen und gingen blind an ihrem Erlöser vorüber. So soll es aber bei 
uns nicht sein. 

Woran erkennen wir unsere Zeit? An den eingetretenen Verhältnissen 
innerhalb und außerhalb des Werkes Gottes; denn genau so hat siie der 
Herr vorausgesagt. Dann aber auch an uns selbst. Möge ein jeglicher 
seinen Seelenzustand prüfen, ob in ihm das herzliche Sehnen nach dem 
Bräutigam der Seele vorhanden ist und er täglich ruft: «Komm, Herr 
Jesu!» Ob die Bitte immer lauter wird: «Mache mich würdig!» Ob Wa­
chen, Warten und Bereitsein die Seele völlig erfüllt, um den Bräutigam 
empfangen zu können. Solche erlwnnen ihre Zeit. (•Amtsblatt- Nr.14/55.) 
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Amtshanalun9en 
Anleitungen für einen Gästeabend 

( von Apostel Walter Schmidt) 

(Maleachi 3, 1) 

In diesem Wort wird auf Johannes den Täufer, den Wegbereiter Jesu 
hingewiesen. Seine Tätigkeit wird als die eines Engels bezeichnet. Sein 
Name wird jedoch nicht genannt. Aber schon die Art und Weise seiner 
ihm zugewiesenen Tätigkeit besagt, daß er kein Engel sein wird, wie etwa 
ein Eng,el Gabriel, der vom Himmel gesandt wurde. 

Johannes sollte Wegbereiter sein; der Engel Gabriel hatte den Auf­
trag, dem Zacharias die Geburt des Johannes und der Maria die Geburt 
]esu anzukündigen. 

Zacharias wußte zur Zeit der Verkündigung dieser Botschaft noch 
nicht, wie alles vor sich gehen sollte. Ihm war das alles etwas vollkommen 
Neues. Wohl war er ein Priester und kannte auch die Heilige Schrift, 
hatte im Buch des Propheten Maleachi das Wort gelesen: «Siehe, ich will 
meinen Engd senden, der vor mir her den Weg bereiten soll», aber er 
konnte noch nicht erkennen, daß der ihm verheißene Sohn dieser Engel 
sein sollte. Doch im Erleben des Engelwortes «Du wirst verstummen und 
nicht reden können bis auf den Tag, da dies geschehen wird» lernte er die 
Wahrhaftigkeit der ihm gewordenen Botschaft erkennen und konnte voll 
des Heiligen Geistes ausrufen: «Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des 
Höchsten heißen. Du wirst vor dem Herrn hergehen, daß du seinen Weg 
bereitest» (Lukas 1, 76). 

Auch Jesus ist mit diesem Wort angekündigt worden. Mit der Bot­
schaft des Engels Gabriel an Maria rückte die Erfüllung der propheti­
schen Verheißung durch Maleachi « Und bald wird kommen zu seinem 
Tempel der Herr, den ihr suchet» in allernächste Nähe. Seine Geburt war 
die Erfüllung der großen Verheißung, gegeben durch den Mund des Pro­
pheten Jesaja: «Uns ist ein Kind gieboren, ein Sohn ist uns gegeben» (Je­
saja 9, 5). Wie bei Johannes, so zeigt es sich auch hier: Ein Engel, der 
den heiligen Willen Gottes erfüllen soll, wird an~ekündigt und als die Er­
füllung solcher Boschaft ein Mensch geboren. 

Nun sind aber diese damals gegebenen Verheißungen und ihre Erfül­
lung für uns heute nicht mehr von gleich großer Bedeutung, wie sie e~ 
für die Menschen der damaligen Zeit waren. Soweit die gegebenen Ver­
heißungen zeitlich der Vergangenheit gelten, sind sie erfüllt, aber noch 
nicht erfüllt ist die Mission Jesu in ihrem Endziel; sie reicht in die Zeit 
der ersten Apostel und in unsere Zeit hinein. Das Wirken Jesu in unserer 
Zeit hat aber für uns allerhöchste Bedeutung. Dieses Wirken des Sohnes 
Gottes gilt uns. 

Nach der Rückkehr zu seinem Vater empfing Jesus von ihm jene Of­
fenbarung, die er dem Apostel Johannes auf Patmos mitteilte, und von 
der wir lesen: «Dies ist die Offenbarung Jesu Christi, die ihm Gott ge­
geben hat, seinen Knechten zu zeigen, was in der Kürze geschehen soll» 
(Offenbarung 1, 1). In Offenbarung 22, 16 lesen wir: «Ich, Je=s, hahe, 
gesandt meinen Engel, solches euch zu bezeugen an die Gemeinden.» Je-
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sus hat den Namen dieses Engels nicht genannt; aher wie die Tätigkeit 
des Johannes den Beweis brachte, daß er der verheißene Wegbereiter 
war, und wie Jesus durch seine Erlösertätigkeit sich als der Bundesengel 
und verheißene Erlöser bewies, so erkennen wir heute in der Tätigkeit 
unseres Stammapostels den göttlichen Dienst, wie er in Offenbarung 22, 
] 6 beschrieben wird und damit in ihm auch den Engel, den der Herr Je­
sus gesandt hat. 

Der Sohn Gottes hat uns durch den Stammapostel sagen lassen, was in 
unserer Zeit geschehen soll. Wie alle Sendschreiben, so schließt auch das 
an unsere Zeit gerichtete und siebente Sen ~sch · iben mit den Worten: 
Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den'G m einden sagt!» Wo beides 
geschieht, die Offenbanmg J esu durch das Wort seines von ihm gesandten 
Engels und die gläubige Aufnahme seines Wortes, erfüllt srich auch das 
in Offenbarung 22, 17 Geschriebene: «Und der Geist und die Braut spre­
chen: Komm! Und wer es hört, der spreche: Komm! Und wen dürstJet, 
der komme; und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst.» 

( •Amtsblatt• Nr. 21/155.J 

Vom Verlag Frankfurt des Amtsblatties für die Amtsträger der Neuapo­
stolischen Kirche ist nachstehende Weisung herausgegeben worden, die 
wir hiermit in ihrem vollen Wortlaut zum Abdruck bringen. 

:Zur i3eadt.tung 
Inserenten der Zeitschrift «Unsere Familie» und interessierte Partner 

wenden sich oft an Gemeindevorsteher oder Bezirksvorsteher und bitten 
um Auskunft über Charakter, wirtschaftliche oder andere Verhältnisse 
von Glauhensgeschwistern. Auf solche Anfragen dürfen die Amtsbrüder 
keine Auskunft geben. Was ihnen über die Lebensverhältnisse ihrer Glau­
bensgeschwister bekannt wird, gehört zu ihrem Seelsorgehereich, Sie sind 
über alle diese Dinge zum Schweigen verpflichtet und dürfen die Verhält­
nisse ihrer Glaubensgeschwister keinem Anfragenden preisgeben. Wir 
haben für das seelische Wohl der uns Anvertrauten zu sorgen, aber wir 
sind kein Auskunftsbüro für Heiratslustige und müssen ablehnen, auf 
solche Fragen zu antworten. Dies geschieht am besten in folgender Form: 

«Lieber Bruder ... , liehe Schwester ... ! Sie haben am ... an mich 
eine Anfrage über ... gerichtet. Ich bedaure, Ihnen über die Betreffenden 
keine Auskunft gehen zu können. Alle Kenntnisse über die Lebensverhält­
nisse der mir anvertrauten Glaubensgeschwister fallen unter das priester­
liche Schweigegebot. Ich darf von Ihnen erwarten, daß Sie hierfür Ver­
ständnis aufbringe_n. Freundliche Grüße. (Unterschrift.)» 

* 
Unliebsame Vorkommnisse geben Anlaß, die Vorsteher besonders dar· 

auf aufmerksam zu machen, keine Ausweise mehr nach alten Adreßbü­
chern auszustellen, da dieses Adreßmaterial in den meisten Fällen nicht 
mehr zutrifft. Der Verlag. 

(•Amtsblatt• Nr. 20/55.) 

Herausgeber: Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung gestattet, 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuaposto]ischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.22 16. Jahrgang 15. November 1955 

Ewiges Erbarmen 
(Johannes 5, 24) 

Der Sohn Gottes hat all denen, die an sein Wort und seine Heilsoffen­
harung glauben, die herrliche Zusage gegeben, daß sie nicht in das Ge­
richt kommen, denn sie sind vom Tod zum Leben dmrchgecb:nngen (J o­
hannes 5, 24). Die Größe und Bedeutung dieser Verheißung tritt aber 
erst da in unser Bewußtsein, wo "ivfr nicht nur die eigene Scb.u.lcl erken­
nen, sondern auch unsere Unfähigkeit einsehen, sie jemals aus eigener 
Kraft tilgen zu können. Wieviele Menschen haben im Erkennen ihrer 
Verfehlungen ehrliche Tränen der Reue geweint und mit allen Mitteln 
versucht, einen entstandenen Schaden wieder gut zu machen! Es bleibt 
dahingestellt, wieviele bei ihren Bemiihungen wirklichen Erfolg erreich­
ten, zumal wix wissen. daß Vieles nie wieder gut gemacht werden kann. 

Zachäus, bei dem der Sohn Gottes damals einkehrte, war wohl in der 
Lage zu sagen: «Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen, 
und so ·eh jemand betrogen habe, das gebe ich vierfiiltig wieder» (Lukas 
19, 8). Der chächer am Kreuz dagegen konnte von olcher Wiedergut­
machung nicht mehr sprechen, er konnte keines seiner Opf ,-n der le­
bendig machen. 

Aber selbst da, wo wir in der Lage sind, eine Schuld .abzutragen, bleibt 
es eine halbe Sache, denn es ist nur eine Rechtferliuang vor Menschen, 



aber nicht vor Gott. Jede Sünde und Übertretung ist eine Beleidigu1I1g der 
Majestät Gottes und Feindschaft wider Gott; um aber ein solch unseliges 
Verhältnis wieder zu ordnen, reichen die menschlichen Mittel und An­
strengungen nicht aus. Jesus hat damals selbst die Frage an seine Jünger 
gestellt: «. . . was kann der Mensch gehen, damit er seine Seele wieder 
löse?» (Matthäus 16, 26.) 

Der Fall des Menschen liegt klar; wir können im Angesicht der Ge­
rechtigkeit Gottes und im Bewußtsein, daß wir sie nicht erfüllen können, 
nU:r eines tun, wenn wir nicht verloren sein wollen, uns völlig der Gnade 
Christi .anheimstellen. Eine andere Möglichkeit, frei Ultld erlöst zu wer­
den, gibt es nicht. Der Liederdichter kleidet dies in die Worte: «Rang 
ich auch lange, ich wurde nicht rein. Rein wird ein Sünder durch Gnade 
allein!» 

Nun öffnet sich für alle Gebundenen, die nach Erlösung suchen, im 
Hinblick auf das Opfer und Verdienst Christi ein Meer der Gnade und 
des Erbarmens. Hier entscheidet nicht mehr die Menge der gemachten 
Fehler oder die Größe unserer Schuld über unsere Zukunft, sondern allein 
unser Glaube an das Wort der Vergebung. Das Gericht der Gnade, in wel­
ches wir in jedem Gottesdienst hineingeführt werden, befaßt sich nicht 
mit unseren Werken, sondern mit unserem Herzenszustand. Wohl der 
Seele, die in dieses Gericht der Gnade in wahrer Demut und Selbster­
kenntnis, aber auch im lebendigen Glauben hineintritt, sie hat nichts zu 
befürchten, denn: «So euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr recht 
frei» (Johannes 8, 36). Das Urteil des Sohnes Gottes ist unanfechtbar und 
unwiderruflich (Römer 8, 34). Kein Geist vermag die Wirkung des Ver­
dienstes Christi aufzuheben, wenn eine Seele im Glauben das Wort der 
Vergebung ergriffen hat. Nur wo durch Zweifel und Unglauben das Herz 
verschlossen ist, bleibt die Gnade unwirksam, und von solchen sagte Je­
sus: « ... wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden» (Markus 
16, 16). 

Das Endgericht haben somit nur die zu fürchten, die das Verdienst 
des Sohnes Gottes gering achten und dadurch den Geist der Gnade schmä­
hen (Hebräer 10, 29). In jenem Gericht fragt der Herr nicht mehr nach 
dem Herzenszustand der Betreffenden; diese Seelen haben durch das Ab­
lehnen der Gnade ihre Herzenshärtigkeit bewiesen. Nun werden sie ge­
richtet, wie sie es erwählt haben, nach ihren Werken und empfangen ihren 
Lohn nach ihrer Handlungsweise, es sei gut oder böse (Offenbarung 20, 
12-15). C•Amtsblntt• Nr. 22/55.l 

Qnaae .,,.c, (ieredtti9lceit 
(Psalm 101, 1) 

Einer der entscheidensten Punkte auf dem Weg unserer Zubereitung 
zu einem Ebenbild Christi ist und bleibt die Erkenntnis, daß nicht Werk­
gerechtigkeit und eigenes Können uns das Eingehen in das Reich Gottes 
sichern, sondern allein der lebendige Glaube an den Sohn Gottes und sein 
erlösendes Opfer. 

Zu allen Zeiten hat es Menschen gegeben, die gemeint und gehofft ha-
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ben, durch gute erke einen Anspruch auf da ewige Leb n zu h e itzen. 
Auch wir selhsL sind erst dmch die un.ermüclliche, liebevolle Pflege und 
B elehnmg im Hanse Gott s zu einer klaren Erkenntnis des Willen Got­
tes und zu einer richtigen Bewertung des Liebesopfers Christi gelangt. Wir 
konnten auch nicht ol ne , eiter s begreifen, warum Jesus von dem from­
men Johannes dem Täufer damals &agte: «. . . der aber der Kleinste ist 
im Himmelreich, ist größer denn er» (Matthäus 11, 11), während er einem 
der verworfensten Menschen, dem Schächer am Kreuz, die trostvolle Zu­
sage gab: «Wahrlich ich sage dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese 
sein» (Lukas 23, 43). 

Das Verhalten des ohn Gottes in di en und iibnlichen Fällen, ent­
sprach keinesfall unserer fr üheren Vor tellung von Recht und Gerechtig­
keit, da wir bei allem B eurteilen und ernrteilen der Taten das icb­
tigste zur eb ensache machten, den Herzenszustand und die Gesinnung 
des en chen. J esus hat durch seine Handlung wei e gezeigt, wie ganz an­
der der gö ttlich e 1aßstab .gegenüber dem m enschhchen ist. Gott sieht 
das Herze an, er erforscht unsere Herzen und unsere Gesinnung (Psalm 
139, 1). Wohl wird in dem Licht der göttlichen Wahrheit die Schwach­
heit und Sünde offenbar, .aber Gotte aterauge sieht mehr, es sieht auch 
die um Gnade und Erlösung ringende Seele (Lukas 7, 37-48). Ebenso­
wenig bleiben ihm die gu,ten Werke und großen Taten der Menschen ver­
borgen. Aber der Ewige und Wabrhaftig.e sieht tiefer, er sieht das ver­
messene und stolze Herz des Menschen, das in seiner vermeintlichen Si­
cherheit spricht: «was fehlt mir noch?» (Matthäus 19, 20.) Das Gleichnis 
vom Pharisäer und Zöllner dient denen zum Trost, die erkennen, daß sie 
ohne die Gnad nicht an kommen, sondern v doren wären. Es liegt aber 
auch in diesem Gleiclnu eine ernste Warnung an all , die mit Stolz uncl 
·berheblichkeit ihre eigenen erke riihmen und die Gnade Gottes gering 

achten. 
Wichtiger als unsere Werke ist unsere Gesinnung, aus der sie h ervor­

gebracht werden. Unsere Gesinnung entscheidet darüber, ob unse,;-e Werke 
vor Gott wertvoll oder wertlos erscheinen. Daß Gott unsere Herzen an­
sieht, ist ein großer Trost ftir alle, die ihrer Unvollkommenheit wegen 
Leid tragen und im Verborgenen manchen Kampf zu bestehen haben, 
die wie Paulus sagen und bekennen müssen: «Denn das Gute, das ich will, 
das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich» (Rö­
mer 7, 19). 

Das Erkennen der eigenen Unzulänglichkeit und Schwachheit treibt 
uns zu dem, der gekommen ist, die Sünder seFg zu machen. Die hinge­
nommene Gnade und Erlösung bewirkt bei allen Getreuen eine tiefe Dank­
barkeit und große Liebe zum Sohn Gottes, der uns durch sein Opfer dem 
Tod entrissen und zu seinem Eigentum erkauft hat. Die Tatsache, daß 
uns der Sohn Gottes ohne unser Ve.r,dien&t und Zutun erwählt hat und 
uns zubereiten läßt durch seinen Geist, gibt allen -Gotteskindern die frohe 
Hoffnung und Glaubenszuversicht, daß er uns an seinem großen Tag, als 

, Rräutigam zu sich nehmen wird. 
So, wie unsere Erwählung ein Liebesakt des Sohnes Gottes war, so 

wird unsere Vollendung und Heimholung ins Vaterhaus ein Werk der 
Liebe und Barmherzigkeit sein; denn es gäbe die Braut Christi nicht 
ohne die Barmherzigkeit Gottes. (-Amtsblatt- Nr. 22/55.) 
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Flei/J 11na Hoffnung 
(Hebräer 6, 11-12) 

In jedem Schulzeugnis wird der Fleiß durch eine Note beurteilt. Der 
:Fleiß ist unabhängig von dem Wissen und Können des Schülers und da­
her den Lei tung,en vorangestellt. Der aufgewendete Fleiß beeinflußt a.ber 
auch die übrigen Noten in. den einzelnen Lehrfächern. FehJL an Fleiß, 
o muß sich auch das intellig-ente te Kind mit geringer n l oten begnü­

gen. Fleiß ist ine Tugend die den Kindern selten angeboren i t , aber 
durch gütige nterwei ung wid liebevoll Hinweis anerzogen werden kann. 

Auch d n ] indern Gottes empfi hlt d r po tel Paula , diese gött­
liche Tugend zu pflegen. « ir begehr n ab r, claß eu e1· jegli her densel­
ben Fleiß .beweise, die Hoffnung festzuhalten bis ans Ende, daß ihr nicht 
träge werdet, sondern achfolger derer die durch Glauben und Geduld 
ererben die Verheißungen.» Wir müssen uns mit Fleiß bemühen, das dar­
ger-eichte Wort im Glauben zu ergreifen, damit die göttliche Erkenntnis 
wächst, denn der lehrende Geist der Salbung bringt immer neue Erkennt­
nis hervor. 

Die treuen Gotteskinder bemühen sich mit Fleiß, in den göttlichen 
Tugenden zu wachsen und einen apostolischen Wandel zu beweisen. Die­
ser ist ein Zeichen dafür, daß das Wort im Glauben angenonunen wh·d. 
Sie befleißigen sich auch, zur rechten Zeit zu reden und zur rechten Zeit 
zu chweigen. Sie folgen dem Stammapostel nach, der als der angefoch­
tenste Mensch auf Erden, viel Fleiß an sich seTh t aufgewendet hat, so 
daß ihm der Herr die V erheißu.ng geben konnte, daß er noch zu seiner 
Lebenszeit kommen werde. 

In dem angegebenen Schriftwort ist auch die Hoffnung in ein beson­
deres Licht gerückt. Die in uns vorhandene Hoffnung ist eine Frucht des 
Glaubens. Glaube und Hoffnung stehen auf einer Ebene. Wo nicht ge­
glaubt wird, da ist auch k eine Hoffnung vorhanden. Die alten Glaubens­
väter haben durch Glauben und Hoffnung die empfangenen Verheißun­
gen ererbt. 

Die Mahnung «daß ihr nicht träge werdet» war in alten Bibeln mit 
«daß ihr nicht wankend werdet» übersetzt. Diese Ausdrucksweise be­
leuchtet den gegenwärtigen Zustand besser, denn etliche sind wankend 
geworden. Sie haben die Geduld verloren, sind müde geworden und ha­
ben die Hoffnung aufgegeben. Auch die Geduld ist eine Frucht des Hei­
ligen Geistes, die mit Fleiß gepflegt werden muß. 

Als Saul vom Herrn verworfen war, antwortete i1un der Herr nicht 
mehr. Da suchte er sich Rat bei dem Weibe von Endor (1. Samuel 28, 
6-8). Er wechselte seine Kleider. Dieser Vorgang ist ein mahnendes 
Denkmal und Bild für unsere Zeit. Viele haben ihre Kleider des Heils 
und der Gerechtigkeit g-ewechselt. Dazu mußten sie den Festigkeit geben­
den Gurt ihrer Lenden lösen. Seine Handlungsweise brachte Saul den Tod 
ein. Wer als Kind Gottes heute die Kleider wechselt und einem andern 
Geist vertraut, wird zwangsläufig zu Tode kominen. «Wir aber sind nicht 
von denen, die da weichen und verdammt werden, sondern von denen, die 
da glauben und die Seele erretten» (Hebräer 10, 39). (•Amtsblatt• Nr. 21/55.) 

Herausgeber : Neuapostolische Gemeinde der Schweiz, Zürich 7 /32, Gemeindestrasse 32 - Druck: Buchdruckerei Männedort-Zch. 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.23 16.Jahrgang 1. Dezemher 195:i 

• ... una unser keiner aahintenbleibe~~ 
(Hebräer 4, 1-2) 

Aus der Arbeit und Tätigkeit des Knechtes Mose geht hervor, <laß <las 
Volk Israel seinerzeit nicht ohne Schuld war; es war mit allerlei M1ingeln 
und Unvollkommenheiten behaftet und hatte sich vielfach versündigt. 
Besonders schwerwiegend war es aber, daß die Kinder Israel gegen Gott 
und seinen Knecht Mose gemurrt haben, s,einem Wort ungehorsam waren 
und damit schwerste Schuld auf ihre Seele geladen hatten. Es kam so­
gar soweit, daß der liebe Gott das Volk vertilgen wollte. Wer hat aber 
das Gericht damals zurückgehalten, Ujnd wer trat für das Volk in den Riß? 
Es war der Knecht Mose, der so hoch beim liehen Gott im Ansehen und 
Wert gestanden hat, daß seine Fürbitte und sein Gebet beim Herrn schwe­
rer wogen als alle Sünde und Schuld des Volkes. Allein Mose war es zu 
verdanken, daß das Volk das ihm vom Herrn zugedachte natürliche Ka-
naan erreicht hat. · · 

So haben auch heute die Fürbitte und das Gebet unseres Stammapo­
stels höchsten Wert! Wie oft hätten wir auch Str.afe und gerechtes Ur­
teil verdient; aber um der Gebete des Stammapostels willen hat uns der 
Herr bis heute bewahrt, und wir haben auch die tröstliche Zusage und 
die Hoffnung, daß uns der Herr auch um dieser Opfer willen in das 



himmlische Kanaan überführen wird. Wichtig ist, daß wir seinem Wort 
glauben und gehorsam sind. 

Wenn heute Menschen an die Geschichte Noahs fest glauben, so ist 
damit ihre Errettung vor dem kommenden Gericht nicht gesichert. Für 
uns heute ist entscheidend, ob wir dem Mann Gottes, der für unsere Zeit 
gesetzt ist, glauben, ob wir an die uns durch ihn gewordene göttliche Ver­
heißung glauben und daraus .auch die Kraft schöpfen, die es uns ermög­
licht, zu überwinden, was an Schwächen und Unvollkommenheiten noch 
an uns ist. Dieser Glaube ist heute maßgebend, und ihn fordert auch der 
Herr Jesus. Wie glücklich können alle sein, die zu dem Stammapostel und 
seinen Mitaposteln im kindlichen Glauben aufsehen und nichts anderes 
wollen, als an ihrer Hand das vorgesteckte Ziel zu erreichen. 

Die Stimme Gottes war in den verschiedenen Zeitabschnitten immer 
die gleiche; aber die Persönlichkeiten llJild das, was der liebe Gott in den 
verschiedenen Zeitabschnitten zu sagen hatte, war oft grundverschieden. 
Für uns gilt nicht, was der Herr durch Noah und Mose dem damaligen 
Volk hat sagen lassen, sondern was der Herr heute durch unseren Stamm­
apostel verkündigt. Wenn Jesus heute noch .als Menschensohn wie da­
mals als Nazarener unter uns sein könnte, dann würde er heute sag-en: 
J. G. Bischoff, du bist der Felsen, auf diesem Felsen will ich vollenden 
die Brautgemeinde und das königliche Priestertum! Oft sagte unser 
Stammapostel: In dem Spr.achschatz unseres Gottes existiert das Wort 
«umnöglich» nicht. Aber eines steht f eSII:: es ist dem lieben Gott unmög­
lich, die Seelen zu, enttäuschen, die dem Wort des Stammapostels g~glaubt 
und vertraut haben. 

Wir wissen, <laß nicht die Werke entscheidend sind. Wenn der Herr Je­
sus sagte, daß Letzte Erste sein werden, so huben solche, die jetzt erst 
apostolisch wurden, in kurzer Zeit nicht so viel Möglichkeit, menschliche 
Unvollkommenheiten zu überwinden wie die Ersten. Ein Kind, das zur 
Schule geht, kann nicht schon im ersten Jahr das lernen, wozu andere 
sieben oder acht Jahre Zeit gehabt haben. Aber ein Kind in der en,ten 
Schulklasse kann mit mehr Ehrfurcht zum Lehrer aufschauen und sich 
noch mehr befleißen, des Lehrers Wort und Willen zu erfüllen, als eines, 
das in acht Jahren sch~n selbständig geworden ist und schließlich am 
Lehrer allerlei auszusetzen hat. Und wenn heute Seelen a_~iostolisch wer­
den und allerlei menschliche Unvollkommenheiten an sich haben, so wird 
der Herr auch die Kürze der Zeit berücksichtigen, die ihnen zur Ver­
fügung stand, diese Schwächen zu überwinden. 

Er wird aber in erster Linie ihren Glauben wägen und prüfen; denn 
die Augen des Herrn sehen nach dem Glauben. Es ist für uns heute das 
Wichtigste, .an den glauben zu können, der von Gott berufen ist, das 
königliche PrieSll:ertum zur verheißenen Ruhe zu führen. Das einstige 
Gottesvolk ist deshalb nicht zu seiner Ruhe gekommen, weil es nicht dem 
Wort des Herrn geglaubt hat. Wir wollen nicht in denselben Fehler fal­
len, sondern uns befleißigen, daß wir kindlich glauben, demütig und g,e­
horsam sind. Dann wird es uns der liebe Gott auch gelingen lassen, das. 
verheißene Ziel zu erreichen. (~Amtsblatt- Nr. 23/55.l 
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Der Weg ins Reid, Qottes 
(Johannes 14, 6) 

ufrichtige und gläubige Menschen wurden in allen Zeiten von der 
Frage bewegt: elcl1er Weg führt ins Reich Gottes, und was muß man 
tun, um selig zu werden. 

Für alles toffliche Leben gilt da Gesetz: Kommen und Gehen, Blü­
hen uncl Ven elken, Leben und terhen. Damit i t Anfang und End alles 
irdischen Lebens gezeigt. Di Ursache die zum Zerfall führt, i t uns Men­
schen , oh] bekannt. Wfr tragen aber in un erem stofflichen Leib noch 
ein unsterbliche Leben de s n Bestimmung und Ziel dä.e Ewigkeit ist. 
Die Wolmungen der Menschenseelen liegen in den jenseitigen Bereichen, 
wo nur die G etze der Ewigkeit maßgebend sind. 

i un hat der liebe Gott durch einen ohn den gnade- und erlösung­
snchenclen Seelen eine wige Stätte cles Frieden bereitet und ihnen 
gleichzeitig den Weg g zeigt, der zn diesem köstlichen Ziel führt. 

Wenn wir Menschen im täglichen Leben e.in Ziel an treb n, dann wis­
sen wir .aus der Erfahrung, dsllß der Glaube und das r dangen darnach 
allein nicht ausreichen, ondern daß d r Weg geaan n werden muß, der 
dahin führL W nn ein Kind in der clmle alle das lern tl. wilJ, wa für 
das spät re L ben erforderlich ist, so knnn es di nu1· clur h fleißigen 

chuJbe uch und ifrig Lernen erreichen. Der Weg z1.1 diesem Zi 1 ist 
fiir d.as Kind d r Lehr r der mit sein m Wi sen und Können dem Kind 
alles rforclerliche übermittelt. 

.. ]mlich ist es auch mil t.lem Erlangen de R i hes Gottes. J Sll0 elb t 
konnte als der vom ater z11r Erlösun" Gesandte agen: «Ich bin der 
Weg nnd cli Wahrheit und da Leben· niemand konunt zum ater d m1 

durch mich» (Johann 14, 6). J u der oho Gottes, i t der Weg zum 
ewi"en Leben, weil unser hinunlischer Vat r alle zur Err ichnng le 
ewigen Lebens 1 ot~ endige in einen olin g legt hat. D.as in ihm Lie-
11eude muß von un.s in Glauben ergriffen werden, wenn 7.llln ewio- n 
Heil für nn di nen soll. Al oraussetzung zum Eingang in das Reich 
Gottes hat r die Wiedergeburt aus ass rund Geist m:it fo)genclen Wor­
ten gesetzt : «Wahrlich, wahrlich ich ao-e ilir: Es ei denn, daß jemand 
geboren werde ans Wasser und Geit, so kann r nicht in da Reich Got­
te kommen» Johannes 3 5 . Wir haben die en Eingang in da Reich 
Gotte benutzt und sehr ilen auf dem in Christo für uns «el gten W g 
u.n er r ollemlung nt.gegen. us einem Geist schöpfen wir fortlaufend 
hfo)mli ehe Kräfte, göttliche W i heit 11nd Erkennlni und genießen seine 
Gnade täglich neu so daß sich da Wort erfüllt: «Und von einer FüJle 
haben wir a1le genonun.en Gna<le um Gnade» J oh.anne 1 16 . 

Jeus ist aufgefahr n zur Rechten cl Vater ; um clie 
in vertreten und dafür zu orgen daß rler uöttliche and Rat plan, 
insbesondere die Zuhereit\lng des königlichen P11iestertum voll nclet 
wird. o wie Jesus eint c1 r Weg zum Vaterhau war o ist er es heut 
ebeofall in seinen Apo telo, unter den n unsei: tammapostel das Haupt 
i t. Er hat von ihm d n Auftrag erhalten, da Gnaden- unll Erlösun«s­
werk ltristi auf Erden zu ollenden. o ist also un er tammapo t 1 mit 
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seinem Glauben und dem ihm gewordenen Auftrag der Weg, auf dem der 
liehe Gott sein Vornehmen an den Seelen vollendet, die seinem Wort 
Vertrauen schenken und ihm kindlich glauben. Wer das Wort des Stamm­
apostels nicht glaubt, wird das Reich Gottes nicht schauen können. Durch 
den Glauben an das Reich Gottes kann kein Mensch hinein kommen. 
Wer aber den Herrn in seinem Gesandten heute erkennt, ihn gläubig auf­
nimmt und ihm nachfolgt, der wird dieses Ziel im Angesicht aller feind­
lichen Geister und Gewalten erreichen. So wie einst der Herr forderte: 
«Glaubet an Gott und glaubet an mich», so erwartet er heute den glei­
chen Glauben an ihn, den Unsichtbaren, sowohl wie auch an seinen SI.icht­
baren Gesandten. In Hebräer 12, 25 wurde einst schon die wichtige Mah­
nung gegeben: «Sehet zu, daß ihr den nicht abweiset, der da redet. Denn 
so jene nicht entflohen sind, die ihn abwiesen, da er auf Erden redete, 
viel weniger wir, so wir den abweisen, der vom Himmel redet!» 

(•Amtsblatt• Nr. 23/55.) 

:Zur Unterridttung una Aufklärung 
Wenn in einer Familie ein Kind erwartet wird, so freuen sich alle 

Angehörigen auf das glückliche Ereignis. Wenn nun auch der Verlauf der 
Dinge schon abzusehen ist, so müssen trotzdem alle den Tag der Gehurt 
abwarten. Erst dann, wenn das neue Leben in Erscheinung getreten ist, 
werden Vater und Mutter ihr Kind und die Geschwister ihren Bruder 
oder die Schwester begrüßen können. 

Dieses natürliche Beispiel ist auch für das Verhältnis der Angehörigen 
der göttlichen Familie maßgebend. Wenn die Seelen durch die Liebe des 
himmlischen Vaters zu, der Gemeinde der Wiedergeborenen geführt sind, 
wird zunächst durch das hörbar gemachte Wort Gottes der lebendige 
Glaube erweckt. Dies ist die Voraussetzung zu jeder weiteren Handlung. · 

Im Glauben werden dann die heiligenden und zeugenden Kräfte des 
Heiligen Geistes erkannt. Daraus erwächst auch das Verlangen, ihrer teil­
haftig zu werden. 

Mit der Aufnahme in die Gemeinde ist ein wesentlicher Schritt in 
dem Glaubensleben der Seelen getan. Sie erhalten dadurch das Gastrecht 
im Hause Gottes und haben somit auch teil an seinen Segnungen. 

Als Gast ist ihnen die Möglichkeit gegeben, sich zum Empfang des Hei­
ligen Geistes zubereiten zu lassen. Nach Empfang dieses Geistes sind dann 
für solche Seelen die Worte erfüllt: So seid ihr nun nicht mehr Gäste 
und Fremdlinge, sondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausge­
nossen. Durch die Heilige Versiegelung ist an ihnen die Wiedergebtnt 
vollzogen, und sie sind dadurch Kinder des Allerhöchsten, Brüder und 
Schwestern aller Geästgetauften geworden. (•Amtsblatt• Nr. 8/54.) 
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Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

16. Jahrgang Sondernummer }.Dezember 1955 

gehalten von unserem Stammapostel für die Amtsträger des Apostel­
bezirks Düsseldorf, am Sonntag, den 27. Februar 1955 vormittags 

9.30 Uhr in Köln-Ehrenfeld 

Nachdem die versammelten Amtsbrüder zu Beginn des Dienstes das 
Lied Nr. 470 «Bietet Gott in seinem Sohne ... » gesungen hatten, betete 
der Stammapostel und las anschließend das Textwort vor: Maleachi 3, 
16----18: 

«Aber die Gottesfürchtigen trösten sich untereinander also: Der Herr, 
merkt und hört es, und vor ihm ist ein Denkzettel geschrieben für die, 
so den Herrn fürchten und an seinen Namen gedenken. Sie sollen, 
spricht der Herr Zebaoth, des Tages, den ich machen will, mein Eigen­
tum sein; und ich will ihrer schonen, wie ein Mann seines Sohnes 
schont, der ihm dient. Und ihr sollt dagegen wiederum sehen, was für 
ein Unterschied sei zwischen dem Gerechten und dem Gottlosen, und 
zwischen dem, der Gott dient, und dem, der ihm nicht dient.» 

Dann sprach der Stammapostel: 

Meine lieben Brüder! 

Wir wissen, daß wir den Weg über die Erde nur einmal gehen und 
der liebe Gott nicht will, daß jemand verloren gehe. Er fragt nicht da-



nach, ob jemand viel oder wenig gesündigt hat, ob schwerere Fehler ge­
macht wurden oder solche leichterer Art. In seinem Sohn ist all denen 
ein völliges Heil gegeben, die das am Stamm des Kreuzes erworbene Ver­
dienst in Empfang nehmen; der Glaube allein an jenes Geschehen ist für 
die Seele des Menschen ohne W ert. Sünden werden nicht mit Geschenken 
bezahlt, auch nicht mit guten Werken, sondern mit barer Münze. Das ist 
allein im Verdienst Christi möglich denn er hat ausdrücklich gesagt: 
«Du wirst nicht von dannen herauskonunen, bis du auch den letzten Hel­
ler bezahlest» (Matthäus 5, 26). Ja, meine lieben Brüder, wer soll denn 
die Gelder aufbringen, um Sünden ungeschehen zu machen? Das ist im 
menschlichen Leben durch menschliches Vermögen nicht denkbar. Wenn 
aber der Herr durch J eremia sagt, daß man Sünden und Übertre tungen 
bei seinem Volke suchen und sie nicht mehr finden wird, wo ind denn 
da die Sünden und Übertretungen hingekommen? Sie sind durch den 
Dienst und das Vornehmen Gottes vergeben. Also geht doch daraus her­
vor, daß dem Herrn alles daran gelegen ist, uns Menschen durch das Ver­
dienst J esu Christi vom Anrecht Satans zu befreien, damit wir völlige 
Gnade, Heil und ewiges Leben empfangen. 

or einiger Zeit war ·ein Professor bei mir . Er halte a ht Tage vorher 
geschrieben ob er mich mal in Angelegenheiten rle Gl auh n pr che11 
könnte. Er sch rieb unter ancler m: «· och bin ich nicb l 'fitglied ihrer Ge­
m einde, aber ich besuche die Gottesdienste.» Er hat dann auch aus sei­
nem Leben allerlei erzählt. Ich habe ihm gesagt: «Herr Professor, mit 
all dem, was in den verschiedenen Religionsgemeinschaften geboten wird, 
kommen wir nicht an das Ziel göttlicher Verheißung, trotzdem sie alle 
ihre Wurzel in der Heiligen Schrift haben.» «Ja», sagte er, «das ist so». 
Dann habe ich ihm erzählt, daß ich mich, als ich apostolisch geworden 
sei, um die Meinungen meiner Umgebung nicht gekürmnert habe, sondern 
dem damaligen Diakon und V orsleher gesagl haLe: Zeigen Sie mir den 
Weg, den ich gehen muß, um selig zu werden! - Er hat mich auf die 
Worte verwiesen: «Du mußt wiedergeboren werden aus Wasser und 
Geist! » und darauf, daß Jesus selbst die Taufe mit Wasser empfangen 
und von Gott dem Vater versiegelt worden sei. Danach habe ich mich ge­
richtet bis zum heutigen Tag. Und, meine lieben Brüder, weil ich mich 
immer an das Wort des Herrn gehalten habe, ist auch der Segen des Herrn 
in Strömen auf meine Arbeit he rabgekommen, so daß ich heute dank­
baren Herzens auf die durchlebten siebenundfünfzig Jahre meiner Tä­
tigkeit als Amtsträger zurückblicken kann. 

Nun bleiben wir ja nicht stehen. In der Zeit, in der Gott wieder Apo­
stel gegeben hat, haben wir alles hingenommen, was zum -Heil und ewigen 
Leben unserer Seele erforderlich ist. Wir sind als Wiedergeborene unter 
die Pflege des Geistes Christi gegeben worden, der in uns den gottgewoll­
ten Zustand erzeugt hat. Dann kam die Zeit, in der mir der Herr geoffen­
bart hat, daß er zu meiner Lebenszeit wiederkommen wird. Mit dem Au­
genblick trat der von Jesus laut Matthäus 24, 45-51 genannte kluge 
Knecht und böse Knecht in Erscheinung. Wir haben das nicht in die 
H eilige Schrift gesetzt, und wir haben jene Worte nicht gesprochen; das 
hat der Herr Jesus getan. Vorher war dieser Unterschied nicht sichtbar. 
Da trat weder der kluge noch der böse Knecht in Erscheinung. Als aber 
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diese göttliche Offenbarung bekannt war, da wurde offenbar, wie der 
kluge glaubte und handelte und daß der böse in seinem Herzen dachte: 
Mein Herr kommt noch lange nicht! - Diese wenigen Worte des H errn 
haben eine grundlegende Entscheidun g herbeigeführt. Wenn wir lesen, 
welch ein Urteil dem bösen Knecht in Vers 51 vom Herrn zugedacht ist, 
erschrecken wir, weil der Herr damit andeutet, daß alle vorher geleistete 
Arbeit wertlos wird. Wie furchtbar, ihr lieben Brüder! 

Bei all dem, was in der vergangenen Zeit in Erscheinung getreten ist, 
trösten sich die Gottesfürchtigen und murren nicht. Sie trösten sich in 
dem ß.ewußtsein: Der H err merkt und hört es, und vor ihm ist ein Denk­
zettel g~schrieben für die, so den Herrn fürchten und an seinen Namen 
gedenken! Dem Herrn geht nämlich kein Wort verloren. In der Seele ist 
alles einge c1u·ieb n und festgehalten. Der Herr gibt die Zusage, daß an 
einem Tag den r machen will, offenbar wird, wer ihm gedient und 

wer ihm nich t gedient h aL , 

Der H err J e u verg1eicll'L da Himm lreich zehn Jun.,.franen von de­
nen ffr11f lng und fünf töri ·h t ind. Die klugen geh en am T ag de H errn 
ein, die tör ichten bleiben draußen. u clen törichten geh en da1m aueh 
die hervor die kommen und sagen werden: «H err, H err ! h aben wir nicht 
in deinem Namen geweissagt, haben wir nicht in deinem Namen Teufel 
ausgetrieben, h aben wir nicht in deinem amen viele T aten getan? » Der 
Herr aber antwortet ihnen: « eh habe eu ch ,noch nie erkannt; weichet 
alle von mir, ihr Übeltäter!» - Warum n ennt sie denn der H err Übel­
täter? Weil sie n ach J esaja 66 24 an dem H eun übel geh andelt haben! 

ie haben das, wa sie vorher aufa h aut haben, nachher nieder gerissen. 
Wenn wir nun clie vom. Herr n ge pr o h euen Worte h eute auf nuser e Zeit 
anwenden, die wir dnrchleben mü en, dann können wir un entspre­
ch nd einstellen. enn der Herr sarrt, daß er a11 dem Tag, den er m achen 
will den Unter chied zeigen wird zwi chen denen die ihm dienen und 
jenen, di,e ihm nicht dienen, dann geht doch daraus hervor, daß auch 
solche da sind, die noch glauben, dem Herrn zu dienen; in Wirklichkeit 
gehören sie aber zu den Übeltätern. 

Der Herr hat mir clie Zusage gegeben, daß ich nicht mehr sterben, 
sondern ihm am Tag der Ersten Auferstehung die bereiteten Brautseelen 
ent egenfiihreu werde. Im 118. P salm lesen wir: « ian tößt mich, daß 
ich fall n 011 · ab · d r H err hilft mir. Ich wenle nicht sterben, ondern 
leben nnd des H errn Werk verküudicreu ... er gibt mi ch dem T ode nicht.» 
D i t gewi ß eine erh ißung die n och keinem !I:en eh n auf Erden 
gegeben wurde. Es war vor der Gehurt ]esu, außer Simeon, auch kein 
Mensch auf der ganzen Erde, weder heim Volke Gottes noch bei den Hei­
den, dem der H err clie erh eißung gegeben hatte, daß e1· nicht sterben 
wercJ , bevor er nicht den Heiland der Welt ge eh en habe. Es ist also de 
H errn ach e wenn er einem Menschen be on der utgegenkonunen will 
Unter den sechshu,ndert Millionen Chr i ten , ja, unter den zweieinhalb 
Milliarden lebenden M nscheu h a t nur de:r Herr J e n allein <lie Ver­
heißung gegeben, daß er zu meiner Lebenszeit kommt. Wer will dem 
Herrn darin Vorschriften machen? Das ist doch seine Sache! Ich aber 
freue mich, daß mir die Möglichkeit gegeben wurde, dem Volke Gottes 
das mitzuteilen. 
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War es denn im Alten Bunde anders? Der Herr hat einen Mose beru­
fen, und als die Zeit erfüllet war, hat er ihm gesagt: Jetzt mußt du ster­
ben! Da ist Josua, dem lege die Hände auf, der bringt das Volk weiter! 
- Mir hat der liebe Gott bis heute keinen gezeigt, den er als Nachfolger 
bestimmt hätte. Daß früher einmal davon die Rede war, hatte einen ganz 
anderen Grund. Das geschah hinter meinem Rücken. Ich sagte damals: 
«Eure Sache wird nicht bestehen!» - So kam es auch. Ich glaubte damals, 
daß die daran Beteiligten gelernt hätten; aber die letzten Ereignisse ha­
ben gezeigt, daß dies nicht der Fall war. Damals habe ich Kuhlen Amt 
und Wirkungskreis gelassen. Nun aber hat er sein Amt verloren; denn ein 
ungehorsamer Apostel - und daß er ungehorsam war, ist in diesem Falle 
einwandfrei bewiesen! - und alle übrigen, die mit ihm sind, konnten 
nichts anderes erwarten. Ein Schaf Christi ist mir wertvoller als ein 
ungehorsamer Apostel. Von den Abgefallenen ist den treuen Brüdern 
nachgesagt worden, sie wären nur deshalb treu geblieben, weil sie ein hö­
heres Amt anstreben. Vater Krebs soll einmal einen Priester gefragt ha­
ben: «Was ist Ihnen lieber, Ihr Amt oder das Heil ihrer Seele?» - Dieser 
antwortete: «Ich bin apostolisch geworden, um selig zu werden, nicht 
um Amtsträger zu sein!» Daraufhin habe er ihm das Hirtenamt gegeben. 
Vater Krebs sagte wiederholt: «Bei einem Amtsbruder, in dem das Ge­
lüste nach einem höheren Amt wach wird, ist der Tod im Topfe!» Vater 
Niehaus begründete das damit, indem er sagte: «Wer ein höheres Amt 
erstrebt, bew:ist, daß er die Schwere seines seitherigen Amtes nicht er­
kannt hat.» 

Meine lieben Brüder, ich habe das größte Mitleid mit einem Men­
schen, der seine Fehler erkennt und Gnade sucht. Ich habe noch keinen 
zurückgestoßen, sondern mich aller erbarmt und habe auch bewiesen, daß 
ich ein Herz und ein V erstehen für alle Lagen habe, in die ein Mensch in 
seinem Leben kommen kann. 

Nun stehen wir heute an einem gewissen Wendepunkt. Es hat schließ­
lich jeder seinen freien Willen und kann tUJil, was er will. Ob mir einer 
nachfolgen will oder nicht, das muß ich ihm überlassen. Aber soviel sage 
ich euch: Ein Mann, dem das Apostelamt genommen wurde, hat mit allen 
anderen, die ihres Amtes enthoben sind, niemals das Recht oder die Mög­
lichkeit, Sünden zu vergeben und den Heiligen Geist zu spenden! Das ist 
unmöglich. Wenn ein hoher Beamter, der das Recht hatte, Steuern zu 
erlassen, seines Amts enthoben wird, nachher noch Steuernachlaß ge­
währt, dann gehen die also Betrogenen vielleicht getröstet heim; aber 
nach einiger Zeit kommt dann doch die Steueranforderung von der Be­
hörde. Sie werden zwar nichts Eiligeres tun, als zum Steueramt hingehen 
UJild sagen: « Wir haben doch die Steuer erlassen bekommen!» - aber 
man wird ihnen antworten: «Ja, sehen Sie doch mal auf das Datum! An 
diesem Tag hatte der Beamte kein Recht mehr, die Steuerschuld zu er­
lassen, denn er war zu dieser Zeit schon seines Amtes enthoben!» - Sie 
müssen also bezahlen, da hilft nichts. Man bedenke die Dreistigkeit jener 
Leute, die, obwohl sie ihres Amtes enthoben sind, sich dennoch nach dem 
alten Namen nennen. Wer ihnen nachfolgen will, mag es tun. Wir suchen 
zu retten und zu helfen; aber wir können nur dort helfen, wo man die 
Hilfe sucht. Unsere Erdentage sind so kurz, daß es der Mühe wert ist, 
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alles daran zu setzen, UJI1seren Weg in gottgewollter Weise zu wandeln, 
damit wi r auch das Ziel erreichen. Wenn diese Leu te k lug gei,•esen wä­
xen, h ätten sie ich gesagt, der tammapostel ist ja sc11on i eniodachzig 
.Jahr alt - es kann nicht mehr lange dauern, dann muß die E ntsch eidung 
kommen! - enn ich dann, wie sie wünschen, gestorben w~ire, häuen sie 
alles in ilii·er Hand gehabt. Warum bekämpfen sie uns heute, wenn sie 
doch glauben zu wissen, daß ich vorher sterben werde? Warum dieser 
Kampf, sie hätten es doch viel einfacher haben können! Die ihres Amtes 
enthobenen Männer machten mir den Vorwurf, der Herr Jesus habe kei­
nen seiner Apostel abgesetzt. «Ei», sagte ich, «er hat ja keine Ursache 
dazu gehall t. ie waren alle treu und gewissenhaft. Er h at es nicht nötig 
gehabt !» Aber Barmherzigkeit gegen die ö]fe i t Grau amkeit gegen die 

cha(e, und ein Schaf Chri ti i t mir lieber denn viele u ngetreue Knechte. 

Der Herr hat uns im Laufe der durchlebten Zeit durch manches Dunkel 
geführt und es schien oft, als sei gar kein Ausweg mehr. Dann konnten 
wir nur die Knie beugen und den liehen Gott um seine Hilfe bitten. Das 
hat er nicht nur gehört, er hat es auch erhört und die entsprechende 
Hilfe gegeben. Wo wäre ich geblieben, wenn ich mich nur im g,eringsten 
von dem Anstt1rm der Geister hätte beeinflussen lassen? Dann wäre ich 
längst nicht mehr. Ich weiß, daß ich es mit dem Sohn Gottes zu tun habe; 
und wer den Sohn hat, der hat auch den Vater. Der Herr hat immer wie­
der geholfen und alles zum Besten der Seinen g.elenkt. Manches Mal stand 
ich vor S(!hweren Verhältnissen, aber dann hat der liehe Gott in einer 
Weise g,eholfen, wie man es gar nicht denken konnte. Darum beeinflussen 
mich auch die Zeitungsschreibereien nicht. Sie haben sogar etwas Gutes 
gewirkt. Jetzt wissen aUiCh die Zeitungsleser, daß es einen Mann gibt, der 
die Verheißung hat, daß der Herr Jesus zu seiner Lebenszeit kommt und 
der das Werk Gottes vollendet. Das ist sehr gut! Millionen Menschen ha­
ben es gelesen, zu deren Herzen wir sonst keinen Einlaß gefunden hät­
ten! So bedient sich der Herr auch der Mittel der Welt, um bekannt zu 
machen, was er im Sinne hat. Das alles darf uns also nicht im geringsten 
beirren. 

Zuerst hat uns der Vater seinem Sohne zugeführt; an der Offenha­
rungsstätte des Sohnes Gottes haben wir die Wiedergeburt durchlebt und 
unter der Pflege seines Geistes sind wir bis zum heutigen Tage geblieben. 
Was jetzt noch zu tun ist, werden wir auch noch ausrichten. Wir werden 
an der letzten Stufe nicht tehen bleiben. Ich h abe vor nicht l anger Zeit 
einen Bntder besucht der fast unter dem Dach wohnt. Ich h abe gesagt, 
wenn ich die letzte Stufe nicht üh l'schritten hätte, wäre ich nicht in 
seine Wohnung gekommen. Im Werke Gottes gilt es auch, .den letzten 
Schritt zu wagen, und der letzte Schritt besteht darin, zu glauben, daß 
der Herr zu unserer Zeit kommt. Hunderttausende sind dadurch in höch­
ste Freude versetzt worden, weil sie nun wissen, daß der Herr bald zu 
erwarten ist. Ich freue mich, weil ich weiß, daß der Herr zu meiner Le­
benszeit kommt. Er kommt also bald! Tag und Stunde ist von mir nie­
mals angegeben worden. Wer das behauptet, sagt wi&sentlich die Unwahr­
heit. Die Jünger hab'en vor der Himmelfahrt Jesu gefragt: «Herr, wirst 
du auf diese Zeit wieder aufrichten das Reich Israel?» (Apostelgeschichte 
1, 6.) Darauf 'sagte Jesus: «Es gebührt euch nicht, zu wissen Zeit oder 
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Stunde, welche der Vater seiner Macht vorbehalten hat.» Diese Frage be­
zieht sich also nicht auf sein Kommen, um die Seinen zu sich zu nehmen. 
Diese Frage haben sie am Ölberg gestellt, als Jesus sie darauf aufmerksam 
machte, daß an dem Tempel in Jerusalem nicht ein Stein auf dem andern 
bleiben würde. Da haben die Jünger gefragt: «Sage U!Ils, wann wird das 
geschehen? Und welches wird das Zeichen sein deiner Zukunft und des 
Endes der Welt?» (Matthäus 24, 3.) Da konnte Jesus Hinweise geben, 
welches das Zeichen seiner Wiederkunft ist. Wir dürfen beim Lesen der 
Heiligen Schrift nicht unsere Meinung hineinflechten. Das, was Jesus 
gesagt hat, die Worte vom Herrn, müssen unangetastet so stehen bleiben, 
wie er sie gesagt hat. Machen wir es anders, irren wir. Deshalb, meine 
lieben Brüder, ist auch beim Bibellesen größte Vorsicht am Platze. Wenn 
wir etwas lesen und nicht einwandfrei verstehen, dann fragt doch bitte 
euren Apostel. Wenn der mal etwas nicht wissen sollte, dann fragt er 
mich. Da bekommt ihr eine Antwort vom Geist des Herrn, die unver­
fälscht ist und worauf ihr euch verlassen könnt. Deshalb freuen wir uns 
ja, daß wir auf den Weg des Lebens geführt sind, und ich freue mich auf 
den Tag, den der Herr zu machen verheißen hat, wo offenbar wird, wer 
ihm gedient und nicht gedient hat. Er gibt denen, die ihm dienen, die 
Verheißung, daß er sie schonen will, wie ein Vater seines Sohnes schont, 
der ihm dient. 

Apostel Bischof f: 

Meine lieben Brüder! 

Wir erleben im Natürlichen heute vielfach, daß sich dort, wo Trüm­
mer sind, ein rascher Aufbau vollzieht. Ich glaube, wohl die meisten un­
ter euch werden vor kurzem noch nicht gesehen haben, was sich in diesen 
Wochen am Aufbau innerhalb dieses Bezirkes vollzieht. Heute erleben 
wir einen besonderen Tag und stehen an einem besonderen Ereignis, denn 
ihl', liehe ß1üdeJ:, könnt alle hier sein und den Stammapostel nicht nur 
hören, sondern auch sehen. Damit ist für euch und alle, die unter eurer 
liand und Pflege stehen, sicher und gewiß, daß der Segen unseres Gottes 
Init seinem Knechte und Gesalbten ist und auch bleiben wird. Wie sind 
die Seifenblasen geplatzt, mit denen man diese und jene Behauptungen 
aufgestellt und verbreitet hat, die sich mit dem Gesundheitszustand des 
Stammapostels beschäftigten! Ich will auf Einzelheiten nicht eingehen; 
denn das zu wiederholen, was andere an Lügen hervorgebracht haben, 
dazu i.st hier nicht der Platz. Wenn wir darüber hinaus sehen, wie nun 
der Betrug an den irregeleiteten Seelen fortgesetzt wir,d, und wie aus dem 
Abfall weiterhin nur das hervorgeht, was aus dem Geiste der Lüge kommt, 
dann werden wir auch erkennen, daß auf dem Denkzettel, der vor dem 
Herrn geschrieben ist, nicht nur Gutes steht und daß darin nicht nur die 
verzeichnet sind, die ihm dienten, sondern auch die, die ihm nicht dien­
ten. Es wird in der heutigen Zeit so sehr betont von der Liehe J esw ge­
sprochen, di.e doch keinen verlieren möchte. Man hätte doch erw:artet, 
daß der Stammapostel vielmehr Liebe und Barmherzigkeit anwende. Der 
Herr Jesus, der selbst dem Schächer Gnade zugewandt hat, hätte sicher 
auch im vorliegenden Falle ganz anders gehandelt. Dazu ist zunächst 
einmal eines zu sagen: Hat nicht auf dem Berge Golgatha, der Schädel­
stätte, auch noch ein zweiter Schächer gehangen? Wenn man erwähnt, 
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daß der Herr Jesus dem Schächer Gnade zugewandt hat, dann will man 
damit meistens sagen, daß er ihnen das Gleiche hätte widerfahr,en lassen. 
Nein, er konnte auch da nur dem helfen, der ihm glaubte. Und das war 
von ,den beiden nur einer. Den anderen hat er nicht verdanunt und ver­
stoßen, aber er mußte ihn seinem Schicksal überlass,en. So ging er den 
Weg allen Fleisches und büßte für seine Schuld, während der ,eine, dem 
Gnade zuteil wurde, mit der V,ersicherung J esu hinüberging: Heute noch 
wirst du mit mir im Paradiese sein! Derselbe liebe Herr J esUJS, der heute 
so betont in Anspruch genommen wir,d und von dem man erwartet, daß 
er alle Schandtaten gutgeheißen hätte, der sagte in dem Gleichnis, das 
der Stammapostel schon erwähnte, von den törichten und den klugen 
Jungfrauen, daß die törichten draußen bleiben. Was haben die Böses 
getan? Haben die so große Sünde begangen, daß ihr Brautkleid von oben 
bis unten beschmutzt war? Davon hat der Herr Jesus nichts gesagt. Er 
hat nur gesagt, daß ihl"e Lichter verloschen. Für ihn war das schon genug, 
um sie draußen zu lassen. Ich habe wiederholt in der letzten Zeit er­
wähnt, wenn wir des Nachts in unseren Wohnungen das Licht ausdrehen, 
dann müssen wir nicht auch noch die Fenster einschlagen und die Türen 
eintreten, damit die Finsternis da ist. In dem Moment, wo das Licht ver­
löscht, ist auch die Finsternis da! Wo Kinder Gottes ihre Glaubenslam­
pen verlöschen lassen, sind sie in die Finsternis g,eraten, auch wenn man 
ihnen nicht nachsagen kann, -daß sie in den Pfuhl der Sünde geraten 
sind. Die Tatsache allein, daß das Licht v-erlöscht, setzt sie in die Fin­
sternis. Die aber im Lichte stehen, gehen dem Lichte nach und in den 
Hochzeitssaal ein. Und dann ist der liebe Herr Jesus so grausam und läßt 
die arm-n Leute, deren Lichter verloschen, noch draußen stehen! Da mö­
g,en solche wohl fragen: «Was ist das für eine große Liebe, was für ein 
Erbarmen, das er mit uns hat, daß er uns jetzt noch sagt: Ich kenne euch 
nicht!?» Das ist der Tag, an dem offenbar gemacht wird, wer ihm diente 
und wer ihm nicht gedient hat. Die Entscheidung dafür lag schon lange 
vorher in der Weigierung, fürderhin von dem Öl aufzunehmen. Darin lag 
nie Ursache ihrer Verfinsterung. Jene, die sich dann noch .auf ihr Weis­
sagen, auf ihre Teufelaustreibungen und auf ihre großen Werke berufen, 
von denen der Herr sagt, daß sie Übeltäter seien, handelten ohne Glau­
ben. Es ist ein übeltllill, wenn ich etwas tue, wozu mich nicht der Glaube 
treibt. Eine Rede ohne das entprechende Leben gleicht dem Papiergeld, 
das keine Deckung hat. Wenn sich jemand vor eine Schar Leute stellt 
und ihnen vorspricht, daß ihnen die Sünden vergeben seien, und er weiß, 
daß ihm dazu die Macht und der Auftrag entzogen sind, dann kann er 
auch nicht mehr daran glauben; er handelt also gegen seinen eigenen 
Glauben. Dann bleibt doch das, was er sagt, wertlos. Wie oft haben wir 
es unseren Brüdern in den Ämterdiensten gesagt, alles, was ihr am Volke 
Gottes tut, muß aus gläubigem Herzen kommen. Ob sie einen Familien­
besuch machen u111d sich um das Wohl der Geschwister bekümmern, ob 
sie zu einem Kranken gehen und ihm das Heilige Abendmahl reichen, 
ob sie ein kleines Kind taufen oder ob ,sie einem Ehepaar den Segen für 
ihren Lebensbund spenden, ob sie der Gemeinde die V erg.ebung verkün­
digen, das Heilige Mahl aussondern und austeilen - all unsere Handlun­
gen sind nur dann von Wert, wenn wir sie mit Glauben erfüllen und ganz 
und mit innerster Seele dabei sind! So ist es auch mit unserem Ziel, das 
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uns gezeigt worden ist. Da hinein wachsen wir mit unserem Glauben, so 
wie ein Kind mit seinem Lehen in die größel'en Verhältnisse hinein­
wächst, in die es von Stufe zu Stufe geführt wird. Der Ablauf unseres 
alltäglichen Lehens gibt uns hierfür eine große Fülle von Beispielen, von 
welchen ich nur einige streifen möchte. Das Kind, das in die Schule 
kommt, ist Schüler. W,enn jetzt zu Ostern unsere Kleinen antreten -­
was sind das für Schüler? Anfänger, die überhaupt noch nichts haben, 
die noch nichts können. Sie gehen in die gleiche Schule wie die Größeren, 
schon gescheiter Gewordenen und wollen erst in die Verhältnisse hinein­
wachsen. Wenn einer in das Haus Gottes kommt, wird niemand fordern, 
daß •er schon nach den ersten paar Gottesdienstbesuchen die Fülle des 
Glaubens in sich trägt; aber er geht mit uns in ein Haus. Wenn er auf­
genommen ist und die Berechtigung hat, am Heiligen Abendmahl teilzu­
nehmen, geht er mit uns zu einem Tische, er ißt mit UIIlS von einem Brote, 
trinkt mit uns von einem Kelche, und so lebt er mit seinem Glaubens­
lehen sich in das Werk Gottes hinein. Seine Taufe mit Wasser wird be­
stätigt, die Taufe mit dem Heiligen Geist empfängt er in der Handlung 
der Heiligen Versiegelung. Schließlich wird er Unterdiakon. Jetzt ist er 
Amtsträger. Der Apostel ist auch im Amte. Daß der Unterdiakon nach 
seiner Eins•etzung ein Anfänger ist, weiß jeder von uns·. Er wird auch da 
von Stufe zu Stufe in die Fülle seiner Aufträge hineinwachsen. Das ist 
ihm aber nicht dadurch möglich, daß er viel liest, dies oder jenes unter­
nimmt oder Lehrgänge besucht, die wir nicht haben, sondern daß er in 
seinem Glauben zunimmt und in der Treue und gewissenhaften Bestän­
digkeit seinem V orhild nachgeht. So kann auch das Volk Gottes uns nach­
folgen. Wir sind dann für di,ejenigen, die wir pflegen sollen, Halt und 
Stärke; denn nur, wenn wir selbst glauben, können wir ihren Glauben 
stärken, wenn in uns selbst die Liehe Christi steht, können wir sie trö­
sten, wenn wir ein Herz fiir die Schwachen hahim, können wir sie befesti­
gen, wenn wir voller Mitleid sind, können wir die lrregeleitetim zurecht 
bringen und können für alle unsere Knie beugen, die der Hilfe UJIIBeres 
Gottes in leiblicher, seelischer oder geistiger Hinsicht bedürftig sind. 
Dann erfüllen wir auch den uns gewordenen Auftrag und die uns zuge­
dachten Auf gaben. Wenn wir so handeln, haben wir vor dem Denkzettel, 
der geschrieben ist, keine Furcht. Manches wird zwar durch unser,e ·Un­
vollkommenheiten und Ungeschicklichkeiten auch noch als eine Hand­
schrift niedergeschrieben, die gegen uns zeugt, aber sie bleibt nicht. Wir 
dürfen ja mit dem Verdienst Christi rechnen. Und schon der erste Stamm­
apostel Petrus sagte den Seinen « ... setzet eure Hoffnung ganz auf die 
Gnade» ( 1. Petrus 1, 13). - Das wollen wir tun, ihr Brüder. Wenn wir 
uns ganz auf die Gnade verlassen wollen, dann müssen wir aber auch in 
unseren Herzen eins sein mit dem, der uns im Glauben vorangeht; dann 
darf nichts Trennendes zwischen uns sein. Der Stammapostel hat wieder­
holt die Worte gebraucht: Lasset euch durch di•ese oder jene Dinge nicht 
beirren. schon in der Schrift heißt es: «. . . denn es ist ein köstlich Ding, 
daß das Herz fest werde, welches geschieht durch Gnade» (Hebräer 13, 
9). Darauf wollen wir uns jetzt mit ganzem Herzen verlassen dar-an wol­
len wir uns klammern und die Hand der Hilfe, die sich uns heute ent­
gegenstreckt, festhalten und nicht loslassen. Es ist die einzige Möglich­
keit, das ewige Ziel, die Krone des Lehens zu erlangen. Es ist die einzige 
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Möglichkeit, heim Herrn zu sein, wenn wir in Treue zu dem stehen, den 
der Herr in unsere Zeit als den Vollender seines Werkes stellt. Ihm in 
diesem Auftrag an unserem bescheidenen Teile zu helfen, ist uns eine 
hohe Auf gahe und die köstliche Erfüllung unseres Lehens. Ich weiß es von 
so vielen Hunderten von treuen Brüdern, die nichts ande res k ennen, als 
nach ihrer Tagesarbeit den alten Kittel hinzuhängen und sich sofort wie­
der an die Seelenarbeit zu begehen. Ich möchte fast sagen, ,sie warten 
tagsüber ungeduldig darauf, aus der Fron der Alltagsbeschäftigung her­
aus zru kommen, um in den Abend- und freien Stund·en als Knechte Got­
tes in seinem Hause zu dienen. Wenn wir die Brüder fragen, was steht 
euch denn nun am nächsten, dann werden sie uns immer und immer wie­
der bekunden: wir haben verstanden, was der Herr Jesus sagte: «Trachtet 
am ersten nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird 
euch solches alles zufallen» (Matthäus 6, 33). Sie kommen des Abends 
nach Hause und haben sich während ihrer Tätigkeit schon überlegt, wo 
sie hingehen wollen, was sie tun werden, zu wem sie sich begeben und wo 
in einzelnen Verhältnissen ihres Bereiches geholfen werden kann. Ihr 
liehen Brüder, lebt nicht schon in ihnen und ihrem Wirken die Erfüllung 
ihres Daseins hier auf Erden, hier Diakon ode.r Pri·ester zu sein? All das 
andere, oh sie Direktor oder Handwerker sind, achten sie gering. Ihre 
Arbeit im Hanse Gottes steht ihnen am höchst•en, und es ist ihnen am 
wichtigsten, darin treu erfunden zu werd.en. Gehe der liebe Gott Gnade, 
daß wir das allezeit tun können! Amen. 

Apostel Schmidt: 

Meine liehen Brüder! 

Wir alle sind dem liehen Stammapostel von Herzen dankbar, daß er 
h eute morgen in diesen B ezir k gekommen ist um alle ibm tr u gebliebe­
nen Brüder zu h ecli n en. I ch darf euch m.i t großer Freude agen, daß d r 

tammapo t 1 gar nicht geg]auht hatt daß ihm ovi le Büicler , die heute 
morgen hier und in Lindenthal versammelt sind, trotz aller Wirren und 
Stürme die Treue bewahrt haben. Unter seiner B·edienung haben wir 
empfunden, daß es die Liehe von Christo J esu ist, wodurch wir alle wie­
der neu aufg·erichtet, gestärkt und getröstet worden sind. Wie anders 
sollte es auch möglich sein, uns wieder neu die Kraft zuteil werden zu 
lassen, um all den Seelen dien en zu können, die jetzt darauf gewartet ha­
ben: Was wird aus uns werden? Die viel en Tränen, die im stillen Käm­
merlein in Frankfurt, Sophienstraße 48 geweint sind, weiß der Herr 
allein. Die vielen Tränen in der Bernusstraße 7 hat der Herr allein ge­
sehen. Aber sae sind, wie schon der Psalmist sagt, vor dem Throne· Gottes 
gezählt. Auch sie sind ein Denkzettel im Guten, aber auch in dem Sinne, 
wie wir es heute morgen gehört haben. Es war doch wunderbar, wie wir 
bedient wurden. Es war eine Arbeit der Seele. Ich dachte unter dieser 
Tätigkeit an das Wort des alten Simeon, welches bisher wenig erwähnt 
worden ist: « ... auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden» (Lu­
kas 2, 35). Dieses Wort sagte einst Simeon im Anschluß an den Hinweis 
auf das Knäblein Jesus: «Siehe, dieser wird gesetzt zu einem Fall und 
Auferstehen vieler in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen 
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wird» (Lukas 2, 34). Das galt nicht dem Knäblein in der Wie!!ie, sondern 
J esum in seiner V ollendungszeit. Warum wurde ihm widersprochen? Weil 
jene seinem Wort nicht glauben konnten. Dieses Wort hat nicht nur für 
die damalige Zeit Bedeutll!Ilg gehabt, sondern erst recht für unsere Zeit. 
Auch heute erfahren wir: Er wird vieler Herzen Gedanken offenbaren! 
Deckt sich das nicht mit dem Wort, welches der Stammapostel bezüglich 
des tr.euen und bösen Knechtes erwähnt hat? Sind ihre Gedanken nicht 
offenbar geworden? Der Herr wußte sehr wohl, daß viele ihre Gedanken 
zurückhalten würden und seinem Wort, durch den gesandten Geist der 
Wahrheit übermittelt, keinen Glauben entgegenbringen werden. Nun sind 
auch die Gedanken jener Herzen offenbar geworden. Sie sind somit die 
Zeugen dessen, was Simeon gesagt hat, und an ihnen ist das Wort erfüllt. 

Liehe Brüder! Wir leben in einer ganz großen Zeit. Selbst die Kinder 
der Welt l::ekennen dies oftmals. Aber die Entwicklung der zeitlichen 
Verhältnisse geht nicht von unten nach oben, sondern von oben nach 
l.llllten. Im Erlösungswerke unseres Gottes ist jedoch ein steter Aufstieg 
zu verzeichnen. Wenn auch Stürme über das Werk Gottes hinweggegan­
gen sind, so hat es sich gerade dann immer gezeigt, wo der Felsen steht, 
auf dem einst die Gemeinde gegründet war und heute vollendet wird! 
Heute morgen haben wir den Felsen im Stammapostel gesehen, wie einst 
alle den Felsen in Petrus sehen konnten, den Jesus gesetzt hat. Er ist es, der 
unerschütterlich, unbeweglich den Willen des Herrn verkündet und nicht 
auf die vielerlei Meinungen hört. Ein Felsen steht nicht heute hier und 
morgen dort, sondern da, wo er von Natur aUJS hingesetzt worden ist. Dies 
Bewußtsein gibt auch uns neu in dieser Zeit die Kraft zu wirken, bis alles 
vollendet ist. Wenn ich an euch und den Bezirk Düsseldorf denke, d.ann 
möchte ich euch in Erinnerung rufen, daß wir eigentlich jetzt genau das­
selbe erlebt haben wie einst J osua, als die Mauern J erichos fielen. Alle 
Widerstände sind wunderbar überwunden worden! Wenn man noch ei­
nige Wochen zurückdenkt, so konnte man noch nicht ahnen, welche Ent­
wicklung die Verhältnisse in diesem Bezirk nehmen würden. Doch die 
Gewißheit, daß der Herr mit uns war und der Stammapostel betend unter 
1ms stand, gab uns die erforderliche Kraft. Er hat uns mit dem Glauben 
gedient, den er in sich trägt. 

So dürfen wir uns mit Freuden dazu zählen und auch dem Herrn ge­
genüber freUJdig bekennen, daß wir aus dem StammapoSll:el keinen Eli 
gemacht haben, der im hohen Alter nicht mehr sehen konnte, sondern er 
ist für uns der J osua der Gegenwart, der das Volk des Herrn in das 
himmlische Kanaan einführen wird. Er wird die Getreuen, die mit ihm 
glauben, mit ihm handeln, warten und beten, dem Tag des Herrn entge­
genführen und die Braut dem Sohne Gottes, dem Bräutigam unserer 
Seele übergehen. 

Nun, liebe Brüder, wollen wir auch weiterhin Schulter an Schulter, 
Hand in Hand den Auftrag ausführen, der uns nun geworden ist. Im 
Glauben wird alles gelingen. Diesen Glauben tragen wir in uns und wis­
sen, der Stammapostel steht auf unserer Seite. Er wird uns allezeit mit 
dem nötigen Glaubensgut anfüllen, auf daß wir sicher dUirch alle Gefahren 
hindurchkommen. So möchte ich euch, liebe Brüder, bitten, nun in euren 
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Gemeinden zu bezeugen, in welcher ge1st1gen und körperlichen Frische 
und Gesundheit ihr den Stammapostel angetroffen habt. Ihr habt wahr­
genommen, wie er ungebeugt die Last trägt, die ihm in seinem hohen 
Alter auferlegt ist. Daran habt ihr auch erkannt, daß es der Geist der 
Wahrheit und der Kraft ist, der durch ihn geredet hat. In diesem Bewußt­
sein wollen wir wieder fröhlich unsere Straße ziehen, unseren Auftrag 
ausführen, bis uns allen der große Feierabend geboten wird und wir end­
lich sagen dürfen: Nun sind wir auf ewig bei dem Herrn! 

ßeridlt über einen Ciotfesaiensf für M;tarl,eiter 

Wir stehen kurz vor einer Zeii.tenwende, denn mit dem Tag der Ersten 
Auferstehung beginnt ein neuer Zeitabschnitt in der Geschichte des Vol­
kes Gottes. 

«Von den Zeiten aber und Stunden ist nicht not, euch zu schreiben; 
denn ihr selbst wisset gewiß, daß der Tag des Herrn wird kommen wie 
ein Dieb in der Nacht. Denn wenn sie werden sagen: Es ist Friede, es 
hat keine Gefahr, so wird sie das Verderben schnell überfallen.» So heißt 
es in 1. Thessalonicher 5, 1-3, und es mutet uns an, als wären dii.ese Zei­
len in der Gegenwart geschrieben. Denn in unserer Seele liegt die Ge­
wißheit der Nähe des Tages des Herrn. Aber wir sind auch gelehrt, wach­
sam zu sein, und gerade dann, wenn scheinbar keine Gefahr vorhanden 
ist. Der Herr hat es nicht u1I1terlassen, Erkennungszeichen zu geben, um 
uns anzuzeigen, wann sein Erscheinen stattfindet. Auch hat er die übri­
gen Begleitumstände beschrieben. So wies er darauf hin, daß es vor sei­
nem Kommen sein werde wie1 zu Noahs Zeit. An anderer Stelle sagt er: 
«Dann werden zwei auf dem Felde sein; einer wird angenommen, und 
der andere wird verlassen werden. Zwei werden mahlen_ auf der Mühle; 
eine wird angenomm~n, und die andere wird verlassen werden» (Matthäus 
24, 40-41). 

Da entsteht doch die Frage: Welches sind denn nun eigentlich die Ur­
sachen, daß der eine angenommen und der andere verlassen wird? Es 
sind doch beide auf dem Felde, bei gleicher Arbeit oder wie der Herr 
auch sagte, im Weinberg. Was einer dabei auch tult, es ist doch Wein­
bergsarbeit, ob einer den Boden lockert oder Reben anbindet. W or.an liegt 
es, daß beide nicht den gleichen Lohn erhalten? Beide haben doch -
im Gleichnis dargestellt - Seelenpflege geübt, sie haben in der Sache 
Gottes ihre Arbeit getan. Sie haben geglaubt, daß der Herr wieder Apo­
stel gab, sonst wären sie nicht auf dem Felde bei der Arbeit. Nun kommt 
die Ursache: Sie haben bis zu einem gewissen Grade geglaubt, und als 
die Botschaft kam, daß der Herr zur Lebenszeit des Stammapostels 
kommt, da sind sie stehen geblieben. Sie haben diese Botschaft nicht in 
sich aufgenommen und sich auch nicht dementsprechend eingestellt. Die 
Ursache, daß einer angenommen wird, liegt also darin, daß er die Bot­
schaft glaubt und sich zu eigen macht. Der andere glaubt nicht und zwei­
felt. Dazu schrieb damals schon J akobus, daß der Zweifler nichts emp­
fängt. Darin liegt der Kern der Sache. 

103 



Von der Zeit Noahs heißt es: sie sind Fleisch geworden. Die Menschen 
dieser Zeit sahen nur auf das Irdische und Vergängliche und achteten die 
Botschaft Noahs nicht. Noah war damals fünfhundert Jahre alt, und man­
cher wir d gedacht haben: Wa bloß d r alte Noah noch im Kopfe hat, 
daß er so etwas agt , daß eine Sintflu t kommt ein großes a.sser. Das 
hat e doch noch gar nicht gegeben ! Als aber das Wasser kam da war es 
zu spät. 

Aher heute ist es für uns nicht ZUI spät, denn wir können die Zeichen 
der Zeit erkennen, und es liegt ganz klar auf der Hand, daß wir vor der 
Erfüllung der größten Verheißungen stehen. 

Wir hauen auf etwas Unumstößliches: .auf die Wahrhaftigkeit unseres 
Gottes. Auf Gott können wir uns verlassen, denn was er zusagt, das hält 
er gewiß. Auch auf die Worte der Apostel können wir UIIlS verlassen, 
denn sie sind der Mund Gottes. Paulus konnte den Korinthern schreiben, 
daß seine Worte eindeutig waren. Ein Ja war ein Ja und ein Nein war 
ein Nein. Seine Worte waren nicht Ja und Nein zugleich, also kein _«Viel­
leicht». Der Sohn Gottes war auch nicht Ja und Nein, sondern es war 
Ja in ihm. 

Ach, daß wir die klare Eindeutigkeit der Botschaft des Herrn in der 
Gegenwart immer erkennen und unser Lehen immer in dieselbe Linie der 
deutlichen Bejahung brächten! 

Viele Monate hat UJ11ser Stammapostel klar und eindeutig seine Bot­
schaft verkündigt, und immer wieder fühlen wir aus seinem Wirken die 
überragende Kraft der Bejahung des göttlichen Willens heraus. Uner­
schütterlich verkündigt ,er: «Der Herr hat es mich wissen lassen, daß er 
zu meiner Lehzeit kommt! » - ER ist kein Wanken und kein Weichen in 
dieser Botschaft, kein Vielleicht, kein Wenn und Aber, &0ndern klar und 
deutlich wiederholt mit heiligem Ernst, was er nicht verschweigen kann. 
Keine Spur einer Unsicherheit liegt in seinen Worten. 

Wir wollen immer daran denken, daß es eine Verheißung Gottes ist, 
die uns verkündigt wird. Die Verheißungen Gottes, welche in der Bibel 
festgehalten sind, werden ohne weiteres geglaubt. Wir haben aber das 
Pfand, den Heiligen Geist, erhalten, damit wir nicht nur das glauben 
können, was in der Bibel steht, sondern auch die Verheißungen glauben, 
welche un-s heute durch die in unserer Gegenwart lebenden Gottesknechte 
übermittelt werden. 

Wir wollen nicht zu denen zählen, welche verlassen werden, sondern 
· wir möchten vom Herrn angenommen werden. Dazu ist nötig, das zu glau­
ben, was uns der Herr heute entgegenbringt. Paulus bezeugt, daß alle 
göttlichen Verheißungen in dem Sohne Gottes Ja und Amen sind, sich 
also erfüllen werden. Wir sind fest davon überzeugt, daß sich die Worte 
Jesu: «Ich will wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, 
wo ich hin» (Johannes 14, 3) zu unserer Lebzeit erfüllen werden, denn 
der Herr hält, was er verspricht. 
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Doch nicht allein der Glaube an clie Botschaft des tammapostels i t 
nötig, ondern unser ganze Leben muß ein «Ja», eine Bejahung, eine 
Bestiitigtmg w1seres Glaubens sein. Jede Sünde aber ist eine erneimmg, 
denn sie ist eine erleugnung des göttlichen Willens. 

«Wil· sagen ,Ja' zum Leben!» iele giht es, die äußern wenn sie von 
dem Leben der Überwinder hören: «Wir wollen doch etwas vom Lehen 
haben!» Diesen entgegnen wir: Auch wir wollen etwa «vom Leben» ha­
ben. Aber wir haben dabei einen anderen Horizont. r etwas vom siin­
cligen Leben in hdischer Freude haben will, d r wird allerdings nichts 
vom ewigen Leben in Herrlichkeit haben. Wir aber wollen etwas vom 
ewigen Leben haben. Wir wollen dabei sein, wenn der Herr die einen 
heimholt. Dabei ist unser apostolisches Leben voll stärkster Lebenshe­
jah.ung. 

Besonders junge Menschen suchen, viel vom Leben zu haben. In unse­
ren Reih n wird dies Suchen allerding in b sonder r ei wahraenom­
men. Gotteskinder erfüllen ihr Leben mit bejahenden Taten. Diese Taten 
heißen: Freudige Arbeit i.Jn einherg des Herrn! Wer die e Arbeit freu­
dig und im lebendigen Glauben un die Botschaft Je tammapostel aus­
führt, der wird auch ganz bestimmt große Erfolge haben. 

Wohl sind die bei der einhergsarbeit erzielten Erfolge nicht inuner 
erkennbar, aber d.ie Seele eines Gotteskindes, welches für den Herrn ar­
beitet, erhält für sich selbst den größten Erfolg. Denn arbeitende eelen 
reifen innerlich heran und bleiben wach! Der Ruf: Seid wacl1end! ·wird 
am besten von denen befolgt, welche unablässig tätig sind. 

Gott ist es, der uns in seinem Sohn befestigt hat,, so schreibt Paulus, 
UJnd er hat uns gesalbt und versiegelt. Wie dankbar können wir dies be­
stätigen, denn das zeichnet das apostolische Volk vor allen anderen Men­
schen aus. 

Ein inziges « ein», das aber an Entschiedenheit nichts zu wünschen 
ührig läßt, kommt aus dem Heuen der Gotteskinder; es ist das Nein ge­
gen den Bösen und seine Anläufe. chlimm ist es wn eine Seele be teilt, 
die sich dazu nicht entschließen kann. Denn der ame des Knäbleins 
das entrückt wird, heißt« berwinder>>. Um „ berwind r werden und blei­
ben zu können, muß man aber dem Verführer ein klares, entschiedenes 
Nein entgegenbringen. 

Das schönste Ja wird von dem ausge prochen, der uns bezeugt daß er 
wiederkommen wird, von dem Herrn selb t: «E spricht, der solches b · 
zeugt: Ja, ich komme bald!» Die , hinunli eh chöne, ttö tende stärkende, 
belebende «Ja» klingt uns heute entgegen, und aus un eren Herzen kommt 
das gleiche: «Amen, ja komm, Herr Jesu!» (Offenbarung 22, 20.) 

* * * 
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Gedanken aus dem .Ä
0

mterdienst eines Apostels 
(Kolosser 4, 17) 

«Siehe auf das Amt, das du empfangen hast in dem Herrn, 
daß du es ausrichtest!» 

Wir sind unserem himmlischen Vater sehr dankbar, daß er uns zu­
sammengeführt hat, um uns das zu übermitteln, was wir zu einer gesegne­
ten Erfüllung unseres Auftrages nötig haben. Wir bemühen uns wohl alle, 
das Beste unseres Könnens und Vermögens zu tun und darzureichen, aber 
es d.arf dabei nicht übersehen werden, daß wir manches als gut ansehen, 
was in den Augen unserer, Vorgänger nicht gut ist. Damit wir einen kla­
ren Blick für diese Dinge bekommen, ist es erforderlich, daß wir eine 
innige Gemeinschaft und Verbindung miteinander pflegen und auf die­
sem Ordnungswege in die Lage ver-setzt werden, klar zu sehen und zu ~r­
kennen, was gut oder verkehrt ist. Es ist also immer neu erforderlich, 
daß unsere Erkenntnis vertieft wird. Wenn es nötig sein sollte, daß mir 
der liebe Stammapostel eine Zurechtweisung erteilen müßte, dann wird 
er mich auf das Verkehrte aufmerksam machen und entsprechende Hin­
weise geben. Das ist aber auch bei jedem einzelnen, der nachfol en wi11, 
erforderlich. Vor einiger Zeit hatten wir in einer Gemeinde das Lied 563 
gesungen. Es heißt darin unter anderem: «Dir nur wi11 ich folgen nach.» 
Im Anschluß daran sagte mir jemand, daß er mir auf dem Wege zu un­
serem Ziel nachfolgen wolle. Aber ich möchte auch einmal zurückschauen 
auf den, der nachfolgt, ob er auch mitk"omme. Dieser Gedanke ist ange­
bracht. Der ernste Sinn dieser Stunde liegt darin, daß ich euch allen be­
hilflich sein möchte, auf dem Wege zur himmlischen Heimat mitzukom­
men und das herrliche Ziel unserer Bestimmung zw erreichen. 

Wir befinden uns in einer ernsten und schweren Zeit und werden noch 
manchen schweren harten Kampf zu bestehen haben. Hierbei erfüllt sich 
das Wort J esu: «Siehe, ich habe es euch alles zuvor gesagt» (Markus 13, 
23). Manches Schwere liegt schon hinter uns, aber es wird noch Ernsteres 
zu durchleben sein. Je näher wir dem Ziele kommen, desto schmäler und 
steiler wird der Weg, und Ull'Ilso größere Anstrengungen müssen gemacht 
werden. 

Das vorgelesene Schriftwort, das Paulus an die Kolosser geschrieben 
hat: «Siehe auf das Amt, das du empfangen hast in dem Herrn, daß du 
es ausrichtest», ist gut vergleichbar mit dem Wort des Propheten: «Hier 
stehe ich auf meiner Hut und trete auf meine Feste und schaue und sehe 
zu, was mir gesagt werde ... » (Habakuk 2, 1). Es ist dabei gleich, wel­
ches Amt einer empfangen hat. Entscheidend ist, wie jeder sein Amt 
ausübt. Dafür ist allein unsere Herzensstellung und unsere persönliche 
Einstellung zu unserem Vorgänger maßgebend. Wir haben es erlebt, was 
es für ein namenloses Unglück bedeutet, wenn ein Apostel schon in Ge­
danken gegen den Stammapostel eingestellt ist. Ihr dürft mir glauben, 
daß ich nichts anderes will und kein anderes Ziel habe als nur das eine: 
auf das innigste mit unserem Stammapostel verblllilden zu sein bis der Herr 
uns heimholt. Wenn der Stammapostel einmal etwas angeordnet hat, was 
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ich nicht verstanden habe, dann habe ich mich nicht mit Fleisch und Blut 
h pro~h n , ond rn h abe mir ge agt : Der H err h nt' ges-arrt, da mußt du 
glaub n · ob du e b egreif l oder nich.t. Ich habe mich n tsprech end in­
g te ilt, und cler Lr ue Gott h a t e mir au s Gnaden b' zur tu.nd gelin u 
la en~ daß zwischen mir und dem tru:nma pos l nicht der gering te chat­
t 11 teht. Ich k nne den eg der göttlichen Ordnung und weiß, daß ich 
olme egen bleib n müßte wenn nur ein Schatten zwi chen mich und 
meinen Segensträger käme. Dasselbe gilt für alle Amtsträger. Der Diakon 
muß, wenn er im Segen stehen will, mit seinem Priester und der r ie ter 
wieder mit seinem Vorsteher, sowie der Vorsteher mit seinem Bezirks,­
vorsteher nicht nur in einer lückenlosen, sondern am;h herzlichen V er­
bindung steh n. Daß die B zirk iimter mit ihr:em Apostel eine innige Ge­
m ein chaft pfl g ~ i t ihnen H erzen sb dü.rfuis. Das muß die wichtigste 
Auf(J'abe fi.ir un alle ein. l ur o tehen wir im egen und bleiben in allen 

türmen auf den nahen Tag de H errn bewahrt. 

Wir haben nicht alle die gleiche Begabung, und aw, diesem Grunde ist 
es angebracht, daß wir uns gegenseitig mit den Gaben dienen, die wir 
empfangen haben. ur sollten wir jede Gabe in gottgewollter . e1 e ver­
wenden. Wir h ab en auch menschliche Kräfte empfangen, die wer tvoll 
ind : den er tand und die Intelligenz h · pfolsweise. Ab r im Werke 

Gottes dürfen wir unsere Arbeit nicht mit diesen menschlichen Kräften 
trm, son.clern allein mit den ewi,gen nnd göulichen K räften, die in un 
h.iueingelegt , ordeu sind. Die e müssen aber in geordneten Bahnen ge­
lialten werden, w un egen und E rfo) tT offenbar werd n sollen. ehmen 
wir zum Beispiel an: Bei eine1· foschine, die durch EI kt,rizität getrieben 
wird, würde diese Kraft plötzlich eigene Weg geh en uncl ni h.t in den 
vorgeschriebenen Bahn n hl iben, dann würde da zum nglück und 
Verderben führen. Ähnlich v rhäll es sich auch bei uns. In dem Augen­
blick, wo die in gelegleu Kräfte de Geistes ni h t in clie geordnete 
Bahn des Glaub >nsgehor ams lrineingeleit t werden, zeigt ich anste1Je 
des egens nsegen und ercle1·ben. Darwll mahnt der Apo tel Paulu so 
ernst und eindringlich: « iehe auf das Amt, das du empfangen hast.» Es 
ist n otwencli" daß wir w1 der hohen. erantwortnng bewußt sind die 
mit dem Amte verbunden ist und die nötige Gottesfurcht im Herzen tra­
gen. Alle diese Ermahnungen kommen nur aus dem Geist der Liehe zu 
eurer Seele. Das ist kein Befehl, sondern ein Rat. Der Gehorsam an diesen 
Rat kann nicht aus der Furcht, sondern nur aus dem Glauben erwachsen. 
Deu Gla rnbeusg hor-am i t ine öllig fr iwilb O'e ach e. In der Weh wird 
der Gehorsa1n durch Bef hl tllld G etz rzwung n. Im Werke Gotte 
wird der Gehor am de Glauben durch die Tätigk h des eiligen Gei le 

·zeugt. Darin liegt cler große .nterschied. om Glaube1 gehorsam pl'e­
digen können wir alle ; ahe1· in der G siunung Abrahams off enhar zu , er­
den i t ine ache des Vertrauens und der daran knüpfenden freiwilligen 
Unterordnung. Dann erst kann vom göttlichen Glauhensgehorsam ge­
sprochen werden. 

Wenn einem Amtsträgei· aufgetragen wird, etwas auszurichten, so soll 
er das im Geiste Christi tun und nicht in menschlicher Art und Weise. 
Der Heilige Geist soll uns in allen Dingen völlig beherr chen. Alle mit 
unserem Amt verbundene Tätigkeit muß in gottgewollter Weise ausge-
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richtet werden. Man muß auch einmal warten können, bis sich eine ent­
sprechende Gelegenheit zum Handeln findet. Ein Holzfachmann bearbei­
tet das Holz nicht dort, wo es einen Ast hat, sondern er dreht das Holz 
solange, bis er eine weiche Stelle gefunden hat, wo er es schneiden kann. 
Durch kluges Verhalten kann man oft einen Riß oder eine Spaltung ver­
hüten. Gewiß kann man ein Band wieder knüpfen, aber der Knoten -
die Erinnernng - bleibt. Deshalb laßt uns nicht müde werden, die Schwa­
chen im Geiste der Geduld zu tragen. 

Jeder Amtsträger, der seinen eigenen Geburtsschein nicht verloren hat 
und bedenkt, wo er selbst hergekommen ist., der trägt auch gerne die 
Schwachen und verurteilt niemand; denn er weiß, daß er selbst ein Kind 
der Gnade ist. Wir wollen aber auch bedenken, wozu wir berufen sind 
und das herrliche Ziel allezeit vor Augen haben. Nur so werden wir recht 
auf unser Amt sehen und es in gottgewollter Weise ausrichten, bis daß 
alles vollendet ist. 

Die Brüder, die ihr Amt in gottgewollter Weise verwalten, werden nie 
ein Gelüste nach einem höheren Amte in sich aufkommen lassen; denn 
sie empfinden, daß ihnen schon mehr anbefohlen ist, als sie tun können. 

roertDolle !Dorfe unf erea Stnmmnpoftela 
~ibt ea einen ~räßeren ala ben ßoqn ~ottea? roem follen roir 
bann nocq glauben, roenn roir iqm nicqt meqr glauben? roem 
follen roir oertrauen, roenn mir illm nicqt oertrnuen, bem ber 
Dater baß gef amte ~rlöfungaroerk anoertraut t,at? roenn ber 
qerr nna etroaß ;,eigt, bann bürfen roir ea bocq glauben. 

lDir können ancq nicqt fteqen bleiben bei bem ~tauben an baß 
~ef cqeqen oon geftern, fonbern roir müff en mit bem ~eift beß 
qerrn roeiterfcqreiten unb baß im ~tauben erfoffen, maß er unß 
;,eitgemiiß roiffen läßt 

Unb roenn roir bennocq fleqen blieben, fo geqt Ne Zeit ~ocq 
roeiter unb kümmert fictJ nicqt um ben ßteqengebliebenen. lDoql 
bem, ber mit ber Zeit unb iqren göttlicqen <Dffenbarungen 
ßcqritt geqalten qat unb mit freuben bie Dollenbung erwartet! 

* * * 

Herauegeber: Neuapoetolleche Gemeinde dar Schweiz, Zürich 7 /32, Gemelndeetraese 32 - Druck : Buchdruckerei Männedorf-Zch. 

Nachdruck, auch auezugewelse, nur mit Bewllllgung der Schrlftleltung geatattet. 

108 



Halbmonatsschrift für die Aemter der Neuapostolischen Gemeinden 
des Apostelbezirkes Schweiz 

Nr.24 16.Jahrgang 

:Zum 3ohressdtlulJ 
Gnade und Friede 

(Offenbar'-!ng 1, 4) 

15. De2:ember 1955 

«Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist und 
der da war und der da kommt ... » 

Das herannahende Jahresende mahnt uns zur Zahlung der: Schulden; 
aber nicht nur -derer unseres irdischen Lehens, sondern erst recht der 
Schulden unserer Seele. Jeder Gedanke und jede ÄUJßerung unseres See­
len- und Geisteslebens ist registriert, und mit jedem neuen Zeitabschnitt 
steht die Frage vor uns, wie wir unsere Schulden zu begleichen gedenken. 
Wir wissen, daß keiner von hinnen kommt, bevor er den «letzten Heller» 
bezahlt hat (Matthäus 5, 26). Genau so gut wissen wir aber auch, daß wir 
diesen «letzten Heller» selbst nicht aufbringen können. Das beste und ein­
wandfreieste Lehen, gute Werke, große Taten, edle Gesinnung sowohl 
wie auch tiefste Reue und Buße, ernste Gebete und Opferung sind nicht 
geeignet, den fehlenden «letzten Heller» zu ersetzen. Gott sei Dank gibt 
es aber einen Ausgleich, und der besteht allein in dem ewigen und voll­
gültigen Opfer Christi. 

Bei gläubigem Ergreifen der Freisprache durch den Gesandten des 
Herrn empfangen alle Kinder Gottes die Vergebung der Schuld. In die-



sem Augenblick ist keiner besser UJlld keiner schlechter als der andere. 
Sie sind alle durch die empfangene .Schuldtilgung in Christi Blut als Be­
gnadigte auf e.ine Stufe gestellt. Wie sie danach im Glaubensgehorsam 
mit dem empfangenen Vermögen im Sinn und Geist Christi arbeiten, -
das erst bringt sie in gewisse Unterschiede zueinander. Die Gnade, die 
uns auch am Jahresende verkündigt wird, macht uns alle, oh Knecht oder 
Glied, vor Gott zu Begnadigten, deren Kleider helle gewaschen sind im 
Blute des Lammes, deren Anklagen im Gewissen zum Schweigen gebracht 
wurden, deren Seelen gedeckt sind vor den Angriffen der gottfeindlichen 
Geister und deren Herzen von himmlischem Frieden erfüllt sind, weil 
sie eins mit Gott dem Vater und Christo, dem' Sohn Gottes, sein können. 
W.ir preisen uns glücklich, diese Gnadengüter noch im Glauben erfassen 
zu dürfen, ,denn dies ist nur einer Schar Auserwählter beschieden. Möge 
diese Tatsache in ihrer ganzen Größe den Kindern Gottes im Gottesdienst 
am J ahresschluß besonders klar werden. An die Gn.ade Gottes ist gött­
licher Friede gebunden. 

Wie nun unse;re Herzensstellung zu d.em jeweils gesetzten Segensträ­
ger ist, so werden uns auch die uns Anvertrauten gegenüberSltehen. Mensch­
liche Unvollkommenheiten und Schwächen wollen wir tragen, bis jeder 
in seinem Teil überwunden hat; aber wer mit ans Ziel will, wird dar­
über hinaus völligen Glaubensgehorsam aufbringen müssen. Denken wir 
an die Worte des Stammapostels: Die Angehöcigen Noahs mögen hundert 
Jahre an der Arche mitgearbeitet haben; die Ursache ihrer Errettung 
aber bestand darin, daß sie am Ende im Glaubensgehorsam taten, was 
Noah ihnen sagte ! - Daran allein war ihre Errettung gebunden. Möge un­
se;r himmlischer Vater unser ehrliches Wollen mit herrlicher Erfüllung 
krönen. Der Herr wolle uns bald an der Hand unseres Stammapostels 
auf ewig :mit ihm vereinen. (-Amtsblatt- Nr. 24/55.) 

Reine Her:en 
(Psalm 19, 13) 

Je ernSJl:er wir uns unter dem Wort des Herrn prüfen, um so mehr er­
kennen wir, wie recht der Psalmist hat: «O Herr, verzeihe uns auch die 
verborgenen Fehle!» Wer kann merken, was wir noch an verborgenen 
Fehlern haben? Wir dürfen uns keiner Täuschung hingehen, denn am 
Tag des Herrn tritt in Erscheinung, was wir wirklich sind. Darum sollen 
auch die heimlichsten Gedanken des. Herzens rein sein . .Sie geben all un­
serem Tun und Lassen den AUBSchlag, UJnd man kann daran erkennen, 
wie wir es meinen. Was wir sind, das wollen wiir ganz sein. 

Heute haben wir noch die Möglichkeit, uns enteprechend einzustel­
len, und der Herr will uns dabei behilflich sein und uns auch unsere ver­
borgenen Fehler zeigen. Er läßt uns durch mancherlei Verhältnisse gehen, 
damit wir in diesen P rüfungen an unserem V erhalten erkennen sollen, 
wie es in UJllserem Herzen aussieht. Zugleich bietet er auch seine helfende 
Hand an und sucht, den ehrlichen und gläubigen See1en beizustehen und 
alles zum Besten zu wenden. 
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Schon das Volk des Alten Bundes wurde auf seiner Wanderung durch 
die Wüste vom Herrn wunderbar geführt und geleitet, freilich auch ge­
demütigt und geprüft, «daß kund würde, was in deinem Herzen wäre, ob 
du seine Gebote halten würdest oder nicht» (5. Mose 8, 2). Und ',es ist 
auch nötig, .auf das zu .achten, was im Herzen steht, damit alles Ungute 
in Ordnung gebracht werden kann. Wenn der Psalmist sagt: « Verzeihe 
mir die verborgenen Fehle ! » so wird mancher denken: Ja; gibt es denn 
so etwas? Kann jemand Fehler, eine falsche Gesinnung und Einstellung 
haben, ohne es zu merken? Leider kommt dies sehr viel häufiger vor, als 
allgemein angenommen wird. Wer am großen und herrlichen Tag des 
Sohnes Gottes dabei sein will, der muß in der Tat eins sein mit dem 
Stammapostel, seinen Glauben besitzen und sein Lehen in sich tragen! 
Die gute Meinung, daß es d er Seele schon an nichts fehlen werde, um 
mitzukommen, genügt nicht. Diese Meinung kommt nicht aus einem rei­
nen Herzen. Wer sich d.amit zufrieden gibt, erkennt die Arbeit des Hei­
ligen Geistes nicht, der durch den Stammapostel und die mit ihm ver­
bundenen Apostel die Seelen pflegen will, er erkennt auch nicht die Ar­
beit und Liebe der Brüder, die in der Treue zu ihrem Sender stehen und 
aHes daransetzen, die ihnen Anvertrauten auf den Tag des Herrn zu be­
reiten, , eil ihnen der iJle de Sta1nm upo tels h eilig ist. Es gilt h ute, 
das Wort des .alten Apo teJs zu beh erzi <ren: «Flieh e die Lüste der Jugend ; 
jage aber nach - der Gerechtigkeit, -dem Glauben, der Liebe, dem F rie­
den mit allen, die den Herrn anrufen von reinem Herzen» (2. Timotheus 
2, 22). Der Herr will uns r einigen und heiligen, ja er will uns erlösen. 
Gehen wir uns Mühe, daß da nrt-ine von uns genommen werden kann! 

Wer hat nun ein reines Herz? 

Der Gottes Hilfe in der Arbeit des Stammapo tel , cler Apostel und 
der Boten des Friedens erkennt ! Für solch gilt das Wort d Psalmisten, 
daß sie wohnen werden in der Hüite des H rrn und auf einem h eiligen 
Berge (Psalm 15, 1). Ein reines Herz wird di Treue h , ahren, ,mch 
wenn es inmal dm-eh chwere ei-hältni se geht· wird in kindlichem 
Glauben ausharren bis zum h err1ichen Ziel, d un es ncht nicht seinen 
Willen, sondern den_ · ilJ n des H errn. In .ihm ist kein F a) eh m ehr, son­
dern Gewißheit, F estigkeit und Beständigkeit. oll Hoffnung richtet sich 

in .Bhck auf cl n h errlichen Tarr der Er eh inung seines Ei-lösers. 
(•Amtsblatt- Nr. 2 1/55.) 

Rüdcsdtau in Dankbarkeit 
In Christo geliebte Brüder ! 

H elllt_e, wo wiseres Lebens Pfad oft so dunkel scheint, i t es notwencLig 
daß wir unsere Augen au ch einmal auf das richten, was wir in der er­
fJos n en Zeit an Gutem empfangen hab u. Es ist leider eine b esondere 

chwäche des Menschen, daß r da empfangene Gnte so leicht vergißt~ 
wenn Tage oder Zeiten durchlebt werden mü en, in den en manch erlei 
Trühsale eintreten odei- besondere Opfer gebracht werden müssen. In 
dieser Hinsicht bleibt uns noch manches zu lernen übrig, und der In­
halt des Liedes Nummer 355 spricht sehr zur_ Sache. 
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Man sagt wohl im allgemeinen: Für das Gewesene gibt man nichts; 
aber das trifft nur bedingt zu. Wer in der Vergangenheit gespart hat, 
der hat etwas und kann in der Not darauf zUJrückgreifen. Wer Gutes ge" 
tan hat, besitzt nicht nur ein gutes Gewissen, sondern auch einen Schatz 
im Himmel, den weder Motten noch Rost fressen oder Diebe stehlen 
könnten; er darf somit auch eine gute Ernte erwarten. 

In Psalm 103, 1-6 und 8-18 lesen wir so manches, was uns besonde-
ren laß gibt, über das nachzudenken, was der Herr an uns getan hat. 

Was der Psalmist für seine Person an Gutem aus der Hand des Herrn 
empfangen und was Gott an seiner Seele getan und was er an Gnade und 
Barmherzigkeit hingenommen hat, das nützt uns freilich nichts; aber 
ist es nicht angebracht, daß auch wir einmal auf das sehen, was der treue 
Gott an uns getan hat? Wo standen wiir und in welcher seelischen Ver­
fassung befanden wir uns, als der Herr uns mit liebender Hand ergriff 
und an die Offenbarungsstätte seines Sohnes führte? Mit Schaudern den­
ken wir ,an die Zeit zurück, in der wir mehr oder weniger Knechte und 
Sklaven gottfeindlicher Geister waren! Der Herr nahm uns an, wie wir 
waren, und hat uns dll!rch das Apostelamt, das Amt der Gnade, alle Feh­
ler vergeben. Er hat all unsere seelischen Gebrechen geheilt und unser 
Leben vom Verderben und vom ewigen Tod erlöst und uns mit Gnade 
und Barmherzigkeit gekrönt, so daß unser Mund fröhlich wurde und 
wir Lob- und Danklieder singen konnten. Der Herr hat also mit uns we­
der nach unseren Fehlern gehandelt, noch hat er Uill8' nach unserer Misse­
tat vergolten, sondern er hat s,ich wie ein Vater über uns erbarmt. Wir 
durften die Wiedergeburt aus Wasser und Geist durchleben, wurden da­
durch zu seinem Volk und zu Schafen seiner Weide gemacht. Unsere 
Seelen wurden bis heute durch den · gesandten Geist der Wahrheit ge­
pflegt, und wir haben die höchste göttliche VerheißU!llg empfangen. 

Wenn auch unsn geg.enwärtiger Lebensabschnitt durch mancherlei 
beschattet ist, so dürfen wir deshalb doch nicht vergessen, was der Herr 
Gutes an uns getan hat. Eine Schwester, die drei Söhne im Feld hatte, 
schrieb einmal, daß sie lieber das Wort «gefallen» lesen wollte als das 
Wort «abgefallen». Wir wissen ja alle, daß wir hier keine bleibende 
Stadt haben und für uns bald die Stunde kommt, in der wir Feierabend 
machen dürfen. Wenn sich also in des Lebens Stürmen Verzagtheit ein­
stellen sollte, dann « ... zähl' die vielen Gnadengaben, denke dran, und 
vergiß im Kummer nicht, was Gott getan» (Lied Nummer 376). 

Möge die Freude am Herrn unsere Stärke bleiben, bis daß auch die 
uns gewordene göttliche VerheißU!llg erfüllt ist. 

In dieser Gesinnung grüße ich Euch, Ihr lieben Brüder, herzlich. 
Empfangt damit die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und sein Friede 
sei mit Euch. Euer ]. G. Bischof/. 
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